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A n z e i g e* 

Der Jahrging dieser Zeitung kostet 6 Rubel Silber. Die Spedition derselben haben das Kai­
serliche Gouvernements - Post- Comptoir und die Memshausensche Buchhandlung zu Riga. 

A n z e i g e .  
R a s s i s c h e s  J  a h r h u  c h  J - ü r  d i e  C h e -

n t i e  u n d  P h a r m a c i e  t  a u f  d a s  
Iahr 1 g i o. von Dr Grindel. £ r-
stes und zweites Htjt. Dorpat 
(Gegennärtig Verlags-Artikel der ßleins-
hausenschen Buchhandlung zu Riga.') 

Diese beiden Hefte, zusammen 530 Sei­
ten, machen den ganzen achten Jahrgang 
ans. Jedes fängt 11:it. einer Abhandlung 
an, dann folgen kürzere Erörterungen, 
Nachrichten von Versuchen, und am Schluss 
des zweiten eine beurtheilende Ueber­
sicht der inländischen Literatur der Che­
mie. Vergleicht man diese Schrift dem Um­
fange nach, mit den Zeitschriften dessel-
benlnlialts, die in Deutschland erscheinen, 
so spielt sie freilich nur eine kleine Rolle; 
aber sie kann dafür mit ziemlich strenger 
Auswahl gesammelte . Artikel enthalten, 
und den vorliegenden Heften lässt sich 
nachrühmen, dass sie manchen Aufsatz 
darbieten, der wirklich bedeutendes wis­
senschaftliches Interesse hat. Für den 
^Patrioten ist sie schon als Symptom des 
wissenschaftlichen Lebens wichtig, und als 
Beweis, dass es in Russland nicht so un­
möglich ist, als man gewöhnlich annimmt, 
einen Kreis von Gelehrten zu sammeln, 
die Hand in Hand und mit ernstlich ver­
einten Kräften ihre Wissenschaft fortzu­
bilden versuchen. 

Das erste Iseft eröffnet eine Abhand­
lung über die etwas sonderbar klingende 
Frage: ,,Was lässt sich mit einiger Ge­
wissheit über die Veränderung der Pflan-
zensäfte während des Abdampfens, sa­
gen?" Diese Schrift war, wenn ich die 
Anzeige recht verstehe, die einzige ein­
gelaufene Beantwortung, und erhielt auch 
den von dem Herausgeber ausgesezten 
Preis. Sie ist von den» Apotheker Hrn. 
Brandenburg in Polozk. (Es ist eine neue 
Prämie von 100 Rbl. B. A. aulgestellt 
worden, die bis zum isten Jul. durch 
eine Abhandlung „über irgend einen, be­
liebig gewählten pharmaceutisch - chemi­
schen Gegenstand'4 gewonnen werden 
kann, worin aber nicht blos Theorie, son­
dern auch eigne Erfahrungen aufgestellt 
werden müssen.) Derselbe Hr. Branden­
burg -kündigt in demselben Hefte ein 
von ihm entdecktes neues China-Surro­
gat. an, sagt zwar nicht woraus es bestehe, 
erbietet sich aber, Aerzten unentgeldlich 
davon kleine Provisionen zu Versuchen 
zu überlassen. — Das zweite Heft fängt 
mit einer Abhandlung des scharfsinnigen 
Denkers Parrot an: „über die Oxydation 
der Metalle im Wasser." Unter den übri­
gen, meistenteils instruetiven Aufsätzen, 
i s t  d i e  N a c h r i c h t  v o n  d e r  E r z e u g u n g  
eines künstlichen Bluts, von der 
schon ein Paarmal in diesem Blatt im 
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Vorbeigehn die Rede war, wohl der interes­
santeste. Hr. Hofrath Grindel brachte aus 
einer Mischung von Eiweiss, destillirtem 
Wasser, weissem, phosphorsaurem Eisen, 
kohlensaurem Ammonium und Kothsalz, 
durch Hülfe desGalvanisnius eineblutrothe 
Flüssigkeit hervor, die sich an der Luft in 
eine geronnene rothe Masse, die er den 
künstlichen Cruor, —und in eine darüber­
stehende klare Flüssigkeit, die er das kunst­
liche Serum nennt, trennte, und durch die 
Reagentien dieselben Veränderungen er­
litt., als das natürliche Blut. Der Herr Ver­
fasser sagt ausdrücklich: „es habe ihm nur 
daran gelegen, den Proceß» kennen zu ler­

nen, durch welchen das Blut hervorgeht; 
\ind es könne ihm nicht einfallen, das Blut 
so hervorbringen zu wollen, wie es in der 
Natur ist»" Diese Bewahrung ist eben so 
einsichtsvoll als bescheiden. Eine nähere 
Prüfung seiner blutähnlichen Flüssig­
keit gehört natürlich nur in Schriften vom 
Fach. 

Mögen die sehr lobenswerthen Bemü­
hungen des Hrn. Herausgebers, wenigstens 
in sein er Wissenschaft lebendigere'! üaLig-
keit zu veranlassen, die volle Anerkennung 
und Unterstützung finden, die sie verdie­
nen. 

D. 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h  r i c h t e n .  
D i e  A r a b e r .  

(Aus Chateaubriand's Itineraire. ) 
„Ueberall, wo ich Araber sah, in Judäa, in 

Egypten und selbst in der Barbarei, schienen sie 
mir eher von grolsem Wuchs, als klein. Ihr Be­
nehmen ist stolz ; sie sind wohl gebaut und 
leicht; sie haben einen eirunden Kopf, eine hohe 
und gewölbte Stirne, eine Adlernase, grosse, man­
delförmige Augen, einen feuchten und sonderbar 
sanften biick. Nichts an ihnen würde Wildheit 
verrathen, wenn sie immer den Mund geschlossen 
hiellen; abtr sobald sie sprechen, hört man eine 
rauhe, stark hauchende Sprache, und sieht lange 
Zähne, so blendend weiss als die der Schakals und 
Unzen. Hierin unterscheiden,, sie sich von dem 
Amerikanischen Wilden, dessen Wildheit im Blick 
wohnt, mdess die Bildung des Mundes Sanftheit 
ausdrü<kt., Alles was man von der Leiden­
schaft der Araber für Erzählungen, sagt, ist wahr, 
and ich will ein Beispiel anführen. Während 
der Nacht, die wir auf dem Strande des todten 
Meeres zubrachten, hatten sich unsere Bethlehemi-
ten um ihre Scheiterhaufen gesezt» ihre Flinten 
neben sich auf dfer Erde ; die Pferde, an Pf ählen 
befestigt, bildeten einen zweiten äusseren Kreis. 
Nachdem sie ihren Kaffee getrunken und viel ge­
sprochen hatten, schwiegcn diese Araber, mit Aus­
nahme des Scheik. Ich sah bei dem Scheine des 
Feuers seine ausdrucksvollen Gebärden, seinen 
schwarzen Bart, seine weissen Zähne, die ver­
schieden Formen, die er in dem Lauf der Erzäh­
lung, seinem Kleide gab. Seine Gefährten hörten 
ihn mit tiefer Aufmerksamkeit an, alle nach vorne 
gebeugt, das Ge&nht auf der Flamme; bald stielten 
sie einen Schrei der Bewunderung aus, bald wie­
derholten sie iriit Begeisterung die Gebärden des 
Erzählenden. Einige Pferdeköpfe,. die über den 
Tri pp vorragten und sich im Schatten zeichneten, 
vollendeten den höchst pittoresken Charakter die­

ses Gemäldes, *) besonders wenn man einen Win­
kel von der Umgebung des todten Metres und 
der Gebilde von Judäa hinzulugU. — — Was 
vorzüglich die Araber von aen Völkern dtr neuen 
Weh unters«heioet, ist, dals durch die Kohheii 
der erstem eine gewisse Siiitiizartheit blickt: man 
lühlt, 3als sie jenem i.iorgenlande angelwören, au* 
dem alle Künste, alle Wissens«halten, alle (?) Ke-
ligionen herstammen. An dtr äussersten Grenze 
des 'Ozeans, in einer vom Universum abgeschnit­
tenen Landschaft versteckt, bewohnt der Canadier 
Thäler, die von ewigen Waldern beschattet, von 
unermesslichen Strömen bewässert werden; der 
Araber, so zu sagen auf die Heerstraise der Welt, 
zwischen Asien und Airika, hingeworfen, irrt in 
den glänzenden Kegionen der Morgenröthe, auf 
einem Baum - und WasserJosen Boden umher. In 
den Stammen dtr Nachkommen lsniatls muss es 
Herren, Diener, häusliche Thiere, eine von Ge­
setzen beschränkte Freiheit gtben. In den Ame­
rikanischen Horden **) f?J steht der Mensch noch 
ganz allein in seiner stolzen und grausamen Unab­
hängigkeit. Statt der wollenen Decke, hat er die 
Bärenhaut; statt der Lanze, den Pfeil; statt des 
Dolches, die Keule. Er kennt die Dattel., die 
Pistazie, die Milch des Kameeis nicht, und würde 
sie verachten; er iordert Blut und Fleisch zu sei­
nem Feste. Er hat keine '1 hierhaare gewebt, um 
sich unter Zelten zu sichern. Die vor Alter um-
gelallne Ulme giebt ihre Kinde her zu seiner Hüt­
te. Er hat nicht das Pferd gezähmt, um die Ga­
zelle zu verfolgen; er selbst holt im lauf das 
Elenn 6in. Er ist nicht durch seinen Ursprung 
mit grossen Nationen verbunden; man findet den 
Namen seiner Vorfahren nicht in den Jahrbüchern 

*y Achevoient de donner a ce tableau la ea-
ractere le plus pittOresque, 

**) jChez les hordes Americaines, 
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der Rteiche-; die Zeitgenosse^ seiner Vorfahren» wa« 
ren alte noch stehende Eichen. Als Denkmaale 
der Natur, nicht der Geschichte, erheben sich die 
Gräber seiner Väter, unbekannt in ungekannte» 
Wüsten. Mit einem Wort, bei den Amerikanern 
kündigt alles den Wilden an, der ndch nicht 
zur Civilisation gelangt ist; an dem Araber deutet 
alles auf einen civilisirten Menschen, der in den 
Zustand der Wildheit zurückgesunken ist.44 

•—Pestalozzi hat sich in seiner,,Wochenschrift für 
Menschenbildung44 mit selir heftiger Bitterkeit gegen 
Seinen ehemaligen Zögling Schmidt, gegen die of-

Nficiel)en BenchtserstaUer und andre, vertheidigt. 
Eis erklärt sie und mit irhnen den berühmten Pä­
dagogen, den Kanzler Niemeyer zu Halle, für 
unfähig aller „Erkenntniss der intellektuellen 
Elementarbildung.44 

— Im bevorstehenden Sommerhalbjahre wer­
den auf. der Berlinis< heü Universität 7 theologi­
sche, 13 juristische, 43 medicinische, 10 plnloso-

}>hische, i3 mathematische, is naturwissenschaft-
l'he, 7 karnerahstische, 1 ästhetisches, 8 histori­

sche, 16 philologische Collegien gelesen, also zu­
sammen i3o. Die in den besondern Lehranstal­
ten, z. B. in der chirurgischen Pepiniere und der 
Thierärzneischtile gelesenen, sind hier noch'nicht 
mitgerechnet. ' Die Universität zu f rankfurt an 
dtr Oder leidet dagegen durch die Nähe von 
Berlin. DieZahl der Studirenden, die auf 5oo ge­
stiegen war, ist auf 3oo gesunken. 

— Die Universität zu Dorpat hat kürzlich 
zwei verdienstvollen Lieflandi^chen Gelehrten 
durch Ertheilung der philosophischen Doktor -
Würde die Anerkennung ihres hohen Werthes be­
wiesen, dem Hofralh und Professor Krause zu Dor­
pat, und dem ehemaligen Schulinspektor zu Riga,. 
Hrn. Friebe» Secretaire der . Liefl. ökonomischen 
Gesellschaft. 

— Die Süd - und Norddeutschen scheinen auf 
dem Wege, zu seyn, ihre bisherige literarische Bolle 
zu wechseln. Indefs bei den erstem die Regierun­
gen alles thun, die Literatur aulbiuhen, und einen . 
k r äst 1 g - d enken de n Nationalgeist entstehen 
zu lassen, indefs in Oesterreich der Preis - unc^ 
Buchhandelzwang fast ganz aufgehört hat* und 
mit dem Beifall, wo nicht im Auftrage der Re-

tit-rung die Nation zum Patriotismus und zur Aut-
larung rufen, _ man sogar mit der Errichtung ei­

ner Akademie der Wissenschaften beschäftigt ist; 
indefs der König von Bayern einen .glanzenden 
Zirkel von Gelehrten in seiner Hauptstadt versam­
melt hat, und selbst der Kronprinz jährlii h grolso 
Summen zur Ermunterung der Künste und der 
Gelehrsamkeit verwendet; indefs einer nie ht of-
ficiellen Zeitung, der allgemeinen, «11 königliches 
Schloss zu Augsburg frei zur Werkstatt und Nie­
derlage angewiesen wird, u. s. wr., sinkt die Lite­
ratur in Norddeutsehland, und mit ihr alles, was 
von ihr abhieng. — — Ein grpfser, ein äusserst 
wesentlicher Unterschied findet eich zwischen dem 

.Charakter der wissenschaftlichen Bildung, welche 
Nord - Deutschland besah, und jener, die sich jezt 
in Süd - Deutschland entwickelt. Im erstem wa­
ren die Wissenschaften seit der Reformation gleich­
sam von „selbst aufgeblüht, ohne dass die Regie­
rungen viel mehr für sie gethan hätten, als dass 
sie es.nicht hinderten. Sie hatten daher die Ge­
stalt einer auf sich allein fussenden, ganz unab­
hängigen Gewerbs- Thätigkeit angenommen. Von 
der einen Seite gab dies den Gelehrten freilich 
einen | unbefangenen, für jede Wahrheit offenen 
Weltbürger- Sinn, aber von der andern nahm che 
ganze literarische Thätigkeit die Form eines gemei­
nen Fabrikgfcschaftts an; die meisten Schriftsteller 
— und da6 war unendlich schlimmer, — die 
durch nichts an ihr Vaterland geknüpft waren, 
und nur ein Paar Meilen weit reisen dürften, um 
ein andres zu haben, zeigten in ihren Räsorine-
ments selten einen funken von Nationalität- und 
Patriotismus, und verwirrten die Volksansichten. 
Die Fürsten waren es nicht gewesen, welche die 
Bildung des Volks veranlaist und gepflegt hatten, 
(selbst die Universitäten wurden in der Regel als 
Fuianzspeculationen betrachtet,) daher' war und 
blieb sie ihnen fremd, und sie wagten nicht ein­
mal den Versuch, den Geist des Volkes in An­
spruch zu nehmen, als die Existenz des Maates 
auf dem Spiele stand. — In Süd - Deutschland 
hingegen sind es die Regier 1111 p e n. selbst, wel-, 
che den Geist des Volkes erwecken und bilden: 
wie könnte er je ihrem Ausruf die lebendigste 
Theilnahme versagen? Sie pflanzen den Baum 
der Wissenschalten: mit jeder ßlülhe des Geistes, 
die er hervorbringt, muls auch die Vaterlands­
liebe eine neue Wurzel schielsen. Die wissen­
schaftliche Bildung Süd - Deutschlands muss alle 
die Nationalität gewinnen, welche der Nord-
Deutschen fehlte, und sich so innig mit dem Pa­
triotismus verbniden,als es bei allen andern gebilde­
ten Nationen der Fall war und ist. — 

— In Hamburg haben seit dem Anfange dieses 
Jahres sechs berühmte Zeitschriften von ganz ver» 
scliiedenen Gattungen, aufhören müssen. Einige 
kurze Notizen über sie, sind hier wohl nicht am 
unrec hten Ort. Das vaterländische Museum, 
das im Laufe des vergangenen Jahres begann, war 
dem innern Gehalte nach die erste unter ihnen, und 
auch die ersie, die abgebrochen werden musste, mit 
dun siebenten Stück. Die erschienenen Hefte ent­
halten eine Reihe trefflicher Arbeit-11» unter denen 
sich vorzüglich verschiedene von Heeren auszeich­
neten ; 111 deren Gesellschaft sich aber auch fromme 
Emplindeleien des — durch seinen Wandsbeks 
Boten unvergesslichen — Claudius, tind ähnliche 
Dinge eingeschlichen hatten, die es verriethen, dass 
kein Redacteur mit Bestimmtheit der Ansicht, an 
der Spitze stand. Der Zweck dieser Schrift war, 
vaterländischen Sinn in den Deutschen zu wecken 
und zu erhalten. Sobald Hamburg selbst aufhörte, 
ein Theil von Deuiscbland zu seyn, so eignete es 
sich freilich nicht mehr zum Schauplatz dieses Be­



strebens. — Die älteste unter den andern war 
das politische Journal. Der berufene Schi-
rach hatte es vor etwa, glaube ich, 3o Jahr ge­
stiftet, es aber selbst durch die beiachenswerthe Eiu-
»eitiglleit mit welcher er ein an sich sehr lobens-
iverthes Ziel verfolgte, in Miscredit gebracht. Der 
ewige Trostgrund, den er dem Publikum bei der 
Französischen Revolution zurief: „So" kann es nicht 
bleiben!" ist wohl vielen noch im Gedachtnils. In 
den lezten J.ahren wurde es von dem rühmlich be­
kannten Gelehrten Dr. Stöver redigirt, und erregte 
durch die frühen Nachrichten und die oft sehr in­
teressanten Uebersichten die es lieferte, Interesse. 
— Die Minerva wurde von Archenholz im Jahr 
2792 angefangen, und gründete ihren Ruf durch 
die zuverlässigen und umständlichen Nachrichten 
von den revolutionären Vorgängen in Paris. Die 
ersten Jahrgänge vorzüglich habest wirkliche histo­
rische Wichtigkeit, und auch das darf zum Lobe 
dieser Schrift nicht vergessen werden, dals sie es 
war, welche die Theilnahme für den unglücklichen 
Lafa)ette rege erhielt, und viel zu seiner Beireiung 
mitwirkte. In den lezten Jahren trug sie zu viel 
Spuren von dem Alter des Herausgebers zur Schau. 
Er selbst fühlte es, und übergab sie vor zwei Jahren 
einem jüdischen Gelehrten, Namens Brau, der sie 
i n d e f s  n i c h t  w i e d e r  z u  l i e b e n  v e r m o c h i e .  —  D i e  
nordischen Miscellen, eine Wochenschrift i'n 
Octav, von der wöchentlich £ Bogen erschienen, 
enthielten Aufsätze von sehr mannigtaltigem Inhalt, 
Nachrichten vom Theater, kurze politische Neuig­
keiten u. s. w. Vo^iiglich interessant waren sie 
durch ihre monatlichen Uebersichten vom Gange 
des Handels, die häufig in andtrn Zeitschriften 
nachgedruckt wurden, z. B. in der allgemeinen Zei­
tung, und in den Zeiten.* Auch sie, so wie die 
—  L i s t e  d e r  B ö r s e n h a l l e  w u r d e  v o n  H m .  
J3ran rrdigirt. Die lezie war eigentlich aus dem 
Gebrauch entstanden, dals die iMitglieder der Bör-
seuhalle zu Haniburg, die Nachrichten, welche sie 
durch ihre Privat - Korrespondenz oder von Schif­
fern erhielten, in ein grolses im Ciubbiaal immer 
bereit liegendes Buch niederschreiben. Im Besitz 
dieser Quellen, war es dem Redakteur msghch, al­
len andern Zeitungen in Nord - Deutschland den 
Rang in der Neuheit der Nachrichten abzugewinnen, 
und da er zugleich viele andre Zeitungen zweckmä­
ssig benutzte, warerauf dem Wege, den hundert­
j ä h r i g e n  H a m b u r g e r  K o r r e s p o n d e n t e n  i n s  G r a b  z u  
l e g e n .  —  D i e  s e c h s t e  Z e i t s c h r i f t ,  d i e  A d d r e s s -
comptoir-Nachric hte n, war die unschuldigste, 
eigentlich nur ein Intelligenzblatt für das ehemalige 
Niedersachsen. — Die nächste Veranlassung zur 
Untersagung dieser Zeitschriften, ist noch nicht 
bekannt,\doch aber leicht zu errathen. 

•— Herr Dumege hat im Departement der obern 
Garonne, im Gebiet von Saint Gaudens, eineMenr 

ge kostbarer Alterthümer entdeckt, welche viel 
Licht über den alten Gallischen Stamm der Ga-
rumnen geben: zum Beispiel, in einer Dorfkirche 
e i n e n  A l t a r ,  d e m  a l l g ü t i g ° n  u n d  a l l m ä c h t i g e n  J u ­

piter geweiht; einen dem Abellian, dem Galli­
schen Apoll gewidmet; 3o marmorne Grabmahler, 
worauf man ein Basrelief, männliche und weib­
liche Figuren und Symbolen der Kürze dej mensc h­
lichen Lebens erblickt. Herr Dumcge wird davon 
eine Beschreibung mit Kupfern "herausgeben. 

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  z u  
R i g a ,  

vomiöten bis 3istenMärz, 1811. 
B a r o m e i e r. 

Den löten, des Morgens, 28,53 Zoll, W. still; 
trübe. 

Den 3isten, des Abends, 28,— Zoll, still; Regen. 
Grösste Höhe, den s3sten, des Morgens, 28, 4a Z. 

W. wenig; bedeckt. 
Kleinste Höhe, den 27steil, aes Morgens, 27,83 Z. 

S. still, zerstreute WoJJien. 
Mittlere Höhe aus 48 Beobachtungen, 28,08 Z. 

T h e r m o m e t e r .  
Den i6tin, des Morgens, i°. 
Den 3isten, des Abends, ^ 3°. 
Höchster ötand, den 26sten, des Mittags, ß®. 
Niedrigster Stand, den eisten, 22Stcn und aiste» 

des Morgens, — 10,5°. 
•Mittlerer Stand aus 48 Beobachtungen, o,oa&» 

ü m b r o m e t e r. 
Den löten Sehnte, o Z. 1,00 L. 
— 21 sten &chnee, o — 6.00 — 
— 3isten Regen, o — o. 70 «— 

Summa o Z. 7,70 L. 
W i n d  e .  

Den i6ten, i7ten und i8ten N. wenig; den coste» 
W. still; den aisten, Vormittags, N. 
Nachmittags, S.U. starker Sturm; den 
S'isten S.; cien ,a3stcn bis aösten W. 
stiM; den sjst'en bis /um jisten, des 
Morgens, 5.; am 29SU11 stürmisch. 

B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  
Der aaste, und egste waren ganz heitere Ta­

gt, die übrigen triibe und vermischt, 
im Ganzen aber angenehm; den aasten 
und 23sten war vortreffliche Schlit­
tenbahn. 

All merk. Ler diesjährige Eisgang zeichnete sic h 
besonders dadurch aus, dass bereits am 
Ende des vorigen und zu Anfang des ge­
genwärtigen Monats, das Eis von ober­
halb, beinahe bis an die Stadt brach, 
und unter einer bei der Stadt liegen ge­
bliebenen Eisdecke wegging, diese Eisdecke 
aber hielt sich so fest, dals in der Alitte 
des Merzmonais noch ganze Regimenter 
und selbst Artillerie über dieselbe ging, 
bis sie am agsten Marz, Morgens nach 
8. Uhr, von einem heftigen Sturm aus 
S.O. bei äusserst niedrigem Wasser weg­
getrieben wurde, so dals die Communi-
caiion mit dem jenseitigen Uffr kaun» 
einige Stunden unterbrochen wurde. 

Riga, mit Bewilligung der Kaiserlichen akademischen Censur 7.uDc»rpat. 



Z e i t  u n g 
f ü r  

L i t e r a t u r  u n d  K u n s t .  

Nr, 15. Am 15. April, lßii. 

An z e e. 

H a g a b e l l e s .  P r o m e n a d e s  ( T u n  
J D  e s  o  e u v  r  e  d  a n s  l  a  v  i  I I  e  d e  S t .  
P e t e r s  b o u i g .  D e u x  T o m e s .  —  
St. Petersbourg, lgxx. A Riga chez 
Mornshausen. 

Sieben und dreissig Abschnitte, in de­
nen der geistreiche Verfasser sieben und 
dreissig Petersburgische Gegenstände oder 
Ansichten behandelt. — Wie? — 

Vor dem schönsten Thor der schönsten 
Hauptstadt Norddeutschlands hatte einst 
— Ach! Wie war damals Alles so anders! — 
jemand ein kleines rundes Tempelchen 
erbauen lassen, und es zur Camera o$-
8cura eingerichtet. An freundlichen,Ta­
gen sah man hier die Hälfte der schönen 
Welt der Residenz, so wie die Personen 
nach einander ins Freie traten, über eine 
runde weisse Tischplatte als ein bewegli­
ches Gemälde hingehen, in höchster Wahr­
heit der Gestaltung nicht nur und des Aus­
drucks, sondern auch in aller charakteri­
stischen Eigenthümlichkeit der Bewegung. 
Noch mehr! Die meisten Gestalten er­
schienen bei aller Wahrheit, unendlich 
artiger auf dem weissen Tische, als sie 
sich, wenn man zur Thür hinaussah, in 
der Wirklichkeit prasentirten. Die Verklei­
nerung der Dimensionen umd die dunkle 
Einfassung in der sie beleuchtet erschie­
nen, gab ihnen etwas Bedeutendes, Pit­
toreskes. — Darf ich's gestehen, dass 
ich mehr als einmal, eine Stunde lang in 

der Hütte gestanden und mich gefreut ha­
be, meine lieben Mitbürger einmal recht 
interessant zu finden? Mir schien es gar 
nicht einfältig, als ein junges Frauenzim­
mer das einmal neben mir stand, bedauer­
te, dass man sich selbst nicht könne vorü­
berwandeln sehn. 

Diesen lezten, mit Recht vermissten, 
Vortheil abgerechnet, scheint mir der Mann 
in seinem Schattentempelchen, wo nicht 
das Ideal, doch sicher ein nie erreichtes 
Musterbild aller Sittengemälde aufgestellt 
zu haben, die Anspruch darauf machen, 
eine lehrreiche Unterhaltung zu gewähren. 
M e r c i e r ,  i n  s e i n e n  T a b l e a u x  d e  P a r i s ,  
verfehlte es ohne Widerspruch sehr oft: 
bald verzerrten seine Gläser, bald war die 
Tafel gefärbt. Man fand Unterhaltung, 
oft sehr lebendige, aber nicht selten—oh­
ne alle Wahrheit. Andre, vorzüglich 
Engländer, stellten zu flache Gläser auf: 
man sieht in ihren Schilderungen die wah-
reste Wirklichkeit, aber wie durch die 
Fensterscheiben, in alltäglicher Flachheit. 
Wieder andre, mexstentheils Deutsche, ha­
ben ihren Zaubertempel auf das kunstge­
rechteste zusainmengesezt und aufgestellt, 
nur — Schade! — an dem Ende eines Win-
kelgässchens, in dem und dmch das nichts 
Sehenswerthes passirt. 

Diese drei Fehler hatder Verfasser dieser 
Bagatelles Non-Bagatelles vermie­
den': der Schauplatz den er wählte, ist, 
— Moskwa vielleicht ausgenommen,— der 
interessanteste seiner Art in Europa; er 
hat meistentheils sehr unterhaltende Be­
leuchtungen für die einzelnen Gegenstände 
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7.u finden, und sie unverkennbar ohne Ent­
stellung der Wahrheit anzuwenden gewusst. 
Ob er Fehler anderer Art machte, da3 zu ent­
scheiden, müsste man Petersburg genauer 
kennen, als ich. So viel kann ich dem Bu­
che nachsagen, dass es philosophisch »geist­
voll vinterhält, und auch die ernstesten Be­
trachtungen luit jener einnehmendeiiLeich-
tigkeit sagt, welche bei Schriften dieser Art 
unerlässlich ist. Wer statt der aufgestellten 
Schilderungen, Scenen aus dem höhern 
Leben wünscht, erinnere sich, der Titel 
v e r h e i f s t  a u s d r ü c k l i c h  n u r  P r o m e n a d e s .  
Dass überall der wärmste Patriotismus für 
Russland spricht, versteht sich voii selbst ; 
der Verfasser ist ein Liefländer. 

Seine"' Schreibart isV so angenehm und 
fliessend: aus Aerger darüber, dass er seine 
Talente nicht in seiner Muttersprache an­
wandte, kann ich mich nicht enthalten, 
ihm ein Paar Krankungen anzuthun. Ich 
will es nicht verschweigen, dals ihm .im 
z w e i t e n  B a n d e  e i n m a l  m i r a c e  ( W u n -
deitliat) entschlüpfte ; wo eigentlich 
merveille (Wunderwerk) stehen sollte; 
noch mehr, ich will einen der interessan­
testen Abschnitte seines Buchs für das künf­
tige Blatt ins Deutsche übersetzen, ob ich 
gleich Gefahr laufe, sehr dabei in Schatten 
gestellt zu werden, wenn seine eigene 
L/ebersetzung des ganzen Buches, die schon 
unter der Presse seyn soll, erscheint. M. 

V e r m i s c h t e  A u f s a t z  
A u s  S t .  P e t e r s b u r g ,  v o m  d i s t e n  M ä r z .  

Die heutige Hofzeitung giebt folgende Nachricht 
über die neuerricbtete littratische Gesellschaft. 
„Am i4ten dieses fand in dem Hause des Herrn 
wirklichen Geheimeraths Dershawin- die Eröffnung 
d e r  L i e b h a b e r  -  G e s e l l s c h a f t  d e r  K u s s i ­
schen Literatur, Statt. Um 9 Uhr nahm das 
Lesen seinen Anfang mit einer Rede von Hra. 
S c h i s c h k o w ,  ü b e r  d e n  W e r t h  d e r  L i t e «  
r a t u r ,  d a r a u f  f o l g t e n  G e d i c h t e t  d i e  U n ­
s t e r b l i c h k e i t ,  v o m  F ü r s t e n  G o r t s c h a k o w ,  
u n d  d r e i  F a b e l n  v o m  H r n .  K r y l o w .  

Diese Gesellst haft besteht aus 24 Mitgliedern* 
deren Namen folgende sind: die Herren Dersha­
win, Schischkow, Satharow, Graf Chwostow, 
Fürst Golizyn, Murawjew-Apostol, Olenin, Chwo­
stow, Politiowskji, Labsin, Baranow, Filatow, 
Fürst Schachowskoi, Lwow, Drushinin, Karaba-
now, Pifsarew, Kikin, Marin, Lwow, Fürst Gor­
tschakow, Sokolow, Fürst Schichmatow,, Krylow. 

Die Gesellst haft wird in vier Sectionen ge­
theilt. In jeder befindest sich, ausser sechs ältern 
Mitgliedern, von denen das eine den Vorsitz 
führt, fünf jüngere Mitglieder» oder Mitglieds-
Collegen. Die Gesellschaft hat vier Curatoren 
und 34 Ehrenmitglieder, unter denen sich auch 
Abwesende befinden. Der Hauptzweck dieser Ge-
»ellsihaft ist, vermittelst Öffentlicher Vorlesungen 
den Kreis de» Liebhaber der Russis< ben Literatur 
zu 'erweitern, den ,guten Geschmack aufrecht zu 
erhalten» und so vieLwje möglich de» üblen Qß-
Schma- k auszurotten» auch wenn er von ausge­
zeichneter» Talenten sollte eingeführt werden j 
eich zu bemühen f&r die Verzierung des Styls, 
für die Reinigung desselben von fremden Aus­
drücken und Regeln* die ihm nich* eigenthümlich 
sind, und au diesem Ende angemessene Schriften 

e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
herauszugeben. Nach jeder Vorlesung wird ein 
Journal der Beschäftigungen der Gesellschaft, und 
alle vut Monate ein Heft 'erscheinen, welches ei­
ne Beurtheiiiing über die Sprache und die Prü­
fung literarischer "Werke enthalten wird." 

— Die Zahl der Manu&cripte in cier Kaiserli­
chen Bibliothek zu St.Petersburg, soll über n>ooo 
Steigen. 

— In Moskwa wurde kürzlich eine von dem 
Fürsten Gortschakow gedichtete Cantate: „die 
Befreiung Moskwa's4* aufgeführt. Der berühmte 
Russische Componist Dechtärew hatte die Musik 
verfertigt, und die Ausführung wurde' von lauter 
Russischen Musikern trefflich geleistet. Dieser in 
jeder Rücksicht echt nationale Kunstgenuss wurde 
mit dem lebhaftesten Beilall aufgenommen. 

—  A u s  D o  r p  a t ,  v  o m  2 6 s t  e  11 M a r z .  * )  D e r  
z w e i t e  B a n d  d e s  t r e f f l i c h e n  , , V e r s u c h s  e i n e r  
kritischen Literatur der Russischen Ge­
schichte von Buhle." (S. Nr. 10. dieser Ztng.) 
ist unter'der Presse. Ein solches Werk, das einem 
drückend gefühlten Bedürfnils der Historiker ab­
hilft, zu schaffen, schien ausserhalb und in Rulsland 
gleich schwierig, weil hier nur unvollständig aufzu­
finden ist, was Ausländer, dort noch seltner, war 
Russen geleistet haben. Berr Buhle wagt den Kampf 

* )  A u r a ,  d e s  R e d .  M i t  V e r g n ü g e n  n e h m e  i c h  
auch dieses Urtheil eines ausgezeichneten 
und geistvollen Forschers auf. Wenn es gleic h 
dem Hauptgedanken nach mit dem in Nr. 10. 

. von einem andern Gelehrten aulgestellten, 
übereinstimmt, •supplirt es dasselbe doch in 
manchem bedeutenden Punkte, und der Ge­
genstand ist zu wichtig, um die Aufmerksam­
keit des Publikum» nidht noch einmal dafür 
aufzufordern» 



mit diesen Schwierigkeiten, ohne,nacli den bescheid­
nen Aeusserungen 111 der Vorrede, sich selbst zu ver­
messn», dals er sie ganz zu besiegen vermöge. Wel­
che Gegenstände er im lsten Bde *) behandelte,, 
mag folgendes abgekürzte Inhalts- Verzeichniis zei­
gen ; 1—IV. Ueber die Kenntnils der Griechen und 
Börner vom Europäischen und Asiatischen Norden 
bis zum neunten Jahrhundert nach Christus, und 
"über die bisherige Bearbeitung der alten und mitt­
leren Geographie. V. Ueber die Runen. VI. Hy­
pothesen über die erste Bevölkerung des nördlichen 
Europa's und Asiens. Vll—Xifl. Von den Byzan­
tinischen Geschichtschreibern und den Hülfsmitteln, 
sie zu studieren. XIV—XV. Neuere Schritten über 
die Geschichte des Ost- und West-Römischen Kai­
sertums. XVI. Geschichte der Kreuzzüge (nach 
abendländischen Schriftstellern). XVII. Von By­
zantinischen Münzen und Medaillen. XV111. Ge­
schichte der bildenden Künste untet den Byzantini­
schen Kaisern. XiX. Von den Hyperboreern. XX. 
Von den Kimmeriern und Kinibrcrn. XXI. Von 
den. Skythen. XXII. Von den Geten oder Dakern. 
XXIII. Neuere Schriften über die Völker-Wan­
derung. XXIV. Von den Sarmatischen Völkern. 
XXV- Von den Gothen. XXVI. Von den Hunnen, 
Ugren,, Kumanen und Madscharen. XXVII. Von 
den Bulgaren. XXV III. Von den Awaren. XXIX. 
Voll den Khosaren. XXX. Von den Petschehegeh. 
und Uzen. XXXI —XXXVIII. Von den Slaven 
nach ihren verschiedenen Stammen. XXXIX. Von 
den Lettischen Völkern. XL. Von den Finnen in 
Europa. XLI. Von den Scandinaviern. XLI1. Von 
den Lateinischen Chronisten des Mittelalters und 
von den'Hülfsmitteln, sie zu studieren. XL111. 
Uiber Geographie und Geschichte des Nordens im 
Mittelalter, aus orientalischen Schriftstellern. XI.IV. 
Von den Hülfsmitteln zur historischen Sprachfor­
schung in Beziehung auf die ältere allgemeine nor­
dische Geschichte überhaupt, und die Russische 
Geschichte insbesondre. XLV. Ueber die histo­
rische Geographie des nördlichen Europa's. und 
Asiens im neunten und zehnten Jahrhunderte. 

Die beiden folgenden '1 heile geben ihrem Ver­
fasser weniger Gelegenheit, als dieser erste, den, 
in andern fachern erworbenen Ruhm eines scharf­
sinnigen Kritikers neu zu befestigen; aber errei­
chen sie nur den Grad von Vollständigkeit, den 
man von einem Gelehrten, der sie mit Lust und 
Liebe im Mittelpunkte der Russischen Literatur 
bearbeitet, hoffen darf, so gehört sein Unterneh­
men zu den gelungenen. Herr Buhle führt es auf 
eigene Kosten aus. Wir wünschen ihm von Her­
zen die verdiente Unterstützung, damit ihm das 
Opfer, welches er der Wissenschaft in seinem 
neuen Vaterlande bringt, nicht zu schwer falle. 
Das Buch ist sauber gedruckt, und so correct, als 
man Deutsche Schriften aus Russischen Officinen 
selten erscheinen sieht. 

E. 

Pr«is: x Thaler Alberts. 

— Hr. George Heinrich von £)eyn zü Jena, 
hat nach seinen Ankündigungen im allgemeines 
Anzeiger, die vollkommene Menschen verfassiMg 
ausgedacht, welche- die einzig wahre vollkommene 
Gesetzgebung und die auf 6ie gebauten Einrich­
tungen umfasst, und allem den alte»- Zwist unter 
den Menschen so zu beschwichtigen vermag, dass 
selbst Frankreich und England sich zu in­
nigsten Freunden aussöhnen. Herr-von Deyn 
wünsfcht' blos, dass es der Societät'zu Göttijigrn 
gefallen möge,' ihn zu« Vorlesungen vön etwa1 ei­
nem Monate aufzufordern, so werde sie gewiss 
seiner Lehre, von welcher das Heil aller Menschen, 
aller Stände, aller Reiche einzig abhängt, die 
dreifache Krone'zuerkennen. 

— Zu Paris wird jezt ein See - Tiger gezeigt, 
der an der Küste Norwegens gefangen, über 6 Fuss 
lang und 3 Fuls dick ist. Er kennt seinen Herrn, 
gehorcht dessen Stimme, und geht auf seinen Be­
fehl aus dem Wasser. (Vermuthlich ist er der See­
wolf, der Sieh auch in dem Baltischen und Mit­
telländischen Meere findet, mehrere Reihen kegel­
förmiger Zähne hat und sehr räuberisch ist. Er 
kann nach Art der Aale kriechen.) 

— Die pantomimische Künstlerin, Mdme.Schütz, 
(ehemals als Schauspielerin zu Berlin unter den 
TSänften Eunike, dann M«yer, berühmt,} ist auf 
ihrer'Kunstreise wieder nach Berlin gekommen und 
hat dort zweimal ihre Kunststellungen öffentlich 
sehen lassen. Da die Berliner bekanntlich ein hart­
köpfiges Volk sind, .da« nicht leicht zum Bewun­
dern gebracht werden kann, hat ihr Gatte, Pro­
fessor Schütz, vorher Vorlesungen über .die Vor-
trcfflichkeit der Kunst seiner Gattin gehaltene die 
verstockten Berliner aber kritisiren nun seine Vor* 
lesungen auch. — Indefs hat die wirklich aus­
gezeichnete Künstlerin über den kalten Pfiifergeist 
gesiegt, und ihre Darstellungen wurden mit tnV-
schitdmm Beifall aufgenommen. 

— Der Patriarch zü Bucharest Ignatius, hat 
dort nicht blos ein Lyzeum, sondern nun auch 
eine gelehrte Gesellschaft errichtet, deren 
Mitglieder dem Adel, dem Clerus, den in Deutsch­
land gebildeten Aerzten und den Professoren an­
gehören. Auf ihre Veranstaltung giebt jezt An-

,thym Gazi, Archimandrit zu Wien, eine gelehrte 
Zeitung: den Griechischen Merkur, heraus, 
von welcher alie 14 Tage ein Bogen zu Wien er­
scheint, und durch die Gesellschaft wird jedeT 
Griechischen Sc hui-Anstalt in Europa und Asien, 
ein Exemplar zugesandt. Sie nimmt nicht blos 
auf die Neugriechische Sprache, und auf die darin 
erscheinenden Werke, Rücksicht, sondern auch 
auf Bücher in fremden Sprachen, die auf Griechen­
land Bezug haben, auf neue Erfindungen in Kün­
sten, und Wissenschaften etc-, 

—  A u s  B r i e f e n  a u s  R o m ,  v o m  • £ §  F e b r .  
Thorwaldsen hat seinen Bacchus, Amor und 
P s y c h e ,  u n d  V e n u s  a n  e i n e n  P r i n z e n  P u t h u s  
verkauft, und macht jezt ein<*n sehr schönen Amor 
nach Curl&nd. — Das Campo vaccino hat durch 
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die neuen Arbeiten an malerischem Effect «ehr 
verloren. Der Tempel der Coricordia, der sich 
so schön durch das Grün machte,Wie überhaupt 
der ganze Weg zwischen diesem und dem des Ju­
piter tonans, ist nunmehr kahl und öde. Ein­
zelne Säulen, wovon man oft selbst die Bedeu­
tung nicht weiss, machen nur dann einen heitern 
Eindruck, wenn man sie mit etwas umgeben 
sieht. Das Schönste von allem ist der Tempel 
der Fortuna muliebris; seine Basis ist wenigstens 
noch anderthalb Mannshöhe, und äusserst zierlich 
und schön, wie überhaupt dieser Tempel viel 
Griechisches hat. Der der Vesta sieht bis jezt, da 
die Säulen ohne Zweck stehen, elendiglich aus; 
es fehlt der ganze Fries, und da dieser gegen 
10,000 Livres kosten würde: so hat man die Sa­
che eingestellt. Die Mauer, welche der Pabst dem 

- Coliseo zur Stütze bauen liess, hat 80,000 Scudi 
gekostet. Um diesen Preis würde mau es jezt 
.lieber umfallen lassen. — Die jungen Gelehrten 
u n d  K ü n s t l e r  K o e s , ~ B r ö n s t e d t ,  S t a k e l b e r g  
Link und Haller sind schon seit einigen Mo­
naten in Athen, und werden diesen SommeK hie-
her zurückkommen. 

—- Am aästen März hielt die Königliche 
Akademie der Wissenschaften zu München, die 
öffentliche Versammlung zur 5asten Jahresfeier, ih-

•r^s ^tiftungstages. Die Akademie sezte, nach dem 
Antrag der Classe der Geschichte, vor zwei Jahren 

,an diesem Tage einen Preis auf die befriedigendste 
Biographie Kaiser Ludwig des Baiern. Ein eige­
nes Programm bestimmte die Erwartungen und 
Forderungen der Akademie näher. Es sind sechs 
preiswerbende Schriften eingelaufen. Von jezt an 
.nimmt die Prüfung durch die Classe ihren An­
fang; am nächsten Maximilians - Tage , den taten 
Oktober ditses Jahres, wird der Ausspruch erfol­
gen, so wie an demselben Tage die Akademie die 
neue Preisfrage bekannt machen wird, zu deren 
Vorschlag die mathematisch - physikalische Classe 
bereits aufgefordert ist. — Unter den übrigen 
sehr interessanten Vorträgen, zeichnete sich be­
sonders aus der Bericht des Hrn. DirectorSchrank 
Über die Wiederholung der Versuche mit den 
Phosphoren, welche von -Beccar i bereits gegen 
das Ende dei ersten Hälfte des verflossenen Jahr­
hunderts angestellt, allenthalben mit Bewunderung 
aufgenommen, aber weder hinlänglich erwogen, 
noch nachgemacht wurden. Die Vorrichtung zu 
diesen Versuchen, eine Art tragbaren Cabinets, 
ser<t den Beobachter in den Stand, sic,h selbst völ­
lig im Dunkeln zu haltenj und ohne Zeitverlust 
jeden Körper, so wie er aus dem Sonnenlichte 
weggenommen, wird, sogleich zu betrachten. — 
Die verschiedensten Körper aus allen drei Reichen 
der Natur wurden den Versuchen unterworfen; 
aber nur einige zeigten die Lichterscheinung im 
Dunkeln, unter denen sich vornemlich weisses 
Papier, weisser Taffet und Salzstein durch ein 
schimmerndes Licht auszeichneten. Viele andere 
Körper hingegen leuchteten nicht, so z. B. Me­

talle, Bergkrystalle, brillantirte Quarzkiesel, Ru­
bine, Hyazinthe, rothes Siegellak und weisses 
Wachs, grünes glanzloses Papier, alle Blumen, 
frische und getrocknete, und die Stellen sonst 
leuchtender Körper, welche mit farbigen Glasern 
belegt, der Sonne ausgesezt waren. Das Licht 
hielt immer nur wenige Sekunden an, stand mit 
der Intensität des Sonnenhchtts, dem die Körper 
ausgesezt waren, nn Verhältnisse, und war jeder­
zeit weiss; nur gelbe Körper, z. B. gelbes Papier, 
leuchteten mit gelbem Lichte. Herr Director 
Schrank betrachtet diese Erscheinungen im Geiste 
des Eulerst hen Systems, welches er aus Grün­
den, die er in der Abhandlung ausführte, dem 
N ewtonischen vorzieht ; (!.') sezt aber an die 
Stelle des vielgestaltigen chimärischen Aethers, den 
L i c h t s t o f f  ( P h o t o g e n e )  d e r  N e u e r n ,  w e l c h e r  d u r c h  
das ganze. Universum ausgegossen, für sich nicht 
leuchte, sondern nur, wenn er von einem andern 
K ö r p e r  i n  z i t t e r n d e  B e w e g u n g  v e r s e h t  w i r d :  s o  
wie die Luft nur schallet, wenn ein schallender 
Körper ihr diese Bewegung mittheilt. Das, was 
die angeführten Erscheinungen hervorbringt, ist 
demnach eine Fortsetzung der Schwingungen, wel­
che in den Theilchen der beleuchteten Körper 
noch eine kurze Zeit anhält, nachdem diese Kör­
per bereits der Einwirkung des beleuchtenden 
entzogen sind, und das Licht ist nicht Ausfluss, 
sondern Wirkung leuchtender Körper. 

— Das berühmte und kostbare Begräbniss-
Monument der heiligen Elisabeth, das seit dem 
i3ten Jahrhundert zu Marburg in einer Seiten-
Capelle der Hauptkirche stand, ist im vorigen 
Herbst nach Cassel abgeführt worden, um dort 
b e w a h r t  z u  w e r d e n .  E s  i s t  e i n  h a u s f ö r m i g e r  k u ­
pferner Kasten, dessen Wände und Dachseiten 
mit vortrefflich gearbeiteten Figuren von gegosse­
nem Silber und mit Perlen, Edelsteinen, treffli­
chen Antiken, Gemmen und Cameen verziert sind. 
Im November 1810 waren noch 824 Edelsteine, 
zwei sehr grosse und viele kleine Perlen daran. 
65 Edelsteine fehlten. 

— Der Raugraf von Wackerbart, derselbe der 
im vorigen Jahre seine in Ratzeburg stehende Ge­
mäldesammlung, die angeblich eine sehr grosse 
Anzahl von Originalen berühmter Künstler ent­
hält, feil bot, behauptet, in diesem Winter zu Pa­
ris fünf Rafaels, die niemand kannte, in einer 
Versteigerung gekauft zu haben, und lässt sie 
nach Deutschland bringen. Sie sollen 10 Fuss 
breit und 8 hoch seyn, und ein Weingeländer 
vorstellen , in welchem Amoretten auf - und ab­
klimmen. Hm! — 

B e m e r k u n g .  
In der Petersburgs^hen Zeitung hatte vor Kur­

zem die Höwertsche . Bu< hhandlung Grindels Rus­
sisches Jahrbuch der Chemie auf 1811, für 13 Rbl. 
B. A. ausgeboten. . Der Preis ist 6 ÄbL B. A., 
wofür das Werk von. dem Verleger, Hrn. Meins-
hausen in Riga, bezogen werden kann. 

Big«, mit Bewilligung der Kaiserlichen akademischen Censur zu Dorpat. • 
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riRGirS GRAB, SANNAZAKS 
D E N K M A L .  

Aus Morgensternes noch ungedruckten 
A u  s  z ü g  e u  a u s  d e n  T a g e b ü c h e r n  
u n d  P a p i e r e u  e i n e s  •  R  e i s  e n d e n f  

f. Heft. Neapels welches in kurzem 
erscheint. 

Ich frihr den prächtigen Quai Chiaja ent> 
lang, stieg, links bey der Grotte, die 

•Salita di Posilippo hinauf zwischen den 
Häusern. Die Axxssicht öffnete sich immer 
weiter. An der Thür einer Vigne wurde 
angeklopft; sie wurde von einem Gärtner-
bmschen geöffnet. Nun ging es einen 
Weg hinan, und einige Steinstufen hinab. 
Dicht bei einer Felsschlucht steht, das Ge­
mäuer eines Columbariums, durch welches 
man hindurch gehen kann, und über wel­
chem Erdreich von ziemlicher Dicke liegt. 
V o n  d e r  a l t e n  I n s c h r i f t :  M A N T U A  D I E  
GENUIT etc. ist bekanntlich längst keine 
Spur mehr. Axif einer weissen Marmor­
tafel aber, dem Eingang des Columbariums 
gegenüber, steht ein bekanntes auch bey 
SAINT-NON und von LALANDE, we­
nigstens in spätern Ausgaben seines Werks, 
angeführtes, schlechtes Distichon. Mit 
Mühe kletterte ich, vom unten bleiben­
dem Gärtnerburschen etwas unterstützt, 
hinauf auf das Gemäuer. Oben wildert 
verschiedenes Gesträuch: aber kein Lorbeer 
mehr. Vom Grabmals - Hügel herab, der 
etwa die Höhe von zwei Menschen hat, 
sieht man durch Gesträuch nach Chiaja 
u n d  d e m  M e e r e  ;  l i n k s  d a s  F o r t  S .  E l m o  
und die weisse Karthause darunter u. s. w. 
Neben mir donnerte es in der Grotte von 

Pausilippo von durchfahrenden Wagen. 
Vom Felsenrücken dicht zur Linken säu­
selten reinige Pinien. Die Berge über dem 
Halbmond Neapels glänzten im Morgen­
schimmer; der Schnee, der auf ihrem, 
Rücken lag, inachte, dass sie für die Phan­
tasie wenigstens höher schienen, als sie 
sind, und mir zu Schweizerbergen wurden. 

Also kein Lorbeer mehr keimt auf Vir­
gils Gruft. Nur von der Wurzel wollte 
der mich führende Gärtnerbursche mir 
noch ein Stückchen hervorscharren, was 
ich aber nicht dafür erkannte. Statt des 
Lorbeers hängt von der nahen Puzzolan-
wand jetzt Eichengesträuch heran. — Auch 
gutl Ein Dichter wie Virgil war ja auch 
als solcher ein treflicher Bürger, und 

- verdient ausser dem Lorbeerkranz, die Bür­
gerkrone von Eichenlaxib. Das sollte Nie­
mand vergessen^ obwohl es so Viele so 
häufig vergessen. 

Die ganze Stelle, wo ich stand, war 1111 
Schatten; aber die Anhöh und das Meer 

-glänzten im Morgenlicht. Es ist doch ein 
romantisches Plätzchen : heimlich .durch 
die nahen, fast senkrecht stehenden gelb­
lichen Felsen mit ihrer Grasdecke, ihren 
Pinien und manchen andern Bäumen und 
Pflanzen. Unmittelbar unter <Jer Stelle, 
wo ich stehe, ÖfFnet.sich der Weg durch 
das Felsengewölbe nach der Stadt. Von 
hier ist's eine beträchtliche, jähe Höhe. 
Wenn diess Virgil's Grab ist, so ist's ganz 
recht gerade hier am Eingang der wunder­
baren Grotte, die in die Campos Phlegraeos, 
zum Lacus Avermis u. s. w. führt. Wohl 
m ö c h t e  m a n  d a s  s e c h s t e  B u c h  d e r  A e n e i s  
lesen an dieser Stelle. Ein Vogel zwit-
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scherte einsam, indem ich hier stand: ein­
sam, da das Stadtgeräusch, nur ferhher 
schwirrend, sich in das dumpfe Dröhnen 
der Wagen in der ungeheuren Felsengrotte 
verliert. 

Engländer besonder« haben den Lorbeer 
weggeschnitten , und .die Zweiglein mit 
nach Hause genommen. Aber man sagt, 
es sey kein neuer kürzlich dem mitgenom­
menen auf ihrer Insel entsprossen. 

Da vom gesuchten Lorbeer keine Spur 
mehr war, wollten Knaben, die mir ge­
folgt waren,, inir aus demselben Boden 
— eine Kartoffel reichen- Natürlich ver­
schmähte ich diefs Produkt desselben Bo­
dens, und dachte bei mir, sie mächten sie 
aufsparen für einen jener Pädagogen, de­
nen FRANZ DRAKE. durch die nach Eu­
ropa gebrachte Kartoffel um das Menschen­
geschlecht weit verdienter erschien* als die 
Dichter von Homer bis Virgil-

Ich stieg im Weingarten noch weiter 
hinabr da wo ein Engländer im J. 1^05. 
seinen Sohn begraben* wie eine kleine In­
schrift sagt» Von da rechts, höher hinauf» 
jeiehn sich Gärten des Hügelrückens vozi 
Pausilippo; vor mir das Meer; weiter die 
entfernte Küste von Sorrento u- s. w. Nä­
her der Vesuv, weiss lieh. rauchend in der 
reinen,, hellent Luft; dahinter die andern. 
Berger im Halbmond1, die Königsstadt; 
davor, durch eine Brücke getrennt,. Ca-
Stet d'Uovo.. Nachen schwammen un­
ten auf ruhiger Fluth; warm schien die 
Novembersonne,. als ich hinwandelte un­
ter blassem- Weinlanb,. und noch einmal 
unter einem: Feigenbäume still stand« 

Nachdem ich so eine Weile dem Ein» 
druck desOrts-mich hingegeben,, erinnerte 
i c h  m i c h ' ,  n u n .  f r e y l i c h -  d e s  n a c h  C L U V E R  
auch: von ADDISON und S T o LB E R g oh­
ne eigne» Zusatz: wiedelholten.Zweifels 1)t 

*¥ Wenn es in HEYNER» Note zu D O S A T »  
iVita Virgil. §• 55., in seiner drilten Ausgabe 
de* Du hters- Vol. V. p. 338. heilst: „Siliu» 
Italic ur illud monumentum adire,. 
u t  t r m p l u m ,  s o l e b a t . P t i  w .  E p t s t . I I I .  7 - 4 *  
to s> hemt mir hier eine petitio principii• 
PtiNiUj (a. a. O.y sagt von 'Siltu» itahruf 
bloU: „Multum ubique Jibrorum, multum 
tiatuawm, multum imaginum , qua» non ha-

ob Virgil wirklich' an dieser Stelle, und 
nicht vielmehr au der andern Seite näher 

bebat modo, verum etiam venerfbaUir: Vir-
gilii ante omues, cuius nasalem rtligio-iu# 
quam säum celebrabat; Neapoli maxim*, tibi 
moniiTienium ejus adire» ut templum, solehat." 
D a s s  V i r g i l  b e g r a b e n  s e y  v i ä  P u t e o l a n a  
intrk lapidem secundum, st»ht nur bey 
Donatus I. c. Bey HIERONYMUS (in dt-r 
auch von Heyne Vita Virgil, per annos di-
gestay ad a. v. 735 p. 3Ö7. angeführten Melle) 
h e i l s t  e s  n u r ,  d a i s  e s  g e w e s e n :  , , 1 1 1  s e c u n -
do ab urbe (Neapoli) miliario": ob nach 
Vuteoli oder nach dem Vesuv zu, bleibt un­
bestimmt. Dals Plinius die Stelle am, Pausi­
lippo gemeint habe, und nicht die andere^ 
l a i s t  s i <  h  n i c h t  b e w e i s e n .  I c h  s c h l a g e  n u n  
CTUVER nach (Italia antiq. Lngd. Bat. 1624. 
iol.) p. ix53, 1154. Nachdem dieser die 
Steile des Donatus angeführt, fährt er fort: 
„Haec quidem sie iste adtirmat. at longe ve-
fustior auetor STATIUS Silvar. IIB. IV. 
carm. IV. [V. 5t-55.] ad Marcellum sn. canit: 

— —• — En egomet fomuum et geniale 
secutus 

Li tu s, ubi Ausonio «e condidit hospita 
portu 

Pacthenope, tenue» ignaro pqllice chor-
das-

Fulso » Maroneique tedens in margine 
templi 

Sum» animum, et magm tumulis adean-
to- magistri. 

Et paullo postr 78. 79*1 
Jhaec ego Chaicidicis. ad te» Marcelle, 

sonabam 
Litoribus, fractas ubiVesbiufr egerit iras. 

En, ut diserte testatus sub Vesbio sive V e-
suvio monte, qiii ab onentalt urbis parte 
est, Virgihi fuisse monumentum, cum tempio 
adposito. Ex lntetvallo igitur duorum mil» 
Ii um passi^um, apud eum vicum fuisse depre-
h e n d i t u r ,  q u i  v u i g o  i u c o l i s  v o c a t u r  S .  G i d -
vanni di Tiduccioj inter jNeapolim et 
Vesuvium moniern in lilore positus. Netan-
d u m  a u t e m  m a x i m e ,  q u o d S t a t i u s  a i t ,  t e  I i  t u «  
« e q u u t u m ,  e t  1 «  l i t o r e  m a g m  t u m u l i »  
a d c a i u a s s e  m a g i s t r i ;  s e d e i v t e m  i n  m a r ­
gine templi eiu»: non vero per iugera mon-
tium reptasse* Quin via. Putrolaua non per 
iugum- montis, neque per Jitus tendebat; sed 
introESus per cryplam Neapohtanam. Hand 
dubue igitur iam Donati tempore destruetum 
fuiC hoe poetae moiiumtnium" Hier sieht 
man also-, aus welchen- bedeutenden Wahr­
te heiniichkeitsgrünilen Cluver die Gegend un­
ter dem Vesuv vorzieht. ADDIS o» (Re-
marks, p. i3a ) sagt bloss: „lt is certain 
t h i s  P o e »  [ V i r g i l ]  w a s  b u r y M  a t  N a p l e « ;  
but 1 think -it is almost ac vertain , that hi» 



am Vesuv begraben sey 2). Sein jetzt so 
genanntes Grab scheint freylich ein ge­
wöhnliches Columbarimii für eine Familie* 
Das Resultat ist: mit Sicherheit lässt sich 
die wahre Stelle des Grabes nicht ausma­
chen. Wahrscheinlichkeit ist mehr für 
d i e  G e g e n d  d e s  D o r f s  S .  G i o v a n n i  d i  
Tiduccio unter dein Vesuv, als für den 
Hitgel von Pausilippo» Aber ans jeden 
Fall weilte und sang er doch mit Liebe in 
diesen Fluren; wie der Epilog des Gedichts 
vom La ndbau uns sagt: 3) 

III» Virgiliunpne tempore dulcis alebat 
Pajrtfoeuope — 

Und so scheint an dieser einsamen, liebli­
chen, auch durch die weite Aussicht des 
Dichters würdigen Stelle sein edler, milder 
Geist uns näher zu umschweben, mag sei* 
He Asche hier verstäubt seyn oder nicht» 
S o  s a g t  m a n  a m  E n d e  s i c h  m i t  D E L I L L E  :  

J'irai nonpascueillir le sterile rameau 
Dont l'ignorance avide oi üb rage son 

Tombeau,. 
Mais au bord. de ces uiers, sur ces 

rives cheries 
Oü . souvent s'egaroient sea doucc9 

reveries, 
Tirai, plein de son nom, plein de 

ses vers sacres, 
Les lire aux meines licux qui les ont 

insptres. 

Tomb stood Ott the other side of ihi Town, 
w h i r h  l o o k s  t o w a r d s  V e s u v i o . * 4  G r a f  S T O X »  
BERG £ll. B., Ä. 3og» Iii. B. S. «3-)' deutet 
Cluver's Meinung, sie billigend, nur mit we­
nigen Worten an« 

«) Dass der »treng prüfende Voss am Schills» 
seiner Erklärung des L.an<'baues (Virgil*»-
1 ä Ii dl. Gediente, IV. Bd» 1800: S. ga4) 
ganz bestimmt sagt: „und am Wege na< h 
Puteoli liess August seine Asche bestatten,'4 

wundert mich doth. — Die besten Abbildrii--
een vom sogenannte» Grabmal Virgil"* hat 
fl ET NE schon angeführt (ad Dortati vitam 
Virgil. §• 55J- tindTI. VI» seiner, letzten Au ig. 

783. Bey der in S A  Iis T - N o»' S Voy. 
pittore.«/. T. I. p. 83. vermisse i< h iharakie-
ristische Aehnlichkeil. — Deutlich, aber nichts 
w e n i g e r  a l s  m a l e r i s c h , ,  i s t  d i e  i n  D ' O R T I I .  
X.EVS Werk :Stettin,ad Pra:ef at^-XXV. Ein« 
ziemlich hinlängliche Vorstellung giebt schon 
die Vignette in Heyne's Virgil, hinter der l»c* 
bensbescU««ibung vom Donatus» 

9 )  G e o r g .  IV. 5 6 3 .  6 6 4 .  

Ich besuchte noch in der nahgelegene«| 
von SANNAZAB gestifteten kleinen Kirche 
Santa Maria del Parto, das Grabmal 
des neuern Dichters. Erbauetedie Kirche an 
der Stelle eines ihm von Körtig Friedrich II., 
dessen Geheimschreiber er war, geschenk­
ten, dann in Kriegszeiten zerstörten Land­
hauses, und benannte sie nach seinem be* 
kannten epischen Gedichte de yartu Vir* 
ginis. Das Denkmal wurde ihm: nach sei­
nem Tode von den Serviten» die seine 
Kirche erhielten, gesetzt» Es sind zwei 
Statuen, Apollo (leider auch bier^ wie 
"auf RafaePs Parnass* mit einenr Violon) 
und Minerva daran, auf deren Piedestal? 
man die Namen D a v i d und Ju d i th. grub, 
Inn sie der Kirche ,, der sie einst ein Vice« 
Tcönig, als unchristliche Bilder, nehmen 
wollte, zu erhalten. Auch ist ein artige» 
modernes Basrelief daran mit einer' Muse,-
Bacchanten» einem Neptun und einem 
Pan» 4) In der Frescomulerey umher,, die 
besser weggeblieben wäre, in welcher eine' 
Fama den Dichter krönt u. s. w»* waltet 
zu- setyr der röthliche Ton vor;. Natürlich, 
kann man diese Malerey nicht als Theil: detf 
Denkmals ansehn. Dieses, obgleich reich, 
ist in nicht schlechtem Stil» Es erinnerte 
mieb, obwohl er von Neapolitanischen. 
Künsjlern seyn mag, an die Florentinifeche 
Schule. 5) Apoll und Minerva*, Beyde 
sitzend, sind gute Marmorstattren.. Ueber 
deut Basrelief steht D t). M., und unter 
demselben das auch von SAINT-*NO# und 
L AL AN DE angeführte* offenbar doch- zu 
v i e l  s a g e n d e  D i s t i c h o n - d e s  C a r d i n a l ?  F i  E «  
Tfto BEMB'O: 

Da sacro ein eri ssores. Hic ilTe Maroni 
Sincerus Mirsa proximus urtumulö. 

Es ist nicht leicht, «liess Distichon- durch' 
ein Deuts~bvs SO' ?n übersetzen",. dass kein 
Begriff' verlören- gebt« Treuer wenigstens« 
rnm • t • • 

*) Eme Abbildung' ist im Vojage* pi'tto*-
, resqire T". 1.-p. 84'-

*>0 schrieb ich an- Ort und Stelle; Ein* Jahr 
später lese ich bey VotKXAM», dessen Be­
arbeitung des Werlis von Latande mich, nicht 
naieh Italien begleitet hat (III1. B; S» 939), das» 
G l O V AN NI A N O EIO' P'o O OT BONSl, d<-t 
die vom Neapolitaner' SANTA C'R OCE an­
gefangene Statuen vollendet hat, vou 
•oh bey florens ist* 
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$1s ein anderer bekannter, möchter dieser 
Versuch seyn: 

Blumen der heiligen Asche! Der Nächste 
Virgil'» ist Sincerus 

Hier durch's Grabdenkmal, wie durch 
die Mus' er es ist. 

SANNAZAR'S mitLorbeern bekränzte Mar-
niorbiiste, unter weicher nur die Worte: 
ACTIVS SINCERVS (der ihm von 
PoNTANus gegebene akademische Name) 
ßtehn, zeigt ein volles Kräftiges Gesicht, 
das wohl einen alten Römer vorstellen 

V e r m i s c h t e  
— Hr. Neu mann, bisher Professor in Casan, 

früher bei der Gesetz- Commission mitangestellt, 
ist von jener Universität nach der Universität Dor­
pat versezt worden, die ihn zu einer ordentlichen 
juristische* Professur vocirt har. Er ist aus Mag­
deburg gebürtig, hat aber die Russische Sprache 
in wenigen Jahren bereits so erlernt, dass ts zu 
Casan selbst in dieser Vorlesungen hielt. 

-r- In der Jen. Alg. Lit. Ztng. Nr. o3. wird 
e i n e  S a m m l u n g  G e d i c h t e  e t c .  v o n  N i k l a s  
Müller recensirt. Erst gegen Ende der Recension 
sagt Ree.: „Während des Forts< hreibens meint 
Ree. endeckt zu haben, dass der bisher beurtheilte 
Dichter nicht derselbe Maler Möller, dfem wir 
die Niobe, Adams erstes Erwachen und andere 
Gedichte verdanken, seyn könne. Auch nennt 
Meusel den Verf. der Niobe Friedrich, der 
unsere aber sich selbst Niklas." Die Erklärung 
d e s  R e e .  k l i n g t  e t w a s  n a i v . .  H e r r  N i k l a s  M ü l ­
ler ist, wie der Titel seines Buchs sagt, „Maler 
und Lehrer dtr Zeichnung am K. K. Lyceum zu 
M a i n z ' *  u .  s .  w .  D e r  D i c h t e r  u n d  M a l e r  F r i e ­
drich Müller lebt bekanntlich mit dem Titel 
eines König]. Baierschen Hofmalers seit vielen Jah­
ren zu Rom, und ist in beiden Eigenschaften so 
bekannt, dals die Verwechslung von einem Ree. 
im Fach der poetischen Literatur, doch etwas son­
derbar ist. 

— Man -erinnert sich wohl noch der Zeit, da, 
in Folge der Xenien und de* Fichte-Schell in g-
schen Philosophie, plötzlich Hunderte von jungen 
Studenten in Deutschland grosse Dichter und Phi­
losophen wurden, und die classischen Schriftsteller 
der Nation und die Lehrer, von denen sie lernen 
solltenhöhnend und strenge - richtend in die 
Schule nahmen. Der Schwindel ist jezt nach 
Frankreich übergegangen. Unter andern hat .ein 
junger Studiosus der Medicin, Namens Broc, 
einen Plan d\un nouveau Cours de Literature 
herausgegeben, worin er alles Aehnlithe, das vor 
ihm geleistet worden , verwirft , und den Kriti-

_ kern erklärt, er habe nur deshalb einige Fehler in 

könnte. Manche seiner kleinen Gedichte, 
besonders elegische und epigrammatische 
wurden, aucn wenn sie aus dem Allerthum 
wären, zu den bessern Kesten desselben 
gerechnet werden müssen. 

Die Lage der Kirche am Meere ist herr­
liche Sobald man heraustritt , erblickt 
man den Golf und den Iialbmond der 
Stadt. SANNAZAR, der geistreiche, ge-
füiilvolle, oft bis zur antiken Derbneit 
freymüthige Dichter, konnte die Ruhe­
stätte nicht besser wählen. 

N a c h r i c h t e n .  
seinem Werke stehn lassen, damit sie nicht vor 
Vexdruis bersteten, wenn sje nichts zu tadeln lan­
den. Sein Vorschlag besteht darui, man seile den 
Geschmack junger Leute dadurch bilden, dals man 
ihnen mehrere Beschreibungen einer und dersel­
ben Sache, von verschiednen Personen gemacht, 
vorlege. Ob er etwa Göthe's artigem Gedicht, in 

~-dem verschiedneEmpiindungen an demselben l'latz«, 
so lieblich ausgedrückt sind, oder dem Humphry 
Klinker, in welchem die Dame und ihr hammtr-
mädchen und die Liebhaber beider, Briete über 
einen und denselben Vorgang zu schreiben pfle­
gen, diese grosse Idee abf.eborgt hat? Er giebt 
selbst Beispiele von der Ausführung seines Plans, 
unter andern die Beschreibung eines anatomischen 
Theaters von einem tiefbewegten Memche/i , dann 
von einem -enthusiastischen Liebhaber der Wissen­
schaft, und cndlich — von einem Todten selbst. 
W ie, nach seiner Meinung, die Todten sprechen, 
zeigen folgende Verse, die er dem seinigen 111 den 
Mund legt : 

Ah! les coquin-! Ah! la Canaille! 
Ah! les grigous! Ah! la racaille! 
Ah! le bavard! Ah! l'animau! 

Von einem Todten ist man freilich nicht berech­
tigt, feine Lebensart und Sprachriclni^keit zu lor­
dern, aber Hr. Broc hat den Charakter des seini­
gen doch wohl etwas zu stark prononcirt. 

— Auch die Manie oder die — Geld-Specu-
lation, über die Erziehung Bibliotheken zusammen 
zu schreiben, ist von den Deutschen — Wer erin­
nert sich nicht d-er unzähligen Erziehungs - Schrif­
ten, die endlich in das bändereiihe Revisions-
we/rk untergingen, —- nach Frankreich übergegan­
gen. So eben hat eine eigne Zeitschrift für die» 
Selbe: Annales de VEducation begonnen. 

— Das mehr als einmal in Stocken gerathene 
und in vielen Gegenden fast vergessene Journal: 
London und Paris, hat mit dem gegenwärtigen* 
dem zehnten Jahrgange den Titel: Paris, Wien 
und London, ein Panorama dieser, drei Haupt­
stadt«, erhalten. 

A u f s ä t z e  u n d  

Biga, mit Bewilligung der Kaiserlichen akademischen Consur zu Dorpat. 
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F l ü c h t i g e  U e b e r s i c h t  d e s  L e i p ­
z i g e r  J M e s s  -  C a t a l o g s ,  

Z U  O s t e m  i  ß  i  1 .  

Dieser Catalog soll — ich hab* ihn nicht 
durchgezählt, — über 2,800 Schriften als 
fertig ankündigen: bekanntlich aber pflegt 
ein grosser Theil derjenigen, die dafür er­
klärt werden, noch nicht gedruckt, wohl 
gar noch nicht geschrieben zu seyn. 

Der Kontrast zwischen der ernsten, ho­
hen Würde der Wissenschaften , und der 
halbjährigen Aufzählung ihrer Produkte 
wie andrer Messfabrikate, ist so schreiend, 
dass es stehender Gebrauch geworden, die 
Uebersichten der Mess-Cataloge mit spot­
tendem Scherze anzufangen. Wär' ich 
auch gewohnt, dergleichen Herkömmlich­
keiten" mitzumachen, so muss ich doch 
gestehen, dass ich mich bei dem Durch­
laufen dieses Verzeichnisses, durchaus 
nicht zum Scherzen aufgelegt fühlte. Die 
wichtigste Erscheinung in demselben ist 
das hippokratische Gesicht der ganzenNord-
Deutschen Literatur. — Bis zum Ueber-
druss haben Schriftsteller, die von den 
Buchhändlern selbst fast nur als rüstige 
Messgehülfen betrachtet werden, wieder­
holt: »Mag der Drang der Zeiten der Na­
tion alles andre rauben, ihre Literatur kann 
und wird ihr nicht entrissen werden!" — 
aber diese hochtönende Versicherung sagt 
wenig oder nichts. Bücher, wie Strümpfe, 
wird man freilich fabriciren, allenfalls 
zu Tausenden, wie jezt, so lang* es Leute 
giebt, die dergleichen haben wollen und 
bezahlen können: aber wird Nord-Deutsch­
land noch lang Gelehrte besitzen, welch« 
als Jünglinge Zeit Und Gelegenheit fan­

d e n ,  s i c h  f ü r  d i e  W i s s e n s c h a f t e n ,  t m d  
a l s  M ä n n e r  e h r e n v o l l e  M ü s s e ,  d i e  W i s ­
senschaften selber fortzubilden? Un­
befangene Denker die Kraft und Freiheit 
haben, um an Erweiterung, Erhellung, 
Berichtigung der circuJirenden Ideenmasse 
zuarbeiten? Patrioten, welche ohne Ge­
fahr, oder ohne Bücksicht auf dieselbe, die 
Nation aufmerksam machen, wovon ihr 
Heil abhange, sie zum Selbstgefühl, zur 
Liebe fürs Vaterland, zur Aufopferung für 
dasselbe aufrufen? — Und eine Literatur, 
in welcher das nicht geschieht, nicht 
geschehen kann, verdient nicht mehr zu 
«xistiren, existirt nicht mehr, wenigstens 
nur als eine Leiche, deren — Zustand nur tun 
SO unwiclerleglirkor 
das Wurmgeschlecht der Skribler sich 
zeigt. — 

Unter den in dem gegenwärtigen Ver­
zeichniss angezeigten Schriften, die ein 
vaterländisches Interesse abhandeln, wer­
den wohl einem jeden zuerst diejenigen 
auffallen, in welchen über die Fortdauer 
der Steuerfreiheit der Sächsischen Ritter 
\ind Prälaten gestritten wird. Diese De­
batten kommen zu einer ungemein wohl­
gewählten Zeit. — Ein Herr Boost hat 
„Ueber die Nationalehre der Deutschen" 
geschrieben. Das Thema ist wichtig : mög* 
er es gut behandelt haben. Dagegen hat 
Hr. Wrede (der Professor zu Königsberg?) 
d i e  F r a g e  e r ö r t e r t :  „ d ü r f e n  w i r  u n s  s c h ä ­
men, Deutsche zu seyn?" und wahr­
scheinlich als eine Widerlegung, eine ta­
b e l l a r i s c h e  U e b e r s i c h t  d e r  E r f i n d u n g e n  
beigefügt, welche Deutsche gemacht ha­
ben. Beiläufig gesagt: es liesse sich streng 
beweisen, dass die Juden und die Zigeuner 
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die erfinderischesten Völker in Europa sind. 
Die Deutschen haben wohl andre Titel zum 
Nationalstolz anzuführen, als Erfindun­
gen. — Herr von Cöln (!!!) lässt aitf sei­
ne in stinkendem Rauch erloschne Feuer­
brände, Fackeln folgen. Noch mehr! 
Er hat sogar die Dreistigkeit» dem Preus­
sischen Ministerium durch „Materialien 
für die Preussische staatswirrhschaftliche 
Gesetzgebung ** Rathschläge ertheilen zu 
wollen. Endlich hat er auch seine „Recht­
fertigung" als fertig ankündigen lassen. 
Unbesehen: sie ist nichts als ein schiefes, 
plump-sophistisches Geschwätz. Was er zu 
entschuldigen hat, weiss das ganze Publi­

kum. — Unter, dem Titel„Die Philoso» 
pben aus dem Uranus, oder freimüthige 
Betrachtungen über den politischen, mo­
ralischen und literarischen Zustand von 
Deutschland," hat ein Ungenannter eine 
Schrift herausgegeben, mit der ich, wenn 
sie einigermaassen hält, was der Titel zu 
versprechen scheint, die Leser des Zu­
schauers bekannt zu machen hoffe. — 
„Neu - Berlin oder vaterländische Ideen 
it. s, w. von Jiil. von Voss,V ist wahrschein­
lich ein Seitenstück zu den genialischen 
Träumereien, welche dieser talentreiche 
Lustspieldichter in seiner Ini aufstellte. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
Die Ausübung der öffentlichen Kritik nimmt 

in England denselben Gang, den sie in Deutschland 
nahm. Wie ehemals die Allg. Lit. Ztng. hier, hatte 
sich dort das Edinburgh Review die höchste 
literarische Autorität angemasst, und übte sie oft 
mit Uebtrmuth, vorzüglich gegen alle Schriftsteller, 
die nicht Schotten oder Mitglieder der Opposition 
waren. Endlich stellte man ihm in London eine 
andre periodische Schrift, das Quarterly Re­
view, entgegen, das ein eben so schönes Aeussere 
hat, eben so entschieden Partei für alle Englische 
Schriftsteller und die Ministerialpartei nimt, auch 
jenes an Gelehrsamkeit zu überbieten sucht. Im 
Fache des klassischen Alterthums war es »icht leicht 
uxuviiiit; aoer uas v^u. JK. bat dafür sich in die Asia­
tische Literatur geworfen, und durch eine Recension 
des Chinesischen Gesetzbuchs Li-lü-li, die mit 
einer Menge Chinesischer Charaktere ausgestattet ist, 
das E. R. auf ein Feld gefordert, auf dem es nicht* 
entgegen setzen kann: der einzige grosse Kenner de* 
Chinesischen Sprache in England, Bartow, ist 
der Verfasser jener Recension. 

— Am i7teh April wurde zu Paris in der alten 
Capelle des Collegiums Duplessis, der Cursus der 
Normal-Schule .eröffnet. Der Professor der Grie­
chischen und Lateinischen Poesie, Herr Lemaire 
that es, in Gegenwart einer grossen, sehr gemischten 
Versammlung, durch eine Rede aus dem Stegreif über 
d i e  D i c h t k u n s t  d e r  A l t e n .  M a n  a p p l a u d i r t e  
s e h r  l e b h a f t .  

— Hr. Firmin Didot zu Paris lässt einen Theil 
»einer Bücher verauetioniren, der äusserst kostbare 
Ausgaben enthält. Unter andern ist ein Exemplar 
eimes Virgil in Folio dabei, mit Kupfern avant la 
lettre und 93 Original-Zeichnungen, das nicht un­
ter 12,000 Franken, und ein Racine gleichfalls in 
Folio, mit Kupfern avant la lettre und fjj Origmat-
zei< hnungen, der nicht unter 36,000 Franken zuge­
schlagen werden soll. 

— Am igten August wird die Instrumenten -und 

Kunstsammlung des verstorbenen berühmten Beireis 
verauotionirt. Sie enthalt unter andern die Instru­
mente des Erfinders der Luftpumpe, Guerike, die 
Lieberkiihnsclien Präparate und die Kempelschen 
Automaten. 

— Die Bible-Society zu London hat Lapplän­
dische Bibeln drucken lassen, und sie nach Lapp­
land gesandt; auch hat sie 3oo Pfd. Sterling zum 
Druck einer Litthauischeu Bibel ausgesezt, und 200 
Pid. Sterl. nach Basel gesandt, um 4,000 Exempl. 
vom Neuen Testament, in Französischer Sprache 
drucken, und in Südf rankreich austheilen zu lassen. 

— In den Ruinen von Veji, jener einst mitRoin 
wetteifernden, und endlich von Camillus durch Mi­
nen eroberten Stadt, hat man mehrere Inschriften, 
Büsten und andere Alterthümer gefunden, vornehm­
lich die schönste unter allen bisher bekannten Sta­
tuen desTiberius, sitzend und in heroischer Grösse. 

—- Die verdienten Gelehrten, der Capitain Abra­
hamsem und die Professores Nyrup und Rahdeck* 
werden eine Sammlung noch ungedruckter und 
handschriftlich vorhandener Dänischer Gedichte 
und Gesänge aus dem Mittelalter, herausgeben. 

— Zu Copenhagen wird ein neues Journal unter 
dem Titel: Dänische Literatur - Zeitung, dessen 
Herausgeber der Doct. u. Prof. Theol. Müller ist, 
erscheinen. 

— Während Se. Kaiserl. Hoheit der Erzherzog 
Carl dem Hofkriegsrathe als Generalissimus und 
K r i e g s m i n i s t e r ,  A n t o n  M a y e r  v .  H e l d e n f e l d  
d e m  G e n e r a l - Q u a r t i e r m e i s t e r - S t a b e ,  u n d  G o m e z  
dem Kriegs-Archive vorstand, erschien eine militai-
rische Zeitschrift für die Oesterreichische Armee von 
sehr interessantem lehrreichen Inhah, und mehrere 
Mililairs traten mit Beifall als Schriftsteller auf, be­
urkundeten und weckten die Aufmerksamkeit auf 
die militärischen Vorfälle der Zeit und auf die Fort­
schritte der Strategie und Taktik. Auch unter der 
jezigen Militair-Verwaltung sollte als Fortsetzung 
eine neue militairi$cheZeitschrift,redigirt vomHiii. 



Oberst-I-ieütenant v. Rotlvkirch, als Director des 
Kriegs-Archivs, erscheinen», schon war sie angekün­
digt, der Preis selbst in den Auaeigen des Postamtes 
auf 33 Fl. festgesezt, ja, das e.rsteHeft im Drucke 
vollendet: als, wie man tagt, ans Besorgnifs, ja. 
nicht irgendwo damit anzustolsen, der Befehl erging, 
die Herausgabe einzustellen. Man darf helfen, däis 
die neue militärische Zeitschrift als eine nicht offi-
ciellePrivat-Unternehmung ihre Fortdauer doch er­
halten werde. -

— Ein junger Mayländkcher Gelehrte» hat in 
zwei Manuscripten eine ganze Rede des Isokrates ge­
funden, die bisher gröistentheils noch unbekannt 
war. 

— Die beiden gelehrten Dänen Branstedt und 
Koes, die sich in Deutschland und Paris zu einer 
Reise durih die Türkei wohl vorbereitet, und be­
sonders im Alt-und Neu- Griechischen greise Fer­
tigkeit erworben haben, sind über Corlu zu-Con-
stantmopel eingetroffen. Auf dem Wege dahin be­
suchten sie Acamanien, Aetolien, Phocis, wo sie 
die berühmte Corycische Höhle, deren Plinius- und 
Pausanias erm ahnen, und die man in neuern Zeiten 
nicht wieder auffinden konnte, entdeckten, Euböa 
und Thessalien, und hielten sich besonders in Athen 
undEpidaurus auf. Nun wollen sie nachKlein-Asien 
und dann über Smyrna na<h Athen zurückgehen, 
zulezt auch die Ruinen von Sparta und Olympia un-' 
tersuclien. In Rom haben sich zu diesen Gelehrten 
noch drei junge Künstler gesellt: der Liefländische 
Baron Staikelberg, ein Maler, der Würtembergi-
sche Baron Hallec, ein Baumeister, und der Bild­
hauer Link. 

— Herr Chauvin, Brunnen - Inspektor der'Stadt 
Meaux, hat dem Institute eine hydraulische Ma­
schine ,von seiner Erfindung voegelegt. Sie be­
steht aus einem gewöhnlichen Saug - und Dtuck-
werkr dessen Punipenstange durch zwei Schaufel-s 

räder, bewegt wird. Das Ganze ist in einen Ka­
ste» von 5 Fuss Höhe, drittchalb Fuss Breite, und 
fast gleicher Höhe eingeschlossen, di« man in de* 
Mitte irgend eines fliessenden Wassers anbringt. 
Um die Maschine in Bewegung zu setzen, werden 
ST Schutzbretter geöffnet. Das Wasser läuft dann 
durch den Kasten, und schlägt im Durchfliegen 
an die untern Flügel der Räder. Alsob&ld setzen 
diese Räder sich und die Pumpe in Bewegung. 
Will man die Wirkung derselben hemmen, so 
lässt man nur die Schutzbretter herunter. Der 
Kasten kann alsdann aus dtm Wasser gezogen und 
anderswo zur liervorbriugung derselben Wirkung 
angebracht werden. Diese Idee ist, wie die Com-
mus&rten des Instituts sagen, einlach und glück­
lich, weil' sie die Anwendung derselben in vielen 
Umständen äusserst bequem machen. Die Erfah­
rung hiervon ist in dem kleinen Flusse l'Huisne 
gemacht worden; der Wasserstrom ging nur einen 
Fuls in der Sekunde, und dennoth wurde das 
Wasser bald auf die Höhe von 70 Fuss getrieben, 
von wo es wieder herabfiel, und durch eine Oeff-
nvng von 9 Linien herausströmte. Der Schaufeln 
waren ra* welche löffelförmig »ich «ndigten. 

A n s  W i e n .  I n  m e h r e r n  A k a d e m i e e n ,  d i e  i n  
kurzer Zeit in Wien auf einander folgten, habe* 
ansgezeicünete Tonkünstler allgemeines Vergnügen 
verschafft. Herr Bärmann, Königl. Preussischer 
Fagotist, Hr. Mayseder, Violinist* und Hr. Bayer, 
Professor der Flö-te bei der Kaiserl. Russischen 
Akademie zu Czremienrm in Volhynien, erhielten 
den Preis. Vorzüglich hat Hr. Bayer, nachdem 
er schon zwei Akademieen im Kaiserl. Königl. Re4-
donten -Saale mit ungetheiltem Beifall gegeben, am 
8ten April im Kaiserl. Königl. Hoftheater nächst 
dem Kärnthnerthore alle Zuhörer enthusiasimrt. 
Die Sicherheit, Stärke, Bestimmtheit, das Ange­
nehme und Leichte, die Schnelle und Gewalt, 
womit er ian ganzen Reiche der Töne hinauf, 
überall herumfährt, ist mächtig hinreissend. Er 
giebt der ülöt-e einen neuen Ton, ja noch weit 
mehr, er giebt ihr, was bisher noch nicht gehört, 
und von ihm erst erfunden worden, einen dop­
pelt klingenden Ton.* Sollte auch vor ihm etwa 
schon einer auf den kühnen Einfall gerathen seyn-, 
auf der Flöte zu gleicher Zeit zwei verschiedene 
harmonische Töne hervor zu bringe», von ihm 
aber haben wir es gehört, nur ihm ist es gelungen, 
da* W'agestück mit Meisterschaft auszuführen; 
denn er lokt die Doppeltöne i» Terzen, Quarten, 
Quinten und Sexten so rem, lieblich und deut­
lich hervor, dass ein jeder wähnt, er höre die 
achönst« Harmonika. Ueberall wird hier von sei­
ner seltnen Kunst und deren Vortrag gesprochen, 
und alle, welche ihn gehört haben, rufen mit dem 
lebhaftesten Vergnügen seine Tone m ihr Ohl 
zurück- (Wörtlich abgedruckt.) 

(Eingesandt.); 
—- Am 5ten May n. St. hat der Fabrikant Clau­

dius zu Berlin r seinen ersten und höchst wahr« 
scheinlich auch lezten öffentlichen Versuch mit 
der von ihm erfundenen Flügmaschine gemach«. 
Sein Fahrzeug hatte, einer umständlichen Beschrei­
bung nach, feigende Gestalt: oben schwebte ein 
Luftball, welcher der Angabe nach, *8o Pfund 
tragen konnte» Unter demselben war eine neun 
Fuss hohe Maschine angebracht, die sich wie ein 
ungeheurer Rege-«schirm aufspannen liess, und 
beym Aufspannen die Luft nieder schlug. Unter 
dieser hing ein Korb, in welchcm der Luftschiffet 
stand, und de* ihm bis über die Hüften reichte* 
An dem Boden des Korbes war mit dem Stiel wie­
der ein ähnlicher 6 Fuss langer Schirm angebracht, 
d»r aber beim Aufspannen die Luft nach oben 
drückte- Durch eine sinnreiche Einrichtung war 
es dem Luftschiffer möglich gemacht, den obern 
oder untern Schirm durch eine aufwärts oder nie­
derwärts gestolsene Stange mit Leichtigkeit spielen 
zu lassen. Durch den obern Schirm hoffte H*. 
Claudius die Steigekraft des Ballons au vergrößern, 
durch den untern sie zu überwinden, wenn er sin­
ken wollte. Im Vertrauen auf diesen Lezteren 
scheint er sogar, nach dem Erfolg zu urtheilen, 
es versäumt zu haben, ein Ventil im Ballon an­
zubringen. Merkwürdiger als ' diese Erfindung 
selbst, ist der Umstand, dass ei seine Maschine 
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lange Zeit öffentlich in Berlin sehen liess, dass sie 
von Männern aus allen Mauden in Augenschein 
genommen wurde, und ihn gleichwohl niemand 
davon überwiels, dass sein lJlan unausführbar sey, 
aus folgendem ganz einiaihen Grunde: die Kraft 
mit weither seine Hände den Senkschirm spie­
len lassen konnten, hine von derSic herheil ab, mit 
welcher seine Fülse standen; diese hatten aber 
natürlich keinen andern Stützpunkt, als die Steige-
krait üb» Ballons, die er mit den Hände« über-
wältigen wollte. Wenn ihm das lür einen Augen­
blick gelungen wäre, so hätte auch sogleich die 
Kraft, mit der er es ausführte, authören müssen, 
denn der Stützpunkt wäre verschwunden. Sein 
Hau war also nichts anders, als ein Versuch das 
wirklich auszuführen, was Münchhausen gethan 
zu haben behauptete, als er in einen Sumpf versun­
ken gewesen; da nehmlich jedes andre Rettungsmit-
tel fehlschlug, keine Hülfe sich zeigte, ergriff er 
«eibst sich beim Haarzopf, zog sich daran heraus 
und warf sich ans Hier.  

Am 5ten May , Abends um 6 Uhr stieg Hr. 
Claudius auf, mit dem Versprechen sich gleich 
wieder zu senken. Indem der Ballon stieg, aezte 
er seinen Steigeschirm in Bewegung: ob die Schnei? 
Jigkeit des Steigexis dadurch verstärkt wurde, liess 
»ich nicht unterscheiden. In einer Höhe von schein­
bar 2,000 Fuss sezte er den Senkeschirm in Bewe­
gung, — wie sich erwarten liess, vergeblich. Der 
Ball wurde vom Winde fortgetrieben. Zwei 
Freunde des Hrn. Claudius, die ihm 1/1 der Ruh-
tung die der BalLon genommen hatte, nachgefahren 
waren, kamen Tages darauf Abends um.,4 Uhr, 
zurück, ohne Nachricht von ihm. Sie hatten den 
Ballon zwei Stunden nach der Auffahrt uoeb im­
mer steigen gesehen, und aus den Augen verloren. — 
Möge ein glücklicher Zufall den kühnen, wackern 
Mann gerettet haben] 

— Die alte Behauptung, dass die Bevölkerung 
Amerika's von den Phöniciern abstamme, wird 
jjfzt wieder von verschiednett Schriftstellern de-
battirt. Als Beweise dafür, führt man Pyramiden 
an, die man m Nord - Amerika gefunden hat, und 
Steine mit Inschriften, welche der Phönicischen 
Schrift ähnlich seyn sollen. Wo irgend ein 
Volk auf den Einfall kommt, Denkmäler zu er­
richten, kann es wohl Anfangs, bis die Bildhaue­
rei erfunden ist, keine andre regelmässige Form 
wählen, als die Pyramiden - Form, da sie die fe­
steste ist„ und beim Aufschütten von selbst ent­
steht^ und jedes Volk das die Schrift erfindet, 
muss dabei wohl davon ausgehn, gerade Striche, 
Vierecke, Zirkel zu machen. Die früheste Schrift 
aller Völker muss also wohl Aehnlichkeit mit 
der Phönicischen haben. — Die tiefgelehrtert 
Versuche, die Vorztit aller Nationen und Welt­
theile aus dem Wenigen zu erklären, was wir Eu­
ropäer von .der frühern Weltgeschichte wissen, 
erinnern an den Hang der Kleinstädter, in jedem 
berühmten Mann, dessen Ursprung mait- nicht 
kennt, einen entlaufenen Nachbarssohn zu sehn. 

So hört* ich einst einen ehrlichen Bürgersmann in 
'ihunngen sehr eilng behaupten, Paswan Oglu 
sey aus Orlamünde gebürtig. 

— Der berühmte Vionlon« ellist und Compo-
siteur B. Bömberg, ist nach zwei sehr glänzenden 
Concerten 111 Petersburg, wieder nach Moskwa 
zurückgekehrt, wo er mit seiner Familie im Hause 
eines vornehmen und reichen Musiklreundes, auf 
einem sehr vorteilhaften und angenehmen Fusse 
lebt. Die grosse Hauptstadt des östlichen Europa 
wird zwar nicht so häufig von Fremden besucht 
als Paris, aber sie hat den Vorzug, dals sich die 
Besuchenden nur schwer und mit Bedauren ent­
schließen können sie zu verlassen^ und die Ver­
dienstvollen in der Regel ein Vermögen mitneh-
raen, dals ihnen eine lauge Unabhängigkeit sic hert. 

— Hr. von Kotzebue hat sich kürzlich von 
einem seiner Verleger öffentlich für einen Gelehr­
ten erklären lassen. Wir werden also nicht mehr 
das Vergnügen haben, ihn, wie in seinen Erinne­
rungen aus Italien, 'lasso und 'iassoni lür einig 

Person, oder Ziska und Johann von 'Irautenau 
für zwei Personen ausgeben zu sehen, wie in sei­
ner Geschichte von Preussen geschah; nicht mehr 
u. s. w. u. s. w. u. s. w. u. s. w. u. s. w, 
u. s. w. u. s. w. Ein Gelehrter muls doch 
noch mehr wissen, als ein 'Peruaner. 

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  z u  
R i g a ,  

vom isiten bis 3osUnApril, 1811» 
B a r o m e t e r .  

Den ißten, des Morgens, s8,ooZ., O. still, heiter. 
Den 3osten, des Abends, 28,a3 Z.,N. still, heiter. 
Kleinste Höhe, den igten, des Morgens, 97,93 Z.t 

W. still, trübe. 
Grösste Höhe, den 27Sten, des Morgens, s8, a6 Z,, 

W. zerstreute Wolken. 
Mittlere Höhe aus 45 Beobachtungen, #8,00 Z. 

T h e r m o m e t e r .  
Den i6ten, des Morgens, -f- 9£'. 
Den 3osten, des Abends, 5°. 
Höchster Stand, den 23sten und s8sten, des Mit­

tags, i8°. 
Niedrigster Stand, den 2Östen, -f* 4». 

Mittlerer Stand aus 45 Beobachtungen, 8*. 
Ü m b r o i n e t e r .  

Den atsten Regen, 0,80 L. 
— 23sten 1,00 • 
— 2Ssten) , 
— sgsten) * 

Summa 3,34 l« 
B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  

Der röte, i7te und 3oste waren ganz heilere Tage; 
die übrigen trübe und vermischt, aber 
oncist angenehm. . 

W i n d e .  
Den isiten, ijten und i8ten O. wenig; bis «um 

aS-ten W. meist still; den sgsten 
und 3osten N. wenig. 

Ist zu drucken erlaubt worden. A. Albanus, Livl. Gouv.-Schul-Direcior und Ritter. 



Z e i t  u n 
f ü r  

L i t e r a t u r  u n d  K u n s t  
Nr. 19. — • 00000000 • 1 • • — Am 13» May. ißn. 

A n z e i g e .  

P r e u s s e n s  ä l t e r e  G e s c h i c h t e  v o n  
A u g u s t  v o n  K o t z e b u e  e t c .  

Z w e i t e  P r ü f u n g .  .  

Seit dem Schluss der ersten Prüfung sind 
sechs Woclien verflossen. Vielleicht giebt 
es Leser, die diese Verzögerung bemerkt, 
und für eine Nachlässigkeit gehalten haben. 
Ich will es nur gestehen: sie war absicht­
lich. Was ich bisher von diesem Buche 
gesagt habe, besteht aus einer Reihe von 
Thatsachen; was ich noch sagen werde, 
wird überall mit Belegen und Gründen • 
dargethan seyn. Dergleichen lässt sich nur 
durch eine jener sehr gewöhnlichen Ant­
worten erwidern, die keine Widerlegungen 
sind, aber so vorgebracht werden, als wä­
ren sie es, und bei Nichtprüfenden auch 
wohl zuweilen^dafür gelten. Ich wollte 
Hrn. von Kotzebue Zeit lassen, eine solche 
Antwort, von der ich gewiss war, dass sie 
nicht ausbliebe, gegen die erste Prüfung 
zu ertheilen, um sie gleich bei der Fort­
setzung der Arbeit nebenher mitabzuthun. 

Hr. v. Kotzebue hat, als Autoritäten, 
eine Reihe sehr verbindlicher Aeusserungen 
berühmter Männer über seine Geschichte, 
drucken lassen. Aber warum hat er nicht 
auch die Briefe und die coniplimentiren-
den Stellen seines Buches, die e r schrieb, 
um diese artigen Aeusserungen abzuliebko­
sen, hinzugefügt? — Bei wissenschaftli­
chen Gegenständen muss kein denkender 
Kopf eine andre Autorität anerkennen, als 
die der Gründe, und ich fordere auch 
diejenigen meiner Leser, die etwa gütig 
genug sind, mir zuweilen aufs Wort zu 
glauben, auf, es nirgend zu thun, wo ich 
nicht beweise. — Er erklärt: ich könne 

«ein Werk jiicht beurtheilen, „es sey aus 
Quellen geschöpft, die nur ein Gelehrter 
kenne." Das heisstl er sey ein Gelehrter, 
ich aber nicht. In der leztern •Behauptung 
kann er Recht haben, in der erstem aber 
hat er ganz gewiss Unrecht. Diese Prü­
fung selbst wird häufige Beweise dieser 
Versicherung geben, — die Hr. v. K. gar 
nicht einmal übel zu nehmen braucht. 
Selbst unter den grossen und glänzenden 
Schriftstellern aller Zeiten hat es nur seht 
wenige eigentliche Gelehrte gegeben, un­
ter den Gelehrten aber fast noch weniger 
setbstdenkende oder auch nur witzige 
Köpfe. — Die Hinweisung endlich darauf, 
was er für seine „Geschichte von Preussen" 
meiner „Vorzeit Lieflands" abborgte, will 
er mit der Aeusserung: „die Anschuldi­
gung wäre gar zu drollig," bei Seite legen. 
Ich denke, Hr. v. K. hat auf seiner schrift­
s t e l l e r i s c h e n  L a u f b a h n  h ä u f i g  g e n u g  d i e  E r ­
fahrung gemacht, dass Abläugnungen 
dieser Art, wo es auf ein Faktum ankommt, 
nichts gelten. — Diese hier ist ein Noth­
behelf und gilt so viel als ein Geständniss.— 

Und nun, unbefangen und unparteiisch, 
zu dem Werke selbst. 

— Ich schlage das Buch auf, und finde 
eine Einleitung. Was soll eine Einlei­
tung enthalten? Der Name giebt es. Da­
durch, dass sie die Idee des ganzen Werkes 
entfaltet, und dem Leser anziehend macht, 
dadurch, dass sie alsdann seinem Geiste 
das Frühere vorüber fübrt, soll sie ihm 
eine anziehende Ansicht des Punktes ge­
ben, auf welchem das Werk selbst beginnt. 
Was kann, was muss daher eine Einleitung 
zur Geschichte von Preussen ent­
halten? Eine Schilderung des Zustandes 
der alten Einwohner, und dann der Lage 



des christlichen Europa in, dem Zeitalter, 
da die Eroberung begann. Aber was ent­
hält die des Hrn. v. Kotzebue? Einen 
ungeprüften Wust von Notizen ohne Zu­
sammenhang, was die alten Schriftsteller 
über Preussen gesagt zu haben scheinen» 
vorzüglich aber, was sie vom Bernstein 
.sagten; eine Erzählung, wozu die Alten 
d e n  B e r n s t e i n  b r a u c h t e n ,  u n d  w a s  s i e  f ü r  
Fabel# über ihn ersannen; eine Unter­
suchung, was er eigentlich sey, und end­
lich eine theatralisch empfindsame Auf­
forderung, nach Palminken in Preussen 
zu wandern, und sich Splitter von den 
dort ausgegrabenen Bäumen zu holen. 
Wie kommt der Bernstein zu der Rolle die 
er hier spielt? Er ist das merkwürdigste, 
berühmteste- Produkt des Landes. Aber 
würde Hr. v. K. selber es nicht sehr lächer­
lich finden, wenn man eine Geschichte voii 
England mit einer chemischen Analyse des 
Zinns anfangen wollte, oder eine Geschichte 
von Liefland mit einer Beschreibung, wie 
der Marienburger Flachs behandelt wird? 
Ganz gewiss! 

Ich habe diese nichtssagende Notizen­
sammlung einen ungeprüften Wtist 
ohne Znsammenhang genannt:, auch darü­
ber einen Beweis : 

S. 4. sagt Hr. v. K.: „Homer verziert 
durch Bernstein die Wände des Menelaus, 
den Stuhl der webenden Hausmutter, die 
goldene Kette eines phönicischen Kauf­

manns. — — Hesiod besezt damit deft 
Schild des Herkules." S. 5. führt er an, 
was Sophokles und dann was Aeschylus 
vom Bernstein gesagt haben. S. io. da­
gegen sagt er : „Spät lernten ihn die Rö­
m e r  k e n n e n .  N a t u r f o r s c h e r  w i e  L u c r e z  
u n d  S e n e c a ,  w u s s t e n  n i c h t s  v o m  
Bernstein, auch nicht Cicero, dem es 
an Gelegenheit nicht mangelte, ihn in sei­
nen Schriften zu nennen. Nur Virgil und 
Ovid, vermuthlich ihre Kunde aus den 
Griechen schöpfend, besangen ihn.4. Wie? 
Herr v. Kotzebue glaubt also, dass Cicero 
nicht so gut als Virgil und Ovid, den Homer, 
Hesiod, Aeschylus und Sophokles gele­
sen? Dass Lucrez und Seneca nicht auch 
Kunde aus den Griechen schöpften, wie 
Virgil und Ovid, ja, dass sie nicht einmal 
die Gedichte dieser ihrer berühmten Lands­
leute studirt hatten? Wie wär' es sonst mög­
lich, dass die, wie der gelehrte Hr. v. K. 
sie nennt, Naturforscher Lucrez und 
Seneca von einem sehr merkwürdigen 
Natur - Produkt nichts gewusst, das 
e i n e  l a n g e  Z e i t  v o r  i h n e n ,  V i r g i l  u n d  
Ovid noch Homer, Hesiod, Aeschy­
lus und Sophokles besungen hatten? —-
Man sieht, der gelehrte Hr. v. K. kann­
te entweder die Zeitfolge dieser Dichter 
nicht, oder — wusste nicht was er schrieb» 
oder was er geschrieben hatte. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

V e r m i s c h t e  A u f s a t z  
— Noth sind es nicht zwanzig Jahr, dals die 

jpforte sich die Auslieferung des Griethischen Ge­
lehrten, der Anacharsis Reisen ms Neu -Grie­
chische übersezte, zu bewirken wusste, und ihn 
zu Constantinopel hinrichlen liess. Um desto 
merkwürdiger ist die Erscheinung von 

A n t h i m  G a z i ' s  G r i e c h i s c h e m  M e r k u r , * )  
wiederum zu Wien. Die „vaterländischen Blätter 
für den Oesterreifhischen Kaiserstaat" geben fol­
g e n d e  N o t i z e n  ü b t i r  i h n :  

„Man weiss, mit welcher Ehrfurcht der verstor­
bene Schlötzer das Wort Zeitung immer aus­
sprach. Ihr allgemeines Gelesen-und Besprochen­
werden macht diese Art von Schriften zu der bei 
weitem einflussreichsten für die Aufklärung der 
Gesamtmasse eines Volks, und eben deswegen zum 
Gegenstande der aufmerksamsten Beachtung und 

*) Er ist auch im Leipziger Mess-Catalog ange­
kündigt. 

e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
Leitung einsichtsvoller Regierungen. Gazi's Mer­
kur, zwar noch nicht auf das Ganze seiner Na­
tion berechnet, sondern nur erst auf den edlem 
Theil derselben, dem auch noch diese Hülfe, die­
ser Vereinigungs - und Einverstehungspunkt füt 
die zerslreuten Apostel der Wiedergeburt Gräciens 
Noth thut, interessirt auch uns aus einem dop­
p e l t e n  G e s i c h t s p u n k t e :  e r s t e n s  w e i l  e r  f ü r  G r i e t  
chen, und zweitens, weil er in Wien geschrie­
ben wird. Für Griechen! Wem von uns ruft 
dieser Name nicht alles Schone und Grosse, wa» 
je die Menschheit vollbrachte, ins Gedächtnifs zu­
rück ! Den Griechen verdankt Europa, der klein­
ste der Welttheile, sein geistiges, und' eben da­
durch auch sein politisches Uebergewicht über die 
übrigen alle. Nie, so lange die ewigen Meister­
werke der Griechen' gelesen werden, kann Huma­
n i t ä t  a u f  E r d e n  u n t e r g e h e n !  —  T h e i l s  d u r c h  A b ­
iendung talentvoller Jünglinge auf die Schulen 
Deutschlands und Italiens, theil« durch Errichtung 



von Schulen in Griechenland selbst, streben die 
Griechen nun mehr als jemals nach ihrem eigenen 
schonen Ausdrucke: „die Musen m ihre alte 
Beimath zurück zu rufen." Heil den Männern, 
die wie die Gebrüder Zosima ihren Reichthum, 
oder wie Korai und Gazi ihre Kenntnisse, oder 
wie der neue Metropolit der Wallachet, ignatios, 
beides zugleich (samt ihrem entsiheidenden geist­
lichen Eihfluls) diesem schönen Zwecke weihen! 
Diesem lezterii haben wir eigentlich die endliche 
Erscheinung dieser schon i8o5 von Gazi in Vene­
dig durch ein gedru<ktes Umlaufschreiben an alle 
Hellenen projektirten, von Korai (lu der Fort­
setzung «einer Herzensergiel'sungen über Griechi­
sche Literatur und Sprache vor seinem Plutarch) 
als äusserst wünschenswerth und folgenreich dar­
g e s t e l l t e n ,  u n d  i n  H i n s i c h t  a u f  D r u c k k o s t e n  d t r  
Gemeinde (d. i. dem Patriarchen) von .Constanti-
nopel zugewiesenen, Zeitung zu verdanken. Ge­
boren auf der ln<-el Lesbos (dem Vaterlande der 
Sappho und des Alkäus), war Ignatios vorher Me­
tropolit von Arte in hpirus gewesen, ehe ihn die 
Synode von Petersburg als Metropoliten der neuer-
obtrteu Wallachei nach Bukurescht schickte. 
UebtTzeugt, dals alles Heil nur auf guter Erzie­
hung der Jugend beruhe , nahm er die kaum noch 
lebende Bukureschter Schule unter seine unmittel­
bare Aufsicht, und nannte sie Lyceum. Aber nicht 
bloss der Name der Anstalt ward geändert; es 
Wurden auch neue Proiessoren berufen, EO dals 
gegenwärtig dort in Neu-Griechischer Sprache ge-. 
Fesen wird über Mathematik,Experimental-Physik, 
Chemie, Zeichenkunst, Metaphysik, Logik, Ethik.* 
Naturgeschichte, Geographie , Rhetorik, Poetik, 
Geschuhte, Archäologie, über Alt-Griechische, 
Lateinische, Französische, Deutsche und Russische 
Sprache. Die Zahl der Studenten war zur Zeit 
des Berichts (Julius i8io-) über a3o. Bei den öf­
fentlichen Prülungeii war der Metropolit, in Be­
gleitung seines Clerus, dtr Staatsbeamten und der 
Gelehrten, zugegen, prüfte selbst die Schüler,.[uud 
beschenkte sie mit Büchern, die Lehrtr aber mit 
goldenen Uhren. Er errichtete sogar „eiue gelehrte 
Gesellschaft," bestehend aus Gelehrten vom Clerus 
•und vom Adel, und aus den vielen, meist in 
Deutschland gebildeten Aerzten und den Professo­
ren. Ihr Zweck ist, für die Aufnahme der Wis­
senschaften .zu wachen, und insbesondre die Cul­
tur der Neu - Griechischen Sprache auf der Grund­
lage der alten. Diese Gesellschaft nun for­
derte unsern würdigen Archimandriien Anthimus 
a u f ,  H a n d  a n z u l e g e n  a u  d i e  g e l e h r t e  Z e i t u n g  f ü r  
Griechen, nach dem Plane, den er und Korai pro* 

iektirt hatten. Und als in eiuer ihrer Versamm­
ungen ein Brief von Anthimus aus Wien abgelesen 

wurde, in welchem nur, noch von 400 Piastern 
Druckkosten, als dem nunmehr noch einzigenHin-
dernisse der Erscheinung desselben, Erwähnung ge­
schah, griffen die Herren einmüthig in dieTaschen^ 
und die 400 Piaster waren beisammen. Ihr Inhalt 
ist: „Philologische Nachrichten in Beziehung auf 
Künste und Wissenschaften, Untersuchungen über 

die Griechische Sprache, Vergleichung der Phrasen 
und Eigenthümlichkeiten- der modernen Sprachen, 
mit denen der alten, Reinigung der modernen Spra­
chen, Nachrichten von neu erscheinenden Griechi­
schen und auch fremdsprachigen Büchern, insofern 
letztere auf Griechenland Bezug haben; neue Er­
findungen in Künsten und Wissenschaften; Ar­
chäologie, Geographie, Geschichte, Chronologie, 
Oekonomie u. dgl. m., was zur Aufnahme de* 
Wissenschaften dienen kann." Alle 14 l äge er­
scheint ein Bogen, und" (beinahe hatten wir das 
Nützlichste Vergessen!) die Bucharester Gesellschaft 
sendet jeder Griechisi hen Schulanstalt in Europa 
und Asien, ein Exemplar unentgeldlich zu! 
A u s z u g  a u s  d e m  B e r i c h t  d e s  L u f t ^ c h i f -

f e r s  H r n ,  C l a u d i u s .  
Er hatte sich vorgesezt, fund fcueh angekündigt), 

ror den Augen der Zuschauer sich durch Hülfe 
der Schirme zu 'heben und zu senken; aber da 
Sachverständig« ihm vorstellten, dass er bei 
dem absoluten Gleichgewicht des Ballons und 
der Last, vom Winde leicht gegen Baume und 
Häuser geschleudert werden, und sein Flugwerk 
beschädigt werden konnte, so gab er dem Ball ei­
ne iu grosse Hebekraft, um sie überwältigen ?u 
können. Hoch in der Luft erst öffnete er das 
Ventil, und arbeitete mit dem Senkungss'cliirm, 
aber ehe er das nöthige Cleithgewicht erlangte, 
war er schon zu weit von Berlin, \jm noch be­
merkt zu werden. Er flog über verschitdne 
Städte, in denen man ihn bemerkte und ihm Zei­
c h e n  m a c h t e .  E r  s e n k t e  s i c h  v e r m ö g e  d e s  S e n ­
kungsschirms, salutirte mit der Fahne, stieg 
w i e d e r  v e r m ö g e  d e s  H e b e s c h i r m s ,  u n d  f l o g  
immer weiter. Er gelangte nach Garz, glaubte die 
O s t s e e  z u  e r b l i c k e n  u n d  b e s c h l o s s ,  h i n ü b e r  z u  
fliegen: aber da er die Nahe eines Regensturms 
ahnte, änderte er seinen Entschluss, senkte sich 
vermöge des Schirms und warf den Anker aus. Die­
ser falste, aber drei Zinken desselben brachen; 
der Sturm trieb den Ball in schiefer Richtung 
blitzschnell fort, und schleppte 'den Reisenden 
durch zwei Teiche und einen See, in einen Fich­
tenwald, dessen Bäume den Ball festhielten, so 
dass Hr. Claudius ihn anbinden und aussteigen 
konnte. Er ging auf efen nächsten Edelhof, wo 
er die nöthige Hülfe fand, seinen Ball in Sicherheit 
ku bringenden er Vorher durch einen Schnitt leerte. 

Schade ist es, dass Hr. Claudius sich nicht zu . 
einer der Städte, über welchen er nach Willen 
auf - und niederstieg, ganz herabsenkte, und so. 
die Wirkung des Schirmes bewies. Auch das ist 
zu bedauern, dass er ni.< ht anzeigt, ob er bei völ­
liger Beendigung der Fahrt, noch den mitgenom­
menen Ballast hatte. Ungläubige werden sagen, 
er habe sich durch Oeffnung des Ventils gesenkt, 
und dann durch Ausschüttung des Ballastes wie­
der gehoben, — und komme;'zu hoch her, um 
widerlegt zu werden. Ein zweiter Versuch, bei 
welchem er sich nicht durch Sa< hverständige aus 
dem Gleichgewicht bringen lässt, kann allein ent­
scheiden* 
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— In der zweiten öffentlichen Versammlaftg der 
Liebhaber der Kussischen Sprache, welche am 22Si tn  

April zu St. Petersburg Stau hatte, werden gelesen; 
i) Ein Tbtil der Betrachtung über die lyrische 
Poesie, von Hrn. Dershawni; 2) eine Ode, die 
Wahrheit* von eben demselben; 3) eine Ueber-
^etzung der ersten Satyre von Horaz, nebst Be­
trachtungen über die besondere Eigenschaft diese* 
ausgezeichneten lyrischen Dichters, vom Hrn. Mu-
xawiew; 4) ein Schreiben über die Kritik, i* 
Versen, von Grafen Chwostow; .5) zwei Idyllen, 
der Bach und die Blume, vom.Hrn. wirkli--
eben Etatsrath Lwow; 6) eine Hymne und ein Di-
thyrambe im Griechischen Geschmack, begleitet 
von dejr Harfe, um zu zeigen, wie in alten Zeiten 
die Musik mit der Poesie vereinigt wurde; ver­
fasst von Hrn. Pershawtn, cpmpomrt vom Hrn. 
Bortnänskj- ' - . . 

—- .Per Herzog Albert von '.Sachsen - Teschen 
hat Memoiren geschrieben, die schon drei grosse 
Foliobände anfüllen. Sie versprechen dereinst 
sehr wichtige und interessante Beiträge zur Kennte 
Biss der leztverflossenen fünfzig Jahr. 

— Zu Rom hat man das Pflaster der Via Sa -
<cra entdeckt, aber 3o Palmen tief. — Die Stufen* 
auf welchen man sonst zum Coliseum hinaufstieg, 
jind gang aufgegraben; rund um sie her hat man 
.ein Steinpflaster gefunden, ia dem verschiedne 
Oefinungen zu unterirdischen Abzugs - Ganälen 
6ind. Wahrscheinlich führten diese zum Tiber­
fluss. . ; , 

Ein Lübckscher Bechtsg»;lehrte hatte die in 
Nr. 7. dieser Ztng erwähnte Schrift des Professor 
Villers über den Process gegen Mdme Rodde, in 
einer Hamburger Zeitschrift- zu widerlegen ge­
sucht, indem er zeigte: „zufolge des ältesten Hansea­
tischen Rechtes, wäre ein Banqueroutier immer 
deinem Hauptgläubiger als Leibeigner übergeben 
worden; deshalb hatte man das Austreten eines 
solchen als unausbleiblich betrachtet, und es so­
gar durch eine gesetzliche Frist zu befördern ge­
sucht, so wie durch das Gesetz, dass er, wenn er 
das Bürgerrecht einer andern Hansastadt gewann 
und zwei Jahr genoss, ohne. Furcht vor seinen 
Gläubigern nach Lübek zurückkehren, könne. 
Das Gesetz, die Habe der Frau mit .in den Con-
curs zu ziehen, gelte also für alle Fälle', und dal« 
ein Fallirter jezt, da er die Leibeigenschaft nicht 
zu fürchten habe, nicht austrete, hebe es nicht 
auf." Privatnachrichten zufolge, soll indefs Mdme 
Rodde ihren Process gewonnen haben. 

— Ein scharfsinniger Kopf hat anonym im 
Morgenblatt eine neue Farbentheorie aulgestellt, 
der zufolge die Durchsichtigkeit der Körper von 
der Horn ogeneität ihrer Theile abhängen, die Farbe, 
aber durch die Gestaltung det Atome, aus denen 
ihr« Oberfläche besteht, bestimmt werden soll. 
Haben diese Atome eine cubische Form, so ist der 
Körper weiss; sind sie pyramidalisch, so ist er 
schwarz; sind sie rund, so ist er roth, u. s. w. 

Wie aber beim durdisidiiig«« Thautropfen, der 
aus einer Stelle roth, einen Schutt weiter blau 
oder grün schimmert? In eben diesem Aufsatz 
Wird die frage aufgeworfen: Ob e« nicht einer 
ganz vorzüglich guten Organisation des Auges zu­
zuschreiben sey, wenn es die Farben nicht zu un­
terscheiden vermöge? — Es sey erlaubt, hier auch 
eine Frage auszuwerfen: Sollten nicht die mei­
sten neuen Theorien dadurch entstehen, dal» der 
Erfinder die ältern nicht recht begriffen hat? 

— Bei der neulich aus Utrecht öffentlich an­
gezeigten Bedeckung des Aldebarans vom Mon­
de am iSten September i8io, wird, als etwas aus­
serordentliches bemerkt, dass der Stern, nach dem 
Augenblick seines Eintritts am erleuchteten Mond­
rande, «ich zwei bis drei Sekunden verweilte, als 
wenn er noch durch die Mondscheibe sichtbar 
bliebe. Dies wird aber seht gewöhnlich wahr­
genommen. Eine Beugung der Lichtstralen des 
Sterns am Mondrande und zugleich die At­
mosphäre des Mondes, bewirken diese Erschei­
nung. Die Sonnenfinsternisse beweisen, dass die 
Mondkugel völlig undurchsichtig ist, und also 
kein wirklich hinter dieselbe getretener Stern noch 
durchscheinen kann. 

— An dem Orte in Thüringen, wo der heil. 
Bonifatius die alten Thüringer zuerst durch seine 
P r e d i g t e n ,  d i e  s i e  z w a r  n i c h t  v e r s t a n d e n ,  e r l e u c h ­
tete, wird ein 3o- Fuls hoher steinerner Arm« 
Leuchter als Denkmal aufgestellt, aus Seeberger 
Sandstein. Er ist schon in der Arbeit. Hr. Hof­
r a t h  B ö t t i g e r  n e n n t  d e n  G e d a n k e n  e i n e  l u m i -
nöse Idee. 

. — Die Universität Abo hat jezt zwei Professo­
ren der Theologie, einen Professoren Juris, zwei 
Professoren der Medicin und a<ht der Philosophie. 

— Der berühmte Schwedische Gelehrte, der 
Königliche Bibliothekar Gjörwell hat Beweise 
drucken lassen, dass das Gesicht, welches König 
Karl XI. am ißten Dec. 1676 gehabt haben soll, 
eine Erdichtung sey. Das verstand sich aber wohl 
ohne Beweis. 

— Zu Strassburg wurde schon vor zwei Jahren 
die Stephan6ki<che in ein Theater verwandelt; da­
gegen ist jezt das ehemalige Theatergebäude zur 
Synagoge eingeweiht worden. 

•»— Iii Bremen soll eine grosse Medicinal-Schule 
errichtet werden. — 

— In Halle sind jezt nur 3so Studenten. 

-— Dr. Holst, Vorsteher der. Rettungsanstahen 
zu Hamburg, erneuert den bereit» vor 40 Jahren 
gemachten Vorschlag, den .so gefährlichen Masern 
durch Inoculation zu widerstehen. Sie werde 
zwar nicht so leicht und gefahrlos seyn als die 
Kuhpocken - Impfung in Ansehung der zufälligen 
Blattern, aber doth zu den natürlichen Masern 
in eben dem Verhältnise stehen, wie die inoculir-
ten Menschenpocken zu den zufälligen. 

Ist zu drucken erlaubt worden. A. Aibanus, Livl. Gouv.-Schul -Director und Ritter. 
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Propst Glükks. Verdienste um die lite­
rarische und religiöse Cultur dieser 
Gegenden. 

E r n s t  G l ü k k ,  P r o p s t  d e s  v o r m a l i g e n  K o -
kenhusenschen Sprengels undPastorzuMa-
rienburg, dem Publikum fast nur durch 
den zufälligen Umstand bekannt, dass die 
nachmalige Kaiserin Katharina I. eine Zeit 
lang in meinem Hause lebte, und 1702, bei 
der Besetzung Marienburgs, nebst ihm in die 
Russische Gefangenschaft gerieth, gehöret 
unter die verdienstvollsten Geistlichen un­
sers Nordens. Auch durch seine Gelehr­
samkeit und seine eben so eifrige als frei­
müthige Geschäftsführung ausgezeichnet, 
hat er insbesondre für Literatur und Cultur 
weit mehr gethan, äl3, im Detail wenig­
stens , selbst den Literatoren bi9 jezt be­
kannt gewesen ist. Diefs erhellet aus einem 
eigenhändigen Aufsatze von ihm, (an den 
General - Gouverneur Grafen Dahlberg dat. 
d. 20. Mai 1699.) der sich im so genannten 
Schwedischen Archive der Liefländischen 
Gouvernements - Regierung zu Riga befin­
det; und um so mehrBe weiss kraft hat, weil 
er eine Rechtfertigung gegen das Ober-
Consistoritim, oder eigentlich gegen die 
theologische Facultat der Universität Dor­
pat, die jenes damals zugleich mit bilde* 
te, enthält; wo G. natürlich nichts sagen 
durfte, was nicht notorisch war. Von die­
sem Aufsatze liefere ich hier, in jener Be­
ziehung, einen Auszug. 

Glükk war ein Ausländer (nach Gadc-
busch: aus Aschersleben gebürtig) hatte 
auf dem Gymnasium zu Altenburg und auf 
den Universitäten Wittenberg und Leipzig 
»tudirt. 

Ein und zwanzig Jahre alt kam er nach 

Liefland, und legte sich sogleich mit Eifer 
auf das Studium, der Lettischen Sprachei 
schon damals mit dein Wunsche und Vor­
sätze, dereinst zur Uebersezung der Bibel 
in dieselbe mit wirken zu können. Sich 
in der dazu erforderlichen Kenntnifs der 
alten Sprachen mehr zu vervollkommnen, 
gieng er nach Hamburg zu dem berühmten 
Orientalisten Edzardi; vier Wochen nach sei­
ner Rückkunft nach Liefland (i6ßo) wurde er 
ins Predigtamt berufen. Jeztübersezte er zu­
vörderst den grossen LeHwfyenFrage- Kat­
echismus nebst seinen Beweissstellen ins 
Lettische. Hierauf theilte er dem General-
Superintendenten Fischer seinen Plan zu 
einer Uebersetzung der ganzen Bibel aus 
dem Original ins Lettische mit; der ver­
d i e n s t v o l l e  F i s c h e r  w u s s t e  d e n  K ö n i g  f ü r  
das Unternehmen zu interessiren; in acht 
Jahren hatte Glukk, ohn? weitere Beihülfe^ 
als die eines einzigen Amanuensis, des 
nachherigen Lennewardischen Pastors Wit­
te^ die Arbeit vollendet. Diese wurde 
hierauf von einer dazu niedergesezten Com-
mittee Lief - und Curländ.ischer Prediger 
reyitlirt; bloss die eigentlichen Arbeitstage 
zusammen gerechnet, in einer Zeit von 
14 bis 15 Wochen. Das neue Testament 
erschien 1685 und das alte 1689 im Druck. 

Im Jahr 1683 kam Glükk nach Marien­
burg. Hier legte er, „obwohl unter küm­
merlichen Verdriisslichkeiten," sofort drei 
Bauer - Schulen an, welche so glücklich 
gediehen, dass er schon 1684 und 1685 von 
seinen Zöglingen aus dem Bauern-Stande, 
einige als Schulmeister an andre Prediger 
überlassen konnte; und in kurzem beinah 
der ganze Kokenhusische Sprengel (einer 
der stärksten) mit Marienburgischen Schul­
meistern besetzt war. So lang noch keine 



Schulliausev gebaut waren, liessen die Pre­
diger die Schule in ihrem Hause halten. 
Im Jalir 16&6 verfertigte er ein Lettisches 
Gebetbuch, edirte nachher das) Lettische 
Hand Such , und brächte bei einer nochma­

ligen Revision des Lettischen Katechismiii 
die Beweiss-?Sprüche desselben in Ueber­
einstimmung mit der auetoriairten Bibel-
Uebersezung 

(Der Beschluss künftig.) 
G.S. Sonntag. 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
E m p f e h l u n g  e i n e s  n e u e n  M i n e t a l -

brun ne.ns. 
Im Gouvernement Witebsk befindet sich, in 

dem Gvithe Borkowizin, welches so Werste von 
der Kreisstadt Lepel, 60 Werste von Polozk und 
100 Werste von der Gouvernementsstadt Witebsk 
entfernt ist, ein Mineralwasser, welches die Auf­
m e r k s a m k e i t  d e r  A e r z t e  1 »  . R ü c k s i c h t  e i n i g e t  
Krankheiten verdient. 

Nach den chemischen Versuchen, die der Her* 
Apotheker Brandenburg in Polozk und ich im 
vorigen Sommer mit dem Quellwasser an der Quel­
le selbst anstellten, unterscheidet sich dasselbe auf­
fallend von den bekanntesten eisenhaltige« Mine­
ralwassern dadurch: 

a) dass es weder schwefelsaure noch salzsaure 
Salze enthält ; 

b) dass die Quantität des in dem Wasser ent­
haltenen kohlenstoffsauren Eisens, in einem 
Pfunde desselben nicht über Gran beträgt; 

c) dass die darin befindliche freie Kohlensaure 
nur so viel beträgt, als zur Lösung des darin 
enthaltenen Eisens erforderlich ist; 

d). Ausserdem ist diesem Mineralwasser noch 
sehr wenig kohlemawe Kalkeide, kohlen­
saures Natfum und Extraktivstoff beigemischt. 

e) dals es- übrigens von andern wirksamen 
Beimischungen frei ist. 

Nach diesen obigen Bestandtheilen kann ich die­
ses seltene Mineralwasser, zwar nicht aus Erfah­
rungen, denn deren sind noch zu wenige bekannt, 
aber doch durch Analogie und Eduction ge­
leitet, in ärztliches Hinsicht als ein reines ei­
senhaltiges Mineralwassee fürs Erste in 
folgenden Zufällen und Krankheiten zum Ge­
brauch empfehlen: 

j) bei örtlicher und allgemeiner Schwäche des 
menschlichen* Organismus; 

3.) zur heilsamen Nachkur nach überstandenen 
langwierigen, schweren auch hitzigen Krank­
heiten, indem es die verlornen Kräfte auf 
eine sanfte und gelinde Art wiederherstellt; 

3) bei Nervenauszehrungen, Zehrfiebern u. dergk 
4) bei Bleichsu« hten und Anlage dazu« 
5) bei Schleimflüssen', 
6 )  Blutverlusten; 
*sy bei H'amorrhoidalzxifälTen-. 
j) Besonders wird dieses Wasser allen reizbaren-, 

zärtlichen, empfindlichen Personen, daher 
auch Kindern, neilsam au gebrauchen seyn, 
weil diesen, em starke« Enenwasser, zumal 

mit vielen fremden kräftigen Beimischungen, 
nie oder selten gut bekömmt. 

Der Kaiserliche Medicinal - Rath zu St. Pe­
tersburg hat auf meine L/nterlegung diesem Mi­
neralwasser seinen Beifall ertheilt, und es zum 
Gebrauch empfohlen. 

Der Kranke, der sich einige Monate im Som­
mer den Geschäften und dem Geräusche der Welt 
entziehen, und mit einer stillen angenehmen Na­
turumgebung zufrieden seyn kann, — denn diese 
Mineralquelle hat eine interessante Lage, die noch 
durch Kunst sehr verschönert und herzerheben­
der gebildet werden könnte, — wird bei dem or­
dentlichen Genusse dieser Heilquelle gewiss Er­
leichterung, vielleicht auch Hülle gegen seine 
Körperlciden finden. 

Witebsk, den siten May *8u. 
CoUegien-Rath, Doctor LÖffler. 

F l ü c h t i g e  U e b e r s i c h t  d e s  n e u e s t e n  L e i p ­
z i g e r  M e s s  -  C a t a l o g s .  

Für Russland kündigt der Catalog vorzüglich 
z w e i  i n t e r e s s a n t e  W e r k e  a n :  S t o r c h  u n d  A d e ­
l u n g  h a b e n  e i n e  „ s y s t e m a t i s c h e  U e b e r ­
s i c h t  d e r  L i t e r a t u r  i n  R u s s l a n d  v o n  1 8 0 1  
bis ausgearbeitet, von weicher der erste 
Theil, der die Russische Literatur enthalt, fertig 
seyn soll. Sie wird Europa durch die That ver­
kündigen, wie belebend des erhabnen Beschützer« 
der Wissenschaften Alexanders, huldreicher 
Blick auf de» Geist Seiner Nation wirkte. Hr. 
Bennken, dem wir eine für Schulen sehr brauch­
bare Statistik des Russischen Reichs verdanken, 
hat ihr eine „Geschichte Russlands'4 folgen lassen, 
die eine oft ..unangenehm gefühlte Lücke wahr­
scheinlich gut ausfüllen wird. — für die Ge­
schichte im Allgemeinen scheint jezt in Deutsch­
land viel Thätigkeit zu herrschen. Eine „Ge­
schichte des 3ojährigen Krieges, von Breyer," soll 
dadurch Aufmerksamkeit erregen, dass sie aus noch 
„ungedruckten Papieren" gezogen ist: hoffentlich 
sind aber auch alle schon darüber gedruckte zu 
Rathe gezogen. — Von Beckers durch ihre 
verständige Einfachheit für die Jugend so brauch* 
barer Weltgeschichte, erscheint eine neue von 
Woltmann umgearbeitete Ausgabe, — von Wohmann, 
dem grade das Talent der schönen Einfachheit 
fehlti — Als Beitrag zur Geschichte Karls des 
Zwölften, ist eine Deutsche Uebersetzung von 
„vertrauten Briefen" herausgekommen, die ein 
Schwedische* Offizier, an emenfreuad in Deutsch-



land, zwischen den Jahren 1698 und 1740 Latei­
nisch. schritb. Ist diese 40. Jahr fortgesezte Corre-
sppndenz e<ht und dabei .vollständig, so mag sie 
n i c h t  g a n z  u n w i c h t i g  s e y n :  w a h r s c h e i n l i c h  
ist sie nicht. — interessanter sind auf jeden 
Fall die „Werke des Prinzen Eugen vonSavoyen, 

- sollten sie auch nur, wie si<h vermuthen lässt, au» 
Briefen, Berichten undMemoiren bestehn.— J.G. 
Eichhorn hat als einzelne Werke die alte |Ge-
•ihichte von Asien, Afrika, Griechenland und Ita­
lien, wie sie von alten Griechischen Schriftstellern 
erzahlt wird, und als 6ten Band seiner Geschichte 
d e r  L i t e r a t u r ,  d i e  d e r  T h e o l . o g i e ,  v o n  S t ä n d -
lin, herausgegeben. — Von dem verdienstvollen 
H ege wisch, der helle Unbefangenheit mit Gründ­
lichkeit verbindet, ist eine Schritt „über die Grie­
chischen Colonien seit Alexander dem Grossen" 
erschienen; von Hormayr das 8teBändchen seipes 
Oesterteichischen Plutarchs und ein Taschenbuch 
f ü r  v a t e r l ä n d i s c h e  G e s e h i c h t e ;  — —  v o n  ß r o h m  
eine Geschichte von Pohlen und Litthauen; — 
von Büsching und von der Hagen eine „Ge­
schichte der Deutschen Poesie vom jäten bis zum 
l5ten Jahrhundert: ein wichtiges Werk, wenn es 
mit echtem, vorurteilsfreiem Forschergeist ge­
schrieben wurde. — Auch die „Vorlesungen 
über die neuere Geschichte/* die Frd. Schlegel 
tu Wien hielt, sind schon gedruckt aufgebo­
ten. Zwischen der ersten Schrift des Verlassers 
über die Griechen, und seil?» n nachmaligen lite­
rarischen Abwegen ist eine solche Verschiedenheit, 
d a l »  d i e s e  n e u e  A r b e i t  z u m  v o r a u s  e n t w e d e r  f ü r  
sehr vorzüglich oder für sehr lächerlich erklärt 
werden kann, je nachdem er von seiner Verirrung 
zurückgekommen ist,, oder nicht. — Für man­
c h e  C l a s s e n  d e r  L e s e t  w i r d  H i c k e r t ' s  S e l b s t ­
biographie, herausgegeben von G öthe, 
»lies verdunkeln. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

— Der Theatergenuss hat in Frankreich eine 
neue Gestaltung oder Anwendung gewonnen. Es 
giebt jezt in Paris Kaffeehäuser, in welchen den 
Gästen, indefs sie ihre Flasche Bier oder ihren 
Kaffee verzehren, kleine dramatische Darstellungen 
g e g e b e n  w e r d e n ,  d i e  i n d e f s  i m m e r  n u r  v o n  z w e i  
Personen ausgeführt werden dürfen. Der Eigen­
thümer des Caffe d' Apoll ort (Welch ein Käme!) 
hat mehr als i5o,ooo Livres auf die Einrichtung 
und Verzierung seines Schauspiel - Saales ge­
wandt. — Diese Erscheinung ist übrigens nicht 
das einzige Zeichen, dass die Europäer sich in ih­
ren Genussweisen immer mehr den Asiaten nähern, 
die denn aber auch, die Wahrheit zu sagen, besser 
zu gemessen wissen, da sie es schon einige Jahr­
tausende thun. 

— Der Schottische Gelehrte Henry Weber 
„c^bt «in Beispiel schriftstellerischer Industrie, das 

„elbst in Deutschland schwerlich wird überboten, 
ja pur erreicht werden können. Er lässt so eben 
die Werke von Beaümont und Fletcher mit ei­
nem kritischen Commentar und einem noch nicht 

bekannten Schauspiele von denselben Verfassern, 
in zwölf Bänden, — Metrische Romane aus dem 
i3ten, i4ten und i5ten Jahrhunderte mit einer 
Einleitung, Anmerkungen und einem Glossarium 
in drei Bänden; —* endlich die dramatischen, 

• Werke von John Ford;, einem geistvollen Zeitge­
nossen Fletchers, mit Einleitung und erklärenden 
Anmerkungen, in iwti Bänden, drucken, hat al­
so zu gleicher Zeit ai Bände theils unter, theils 
an der Presse. 

— :  E n d l i c h  w i r d  b e i  C o t t a  i n  T ü b i n g e n ,  e i ­
ne vollständige Ausgabe von Schillers Werken er. 
scheinen. Ein Jugendfreund von Schiller,-wahr, 
scheinlnh der Dichter Haug, besorgt sie. Sie soll 
eine Biographie des Unsterblichen, dann in der er­
sten Abtheilung seine frühesten Dichtungen, die er 
in Mannheim und Stuttgartt schrieb; in der Zwei­
ten — den Don Carlos und was mit diesem un­
gefähr gleichzeitig erschien; in der dritten, Schil­
lers historische und philosophische Schriften; in 
der . vierten, was er seit den ersten Ideen zum 
Wallenstein schrieb, endlich auch seinen — langst 
versprochenen-— dramatischen Nachlass ent­
halten. 

— In seinen „Briefen über Griechenland, etc." 
theilt Castellan eine Theorie der Pest mit, welche 
die höchste. Aufmerksamkeit der mystisch - philo­
sophischen Aerzte in Deutschland verdient. Die 
lürken behaupten nehmlich, es streiften eine 
Menge schwarzer und weisser Poltergeister mit 
Bogen und Pfeilen herum. Jeder Schuss, den sie 
thun, erregt eine Pestbeule. Wer von einem 
schwarzen Kobold angeschossen wird, stirbt} tven 
ein weisser trift, genest. 

• Chateaubriand besuchte zu Myf.ene das un­
terirdische Gewölbe, das man das Grabmal des 
Agamemnon nennt, und das Lord Elgin zuerst 
öffnen liess. Um ihm nicht nachzustehn,entdeckte 
Chateaubriand in der Nachbarschaft das Grabmal 
des Clytaemnestra und des Aegisth, das heisst, er 
bemerkte noch ein Gewölbe. 

— Athen steht jezt, wie Chateaubriand erzählt, 
unter dem unmittelbaren Schutz des schwarzen 
(das heisst, völlig) Verschnittenen des Serails. 
Dieser wird von einem Commandanten repräsen-
tirt, der in der, mit den Meisterstücken alter 
Kunst angefüllten Citadelle, sich ein Nest unter 
den Ruinen von dem Monument des Pericle» ge­
baut hat, und den Raueh seiner Pfeife zwischen 
den Säulen des Minerven - Tempels aufsteigen 
lässt. Diese Beschreibung malt nicht nur den Ge-
genstand, sondern — den Maler dazu. 

— Das Französische Institut hat das Taucher-
Boot (nautile sout- marin") der Brüder Coissin zu 
Havre untersuchen lassen, und erklärt: es sey kei­
nem Zweifel unterworfen, dass nunmehr ein® 
Schifffahrt unter dem Wasser sehr schnell und 
mit wenigen Kosten angelegt werden könne. Je­
nes Boot ist eine Art von grosser Tonne, welch» 
die Form einer länglichen Elliptoide, 27 Fuss in 
der Länge hat, und durch zwei Wände in 3 Thei­
le getheilt äst. Der mittlere wird von den Schis* 



8o 

fern, es waren ihrer neun,besetzt, welche die bei­
den untern Theile, je nachdem sie dem Boot 
mehr ojier weniger Gewicht geben wollen, durch 
ihre^Manöuvres mit Luft oder Wasser füllen, um 
entweder auf der Oberfläche zu schwimmen, oder 
unterzutauchen. Die Bewegung des Bootes erfolgt 
durch zwei Reihen Ruder, deren Oeffuungen in 
den Seitenwänden aber durch llederne Beutel ver­
deckt sind, welche das Eindringen des Wassers 
verhindern. Sollte einer derselben reissen, so darf 
das Ruder nur eingezogen werden, und es dient 
zum Stöpsel. Bei der Probe arbeiteten nur 4 Rude­
rer, und sie legten doch eine halbe Lieue 111 der 
Stunde zurück. Da* Steuerruder wird durch ein 
Tau regiert, und «in Compass orientirt die Schiffer. 
Um zu steigen oder zu sinken dienen 4 Flügel, oder 
Flossen, s zur Linken , s zur Rechten, welch^ ein 
einzelner Mann, vermittelst eiserner btäbe in Bewe­
gung setzt, entweder nach hinten oder nach vorn, je 
nachdem man sinken oder steigen will. Der Dun­
kelheit der doppelten Glasscheiben in der Tiefe hofft 
man durch Vergrösserungsgläser wenigstens so weit 

'abzuhelfen, dals die nächsten Gegenstande z\i erken­
nen seyn werden. Frische Luft hat man bisher ver­
mittelst biegsamer Röhren, welche d-urch l)rat federn 
offen und durch schwimmende Körper mit ihrer 
Mündung auf der Oberfläche erhalten werden, ver­
schafft. Da dies Mittel aber in einer Tiefe von 
20 bis 3o Fuss nicht zureichen-würde, so sind dre 
Herren Coissin willens, sich künftig eines Ventila­
tors zu bedienen, und durch Circulation in dem 
Fahrzeuge seibet die Luft zu erneuern. Schon ver­
mittelst der Röhren hielten sich die Schiffer bisher 
eine Stunde, ohne Uebelbefinden zu spüren, unter 
dem Wasser, und auf den Nothfall sind sie mit 
einem starken Vorrath zusammengepressten Sauer­
stoffs versehn. 

B u 1 1 #« 

w i r k l i c h  g e s a g t .  

(Eingesandt.) 

Mitten auf meinem Hofe stand ein uralter Stamm. 
Der Blitz hatte ihn vielleicht vor mehr als hundert 
Jahren gespalten: denn der dicke eiserne Reifen, 
durch den man seine beiden Hälften wieder verbun­
den, war zwei Zoll hoch mit Holz überwachsen. 
Da er in diesem Frühjahr kein Blättchen mehr 
zeigte, liess man ihn niederhauen. Im Sturz that 
sich die alte Wunde wieder auf, und zeigte, dass sein 
I n n e r e s  d u r c h a u s  v e r m o d e r t  w a r .  —  S c h o l a s t i k o s  
stand mit einem Gesichte voll tiefen Nachsinnens 
neben ihm. Was denken Sie? fragte man ihn-
„Hm, erwiederte er, ich kann doch nicht begreifen, 
w a r u m  m a n  s o  v e r f a u l t e  B ä u m e  p f l a n z t ! "  —  

In Hrnr von Kotzebue's „ältern Geschichte von 
Preussen," die er gar nicht für lächerlich hält, die 
aber gleichwohl beinahe für eine neue Gattung von 

Vademecum gelten kann, bittet der gelehrte Ver­
f a s s e r  ( T h e i l  3 .  S .  1 1 3 . )  d i e  „ e h r w ü r d i g e n  U e b e r ­
reste" des Schlosses zu Manenburg, sie möchten 
i h n  d o c h  „ u n t e r  i h r e n  T r ü m m e r n  d i e  S p u r e n  
der gewaltigen Feste, suchen und erkennen las­
sen," u. s. w. Da Ueberrtste und Trümmer selbst 
sehr erkennbare Spuren sind, ist seine Bitte na­
türlich erfüllt worden. Er giebt darauf eine Be­
schreibung der vormaligen Gestalt des S« blosses und 
schliefst: „Die Natur, im Bundte mit der Kunst, 
b e f a h l  d e m  b r e i t e n  N o g a t s t r o m e ,  s i c h  
an der gewaltigen Mauer hinzu wälzen.«.* 
Also: das Schloss ward nicht an den Strom hinge­
baut, sondern der Strom kam zum Schloss, weil 
die Naturu. s. w.. Sonst pflegt sie nicht viel No­
tiz von Schlössern zu nehmen. — 

An einem andern Orte, (Th. 1. S. 114.) tadelt 
der gelehrte Hr. von Kotzebue den heil. Adalbert 
Sehr ernstlich wegen seines unbedachtsamen Beneh« 
mens in Preussen, besonders darüber, dass er sich 
auffallend gekleidet. „Hätte, sagt er, Adalbert die 
k l u g e n  J e s u i t e n  i t i C h i n a  n a c h a h m e n d ;  
das Gewand eines Kriwe getragen"u. s.w. Aber 
wie hätte Adalbert das anfangen sollen, die Jesui­
ten nachzuahmen, da ihr Orden erst 5oo Jahr nach 
seinem Tode gestiftet wurde? 

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  zu 
» i g . » ,  

vom isten bis i5ten May, 18xX-

B a r o m  e t e r .  

Den isten, des Morgens, 28, *5 Zoll;  N. still; hei« 
ter. 

Den löten, des Abends, 58,18 Zoll; N.W. still; 
heiter den ganzen Tag. 

Grösste Höhe, den 5ten, 98,35 Zoll; O. wenig; 
heiter. 

Kleinste Höhe, den 3ten, ä8»>7 Zoll; O, still; ganz 
heiter. 

Mittlere Höhe aus 45 Beobachtungen, a8, 24 Z. 

T h e r m o m e t e r .  
Niedrigster Stand, den isten, des Morgens, -f» 5*. 

den 15ten, des Abends, + i*. 
HöchsterStand, den 3. n.u.i4ten, Mittag, 4- 18*. 
Mittlerer Stand aus 45 Beobachtungen, -f- 11®, 

O m b r o m e t e r .  
Nur am J4ten Nachmittags ein vorübergehender Ge­

witterschauer, o Z. o, 20 Lin. 

B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  
Ununterbrochen schönes, heiteres Frühlingswetter. 

W i n d e .  
Den isten N. stark; den 9ten W. still; den 3tea 

N.; bis ztim j2ten O. wenig; den 
i3ten bis i5ten N. und N.W. we»„ 
nig: 

Ist au drucken erlaubt worden. A. Albanus, Livl. Gour.-Schul-Director und Ritter. 
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E n t s t e h u n g  d e r  Z e i t s c h r i f t :  

der Fr eimiit hig e 0 de r Ernst und Schert, 

herausgegeben von A« von Kotzebue und 
G. Merkel» ... 

(Aus den „Charakteren und Amithten" etc.) 

Die Zeitschrift von der hier die Bede ist, hat 
meinen Namen und den des Hrn. von Kotzebue 
so oft zusammen nennen lassen, dass ich die Leset 
um Erlaubnis* bitten würde, hier von ihr zu er­
zählen, auch wenn sie eine-weniger bemerkte li­
terarische Erscheinung gewesen wäre, als sie in 
der That war. Es liegt mir daran, dass keine un­
richtige Ansicht darüber verbreilet sey oder werde. 

Schon im ersten Bande meiner literarischen' 
«Briefe an ein Frauenzimmer," im Feierblatt, liess 
ich Apoll zu Hrn. v. K. sagen: „Deine Eulalie, 
deine Gurly und Oktavia sind in der That 
recht interessante — Sterbliche." Das ist nun 
grade kein Sehr verbindliche* Compliment, aber 
der treue Abdruck der Ansicht, die ich immer'von 
den Talenten und Schriften dieses Dichters hatte, 
und zugleich ein so unverkennbar gerechtes Ur­
theil, dass es unser früheres Vernehmen erklärt und 
es nicht störte. Im ipätjahi1 1802 kam er in Berlin 
zu mir, und machte mir den Antrag, mit ihm eine 
Zeitschrift herauszugeben, die dem damaligen Uu-
wesen der Zc-itung für dje elegante Welt, steuern 
sollte. Ich nahm ihn an; wir entwarfen den Plan 
und trafen mit dem Buchhändler Sander die nö­
thige Abrede. Ein Freund machte mich indess 
aufmerksam, dass eine solche Verbindung ei­
ne bedenkliche Seite habe. Hr.'V. R. war frü­
her durch seine Schriftstellerei in manche ausser-
literarische Streitigkeit gerathen, die eine grade 
nicht sehr vorteilhafte Wendung genommen hat­
te. Es war ferner voraus zü schen^ dass er in 
dieser neuen Zeitschrift sich mehr mit seinen 
Feinden, als mit der Literatur beschäftigen wür­
de. — Als Mitherausgeber hätte ich vielleicht 
vieles mit zu verantworten gehabt, was ich selbst 
mißbilligte. *—Es war nur ein Ausweg übrig: 
ich forderte allein Bedakteur zu seyn, und Ent­
schädigung für die Bedaction. Hr. v. K. übernahm 
es, die Sache mit dem Buchhändler in Ordnung 
zu bringen, meldete mir aber, dieser sey durchaus 
zu keiner Aenderung unsers ersten Abmachens zu 

bereden. Die Gründe erfuhr ich später. Ich trat 
also zurück, und beantwortete die wiederholten 
Aufforderungen, das Blatt als Mitarbeiter zu un­
terstützen, lächelnd mit: Ja, ja. . 

Der Freimüthige nahm seinen Anfang. Ich 
enthielt mich aller Theilnahme an demselben, 
und fieng nach einigen Monaten meine Zeit­
schrift „Ernst* und Scherr" an, in welcher ich 
meine Idee eines literarischen Tageblattes auszu­
führen suchte» Sehr bald kamen die beiden 
Schriften in Streit. Herr r. Kotzebue fügte 
der seinigen eine Carricatut gfgen den Ge-
heimerath Göthe und die Schlegel bei. Sie war 
durchaus verfehlt: ich stellte in „Ernst und 
Scherz" eine Kunst-Theorie der Carricatur auf, 
und zeigte, dass jenes Bild nicht lächerlich ma­
che, sondern lächerlich sey. — Es erschien ein 

( bisher ungedruc kter Briefwechsel von J. J. Bous-
seau. Der Freimüthige fällte ein sehr ungerechtes Ur­
lheil über den Genfer Weisen, das er auf diesen Brief­
wechsel stüzte. Ich 'Vertheidigte Bousseau und 
zeigte, dass der Verfasser jenes hera'b würd igen den 
Urtheils, diesen leichten Briefwechsel nicht Tith-
tig verständen hatte. *) Hr. v. K. erwiderte 
das durch einen Aufsatz, worin er mich Ma­
gister nannte, (als Doctor der Philosophie hab*, 
ich die Ehre, es zu seyn;) mit meinem Taufna­
men spielte, kurz that, was vorher und1 nachher, 
meine Gegner immer thaten , wenn sie nichts vor­
zubringen wussten. Dergleichen bedurfte kei­
ner Antwort? schweigend wartete ich eine neue 
Blosse ab, die mein jezt erklärter 'Widersacher 
gäbe, und war eben im Begriff, eine solche dem-
Publikum vorzulegen, als Hr. v. K. eines Tages 
mit der grössten Freundschaftlichkeit in mein 
Zimmer trat. Er erinnerte mich an unser frühe­
res gutes Vernehmen; sagte, der Buchhändler San­
der habe ihn durch die Vorstellung, dass es besser 
sey, den Ertrag des Freimüthigen zwischen zwei 

*_) Bousseau hatte darin gesagt: „Träfe rtiich 
je das Unglück, einen Freund zu haben, der 
in meiner gegenwärtigen Lage wäre, und 
•wüsste ich ihm nichts Tröstendes zu sagen, so 
würde ich lügen.*' Der Freimüthige hatte das 
iibersezt: ,>Wenn ich jemals das Unglück ha-

. ben sollte, in meiner jetzigen Lage einen 
Freund zu besitzen etc.** 



als unter drei zu theilen, und dass sie meiner 
Mitarbeit ohnehin gewiss waren, verleibet, mit 
ihm einstimmig meine Forderung nicht zu zuge-
stehn; er sey indeis jezt ausser Stande die Schritt 
fortzusetzen, und bäte mn h, auf jede Bedingung 
die ich wünschte, sie zu übernehmen. 

Offenbar halt* es mir jtzt nicht viel Mühe ge­
kostet, den Freimüthigen ganz lallen zu machen; 
aber es wäre unedel gewesen, das Ver.rauen selbst 
eines Gegners zutüik zu weisen; und da zugleich 
die Art der Schriftstellerei des Hrn. v. i\. ein sehr 
viel zahlreicheres Publikum hat, als die wissen­
schaftlichen und Künsterörterunf,eii, zu welchen 
ich meine Zeitschrift bestimmt hatte, war er im­
mer eut sehr vorzüglicher Gehulie, so bald er nur 
nicht das Ganze kitele. Ith verstand mich also 
dazu, mit Beibehaltung beider Titel, unsre beiden 
Zeitschriften zu verbinden, mit der Bedingung, 
dass ich die Hedaktion hatte, und der Verlag 
nicht dem so schlau rechnenden öander, sondern 
dem Verleger meines Blattes bliebe. Der That 
nach, , wurde also der ireimüihige jenem Blatte 
einverleibt. Ganz konnte das erst mit dem An­
fange des nächsten Jahres gesihehn; iür die übri­
gen Monate des lautenden, übernahm ich indeis 
schon die Redaktion, und Hr. v. K. reiste nach 
Paris um, wie er sagte, einen häuslichen Untall 
au vergessen. 

Kaum war er fort, so sah ich mich durch die 
erngegangne Verbindung in den unangenehmsten 
Verwickelungen. Es war eine anonyme Flug­
schrift in Knittelversen erschienen, die den Titel: 
„Expectorationen" führte. Die öffentliche Stimme 
erhob sich mit dem grössten Unwillen dagegen, er­
klärte sie für eine Schmähschrift und legte sie 
Hrn. v, K. bei. Der Verleger, Quien, versicherte, 
das Mamiscript aus seiner Hand empfangen zu ha­
ben: er erklarte iadels wiederholt öffeiulic h, selbst 
von Paris aus, die Schritt sey nicht von ihm. Je­
de dieser Erklärungen vergrößerte nur den Lärm, 
und alles Nachtheihge, das man gegen Hrn. v. K. 
»agte, traf jezt immer auch mich. So sah ich 
mich denn, nach der Voraussagung meines Freun­
des, gleich An längs tast in der Nothwendigkeit, 
zu vertheidigen was ich misbilligte. Das that ich 
indeis nicht, sondern ich schlug den ganzen Lärm 
durch die scherzende Anzeige nieder: die Sensa­
tion, welche die Schrift gemacht, sey dem Ver­
fasser so schmeichelhaft gewesen, dass er in Kur­
zem eine Fortsetzung geben werde. (Beiläufig: 
man wird sich erinnern, dals es Hrn. v. K. gefal­
len hat, diese Wendung, die ich damals für ihn, 
erfand, mir vor zwei Jahren bei Gelegenheit sei­
nes dramatischen Taschenbuchs, abzuborgen.) 

Schwieriger war eine andre Verlegenheit ähnli­
cher Art. Hr. v. K. hatte in den Freimüthige» 
einen angeblichen Vorgang aus dem häuslichen 
Leben des Fürsten von Hatzfeld gerückt, wo­
durch sich dieser für höchst beleidigt erklärte, und 
•wofür er, unterstüzt von seinem Schwiegervater, 
dem Minister Grafen von Schulenburg- Kehnert, 
Genugthuung fordexte. Die ..Ausgleichung dieses 

Vorganges musste ich natürlich demjenigen über­
lassen, der ihn verschuldet hatte. Eine Erklärung» 
die ich darüber gab, befriedigte den Minister so sehr, 
dals er mir bei jedervorkommenden Gelegenheit sein 
Wohlwollen bewies. Die Wendung, wel< he die Sa­
che nach Hrn. v.K's Rückkehr von Paris nahm,gehört 
nicht hieher. — Er verliess Berlin. — Ich wurde 
dadurch, der 1 hat nach, der einzige Herausgeber 
und konnte ungestört meiner Ansicht folgen. — Es 
hatten sich zu Hrn. von Kotzebue eine Anzahl 
von Schriltstefler» derselben Gattung, als Mitarbei­
ter gefunden. Da das Blatt aber, nach meinem 
Plan, vorzüglich ein wissenschaftliches von wirk­
lichem Gehalte werden sollte, das kraftig dazu 
mitwirkte, Berlin zur Geistes ̂ Hauptstadt *) von 
Deutschland zu machen, und ich das Fach der 
leichten Unterhaltung, durch Hrn. v. K. und ein 
Paar andre für hinlänglich versorgt hielt, ent­
fernte ich allmahlig die anspruchvollsten von je­
nen Schriftstellern' (z. B. .Huber,) und suchte da­
für eigentliche Gelehrte «ir thätigern Mitwirkung 
zubewegen, zum 'X heil durch Jahres-Honorare. 
(So erhielt z. B. Hosrath Böttiger jährlich 400 T'hl. 
Sachs, in Gold.) Uni ihm aber fortlaufende stei­
gende Wichtigkeit für alle Leser-Classen in allen 
Theilen Deutschlands zu geben, fügte ich ein 
Feuilleton hinzu, das eine nicht blos wis:eu-
schaitliche, sondern nur iür gewöhnlich „nicht-
potiusche" Zeitung war, von allen allgemein in­
teressanten Ereignissen des wissenschaftlichen,künst­
lerischen und bürgerlichen Lebens, vorzüglich in 
Deutschland, ref'lektirend, Nachricht gebeu, und 
dadurch, — ich wiederhol' es, —- mitwirken 
sollte, die Deutschen aller Provinzen in den man­
nigfaltigsten Rücksichten daran zu gewöhnen, bei 
jedem merkwürdigen Vorgänge in ihrer Heimath, an 
Berlin zu denken; dasheist: ——-— So gewann 
er jene äusserliche Form, die seither alle ähnlich® 
Blätter nachgeahmt haben; seinerinuernBestimmung 
konnte man damahls nur in Berlin, kann man 
jezt nur in Wien nachstreben. 

Dieser patriotische Plan durfte natürlich nicht 
angekündigt werden. Ausführlich mitgetheilt hab' 
ich ihn niemand; aber einige mündliche Aeusse­
rungen der einsichtsvollsten Glieder des damaligen 
Preussischen Cabinets* lassen mich vermuthen, das« 
man ihn mit Beifall durchschaute. Uebrigens 

*) Der Vorschlag, Berlin durch die Wissen­
schaften zur Hauptstadt Norddeutschlands zu 
machen, mit der beigefügten Vergleichung der 
Völker mit den Pflanzen, „die sich immer dem 
Licht enlgegen neigen" den kürzlich ein Paar 
Deutsche Zeitschriften wieder anführten, ge­
hört nicht Engel, sondern mir. Erstand un­
ier den wissenschaftlichen Artikeln der Spener-

• sehen Zeitung, in welchen ich mir zuweilen die 
Freiheit nahm, meinen verstorbenen Freund Be* 
trachtuugen anstellen zu lassen, die mit seinen 
Ansichten übereinstimmten, und ich nicht in 
meinem Namen machen wollte. S o fand man 
oft vortrefflich, was man sonst angegriffen hätte. 



lies» es sich freilich nur allraählig ausführen; 
i^li hätte vielleicht noch drei Jahrgänge gtbe» 
können, the.das Üiait die Wendung gewönne» hatte, 
die mir vorsc hwebte. • 

Sein« fernern Schiksale gehören nicht in seine 
Entstehuugs- Geschichte. Man -wird sich in­
deis erinnern, dass das Blatt schon das entschei­
dende Wort über verschiedne neue Kunst- und 
wissensthaftlu he Gegenstände sprach, z. ß. über 
die Mnemonik; dais es oft salbst im übrigen 
Deutschland ms Leben wohlthätig wirkend em-
grif; dass sogar die selbstsüchtigen Pariser Kunst­
lichter es in ästhetischer -Rücksicht als eine Auto­
rität zu betrachten anfingen; dals es endlich in 
gaws.Europa, selbst in Italien, gelesen -wurde.— 
Offenbar gesteh1 ich, dass ich au dieses Blatt, aber 
mehr noch an seinen — nie ht halb abgeführten — 
Plan, snit einigem Selbstgefühl, zurück denke. 

I)R. G. Merkel. 

— Von dem freilich $eht berühmten Werk­
elten des Thomas a Kempis de imitatione Christi, ist 
zu Paris eine neue Lateinische und eine Französische 
Ausgabe, beide mit Kupfern und auf Velinpapier er­
schienen. Chateaubriand nennt das Buch eine Wun* 
derersclitinung des dreizehnten Jahrhunderts, (der {.e-
wohnlich angenommene Verlasser lebte im iuni» 
zehnten;), Geoffroy ist voll Freude über diese 
Auffrischung des Werks. Um ganz zu zeigen, 
wie merkwürdig diese Erscheinungen alle sind, 
mögen hier ein Paar Denksprüche aup dem Buche 
stelln, die seinen Charakter malen; 

Das wahre Unglück ist — dal» man lebt. 
Die höchste und nützlichste Wissenschaft ist 

«ich selbst zu kennen und zu verach­
te n. 

Freue dich;' unbekannt zu seyn und füif 
nichts gerechnet zu werden.— 

— Das merkwürdige Werk: Vie du Prince Eu-
gene de Savoye, ecrite par lui - meine, das zu­
erst 1809 unter dem Titel: Mentoircs du Prince 
Eugene etc. in Weimar, und von dem schon 1810 
in Paris eine dritte Auflage erschien, ist nicht 
Vom Prinzen Eugen, sondern von dem Fürsten 
von Ligne; enthält auch nicht sowohl das Leben 
des berühmten Feldherrn, sondern Dinge, die der 
Verfasser selbst gern versteckt über die neueren 
Verhältnisse Oesterreichs sagen wollte. 

— Hr. Leschenault, der als Naturforscher die 
Französische Expedition ins Südmeer begleitete, 
hat in das Journal d* -PBmpire Nachrichtcn von 
den Misvergnügten in China, einrücken lassen, die 
mit denjenigen, welche Hr. von Krusenstern im 
zweiten Bande seiner Heise giebt, übereinstimmen. 
Im südlichen China giebt es seit vielen Jahren ei­
tlen geheimen Bund zur Veränderung der Verfas­
sung, der Thian-The- Ohe, ,,Himmel und Erde 
verschwistert" heisst. Seme Anhänger erkläre» 
diesen Namen so: „Wie Himmel und Efdte Ein 
Ganzes ausmachen und denselben Naturgesetzen 
unterworfen sind, müssen auch alle Menschen ei­
se* Siante seyn und bereit sich zu unterstützen." 

Wer in den Bund tjritt, wird Unter zwei: blosse 
sich kreuztndje Säbel gestellt und schwört, eher 
umzukommen, als den Orden und seine Geheim­
nisse zu verrathen; auch heisst es, dass man dem 
Schwörenden und demjenigen der den Scbwur lei­
stet, einige Tropfen Blut nimmt, die sie vermi­
schen und trinken. Die Anhänger des Bundes 
soJJen ungeheuer zahlreich seyn, und die vorzüg­
lichste Unterstützung der Ladronen ausmachen. 
Selbst der Chinesische Admiral, der vor einigen 
Jahren die Flotte der Ladrone», die er einge­
schlossen hatte, frei gab, toll r>i ihm gehört ha­
ben. Es sind die strengsten Strafen gegen dicMil-
glieder verhängt worden, doch ohne Erfolg. 3804 
waren schon neun südliche Provinzen mit den 
Anhängern des Bundes angefüllt, und im nördli­
che 11 China gab es einen ähnlichen. 

. — Der - Mathematiker Burja zu Berlin hält 
diesen Sommer hindurch Vorlesungen, über die 
Philosophie des gesunden Menschenverstandes, 
für diejenigen, welche sich n.kht "ans die Höheh 
der neuesten Philosophie erheben können. 
Das .cheint auf Zwist zu deuten und auf Mißver­
ständnissen zu beruhn. 

— ZAI Paris geben jetzt Herr Daubanton und 
Sohn Unterricht 111 der Lecture par Echo, Was 
das seyn mag? 

— Herr Guinguene, Mitglied des National-In­
stituts zu Paris, hat die drei ersten Bände einer 
Ilistoire literaire d'Jtaiie herausgegeben, die schon 
durch ihren Gegenstand höchst interessant, es auch 
durch die Behandlung desselben seyn soll. Es wer« 

„ den noch zwei Bände folgen. 
— Von der Biographie universelle ancienne et 

moderne sind die beiden ersten Bände erschienen» 
die nur den Buchstaben A enthalten. Nichts desto 
weniger versichert man noch immer, das ganze Werk 
soll nur aus 90 Bänden bestehen und wahrscheinlich 
bald beendigt seyn. Der Anlage nach kann esjzu 
900 Bänden anwachsen, und doch weder vollendet 
noch vollständig seyn. Wer gehört nicht in eine 
Biographie universelle I 

— Hr. Depping zu Paris schreibt die „Geschichte 
Spaniens" ganz nach Originalquellen bearbeitet, vo» 
den ältesten Zeiten bis zu Ende de6 i8ten Jahrhun­
derts. Das ganze Werk wird aus vier Bänden be­
stehen, und die beiden ersten sind schon erschienen. 
Bei der Eroberung Spaniens durch die Araber, die 
im zweiten Bande erzählt wird, hat der Verfasser 
die Arabischen Schriftsteller der Kaiserlichen Biblio­
thek benutzt. 

— In dem diesjährigen Leipziger Mess-Katalog 
sind „Abbildungen der innern 1 heile des weiblichen 
Körpers, mit zwei Basrelief-Figuren,'.' angekündigt, 
di« iür das Studium der Anatomie sehr nützlich seyn 
können. Aber der Verleger hat auch Abbildungen 
•der äussern Form des weiblichen Körpers mit 
vier Basrelief-Figuren hinzugefügt. Für wen wohl 
diese bestimmt seyn mögen? 

.— Im Sommer 1810 wurden bei Samson -Ha2» 
in Ungarn, nach einer Ueberschwemmung fossile 
Knoche»». H«u- und Backenzähne» und sathres# 
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Theile eines Skelets von ungeheuerer Grösse ent­
deckt und ausgegraben. Alan sandte «je an das 
National- Museum nach Pesth, wo si« für Ueber­
reste des Mammuth erklärt wurden. Die zwei 
Hauer, welche man am Fundorte lür Börner hielt, 
malsen, jeder nach seimr äussern Biegung 12, im 
Umfange ein und ein« halbe Spanne, aiso unge­
fähr 9 Schuh in der Länge und 13 Zoll im Um­
fange. Von dem fünf Backenzähnen wog der ge­
ringste 9, der schwerste mit einem '1 heile der 
Kinnlade, worin er noch fest sals, 12s Pfund. 

— Andreas Hertzeg ging den» i3ten April 
1802, aus seinem Dorfe Uhorsska (im Neograder 
Comitate Ungarns), gegen Hradistya, um Breiter 
zu kaufen und um mit seinem Bruder zu spre­
chen. Als er von da seinen Weg nach Hausa 
fortsetzen wollte, erhob sich ein dicker Nebel mit 
Schneegestöber, vor welchem er sich in eine Fei­
st nschlucht flüchtete. Hier befiel ihn ein öchlaf, 
der bis zum 8ten August desselben Jahres, also 
16 ganze Wochen anhielt, ohne dass Hertzeg in 
dieser Zeit irgend eine Nahrang genoss. Nachdem 
er au jenem Tage-erwacht war, befand er sich 
ganz kraftlos, und bemerkte, dass ihm die Kleider 
von jener Seite, auf welcher er gelegen war, abge­
fault waren. Mühsam erreichte er nun sein Haus, 
wo man ihn kaum aufnehmen wollte. Er war 
bis zum achten Tage nach seiner Rückkehr we­
gen groser Schmerzen der Kinnladen unvermögend, 
den Mund zu öffnen, und konnte nur etwas we­
niges von Flüssigkeiten gemessen. Am vierten 
Tage empfing er das heil. Abendmahl, schlief 
dann abermal drei Tage lang, und erwachte von 
selbst, nachdem sich ihm ein Kopfgeschwür ge­
öffnet hatte, dessen Eiter zu beiden Ohren .häutig 
heraus floss. Von nun an kam der Mann nach 
und nach zu sich, erlangte seine vorigen ^Kräfte 
wieder, ist jezt vollkommen gesund und hat seit 
diesem Falle Kinder gezeugt. Dieses Ereigniss ist 
dur< h die gerichtliche und ärztliche Untersuchun­
gen hinlänglich bewährt; auch in Hufeland's 
Journal der praktischen Arzneikunde, ferner in 
Sperl's Geschichte merkwürdiger Menschen, sind 
mehrere Beispiele von siebenwöchentlichem, drei-
bis viermonallichem Schlafe ohne allen Nahrungs­
genuss, angeführt. 

— Das geheime Staats - Hof - und Hausarchiv 
zu Wien, das einen wichtigen Schatz für die 
Geschichte des Oesterreichischen Kaiserstaats in 
sich schliefst, hat durch die Fürsorge seines erha­
benen Chefs, des Staatsministers Grafen von Met­
ternich, einen bedeutenden Zuwachs erhalten. In 
der Periode der Josephmischen Klosteraufhebungen 
war mit den Archiven derselben, ja selbst mit 
Kunstschätzen auf eine ziemlich vandalische Weise 
umgegangen worden. Sie gelangten nur theilweise 
ins Archiv, und die meisten wurden verkauft und 
verschleudert. Jezt sind über 4,000 zum Theil 
noch ganz unbekannte Urkunden von der Hof-
Bibliothek an das geheime Archiv abgegeben, 
überhaupt aber ist der Befehl erneuert worden, 

dass selbes den Centraipunkt aller Urkunden bil­
den soll. Vou dem fvimister Grafen von Metter­
nich iälst sich auch die Ausführung eines andern 
für Oesterreich wichtigen Werkes erwarten, näm­
lich eine Sammlung der acta public a. Oester­
reichs Lage als Mittelmacht gegen den Westen und 
Orient, die Menge der dadurch herbeigeführten 
Berührungen, die deshalb nöthigen historischen 
und linguistischen Vorkenntnisse, die Verschieden­
heit der Nationen und Sprachen, aus denen di# 
Monarchie zusammengesezt ist, sind eben so viele 
Hindernisse als Antriebe. 

— In den Ruinen von Radium.in Frankreich 
hat man den Henkel einer grolsen Vase von Co-
rinthmhem Erze gefunden. In sehr sauberer Bild­
hauerarbeit ist darauf ein Opfer, ein Römischer 
Feldherr in der Kriegstracht, dessen Augen von 
Silber-sind, ein PriesUr etc. vorgestellt. Die Figu­
ren sind etwa 2 Zoll hoch. 

— Der Akademie-Director Achard errichtet 
auf Allerhöchsten Königlichen Befehl auf seinem 
Gute Cunern bei Steinau und Wohlau in Nie­
derschlesien, ein Lehr- Institut der Zucker - Fabri-
cation aus Runkelrüben, an welchem den bevor­
stehenden Winter, diejenigen werden Theil neh­
men können, die sich gründliche Kenntnisse über 
diesen jezt so wichtig gewordenen Gegenstand zu 
versc hassen wünschen. 

— HerBuchanan, ein Englischer Geistlicher, hat 
der Universität zu Cambridge einige, aus Indien mit­
gebrachte Manuscripte vorgehgt, die, wenn es mit 
ihre« Aechtheit ganz richtig steht, für Jüdische und 
Christliche Theologen Wichtigkeit haben würden. 
Das erst« ist ein Pentateuchus (die fünf Bücher Mo­
ses), weicher 1806 zu Malayala in der Synagoge der 
sogenannten „schwarzen Juden" gefunden worden, 
deren Väter angeblich schon bei Gelegenheit des Ba­
bylonischen Exils nach Indien verschlagen worden 
seyn, und von den andern Schriften des alten Testa­
ments kaum einige f\enntniss haben sollen. Er be­
steht aus 37 Ziegen-Pergamenthäuten, die roth ge­
färbt, 22 Fuss breit und zusammen 28 Fuss lang sind, 
obgleich das dritte Buch ganz, und das fünfte gröss-
tentheils fehlt. Es wird für eine der ältesten noch 
vorhandenen Handschriften gehalten, wiewohl die 
sehr gute und lesbare Hebräische Schrift sichtbar 
nicht von einer Hand und aus einer Zeit 
herrührt. Ein anderes Manuscript 16t die Syrische 
Bibel derThomas-Christen (welche der Legende zu­
folge vom Apostel Thomas, des zu Meliapur ah der 
Küste Koromandel den Märtyrertod erlitten haben 
soll, ihren Ursprung herleiten). Es ist aber nicht 
nach Art der Alten ans Bollen, sondern auf gross 
Folio-Pergament, obgleich in antiken Zügen, ge­
schrieben, und ein Geschenk des Erzbischofs der 
Thoma$-Christen, Max (Herr) Dionysius. 

D r u c k  f e h l «  r .  
Seite 7 9 ,  in der ersten Spalte, Zeile 7 .  von unten, 

fehli nach „Jahrtausende'S länger. 
In der zweiten Spalte, Zeile 20 von unten, muss es. 

heifsen: unter dem Schutz des Chefs der etc. 

Ist zu drucken erlaubt worden. A. Albanus, Livl. Gouv.- Schul -Director und Ritter. 
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L i t e r a t u r '  u n d  K u n s t .  
• Nr. 22. . - 'I Am 3, Jiiiiy. iß 11. 

Propst Glükk*s Verdienste um die Ute-
rärische und religiöse Cultur dieser 
Gegenden. 

(Beschluss.) 

Auch um die — damals, wie leider noch 
'•) jezt — sehr vernachlässigte Erziehung der 

Deutschen Land-Jugend niedern Standes 
machte sich Glükk verdient. Einem än­
dern officiellen Aufsatze von ihm zufolge, 
(aus dem Jahre 1700) legte, er in seinem 
Hause eine besondre Schule. für sie an. 
Wo er nicht unmittelbar für das Gemein-1 

wohl wirken konnte, benmhete'er sich we­
nigstens, diejenigen dafür zu gewinnen, 
welche diefs vermochten. So forderte er, in 
einer Unterlegung von demselben Jahre, 
den General - Gouverneur auf, dem dama­
ligen Unfuge der lamlischen Jahrmärkte, 
durch ein strenges allgemeines Verbot ein 
Ende au inachen. Eben so charakteristisch 
endlich für seine Person, insbesondre für 
seinen Patriotismus und seine Freimüthig­
keit, als belehrend für die Kriegs-Geschich­
te jener Zeit, sind seine Berichte an das 
Gouvernement aus den Jahren 1700 und 
170* über das, was damals Feinde und 
Freunde zur Verwüstung des Landes — je­
ne thaten, diese ruhig geschehen liessen. 

Auszeichnend interessant, theils in Hin­
sicht auf ihren, doch'gewiss nicht ganz 
ausgebliebenen, Einfluss auf die Cultur der 
Nation, theils schon von Seiten ihres Zu­
sammenhangs mit den nachherigen Schick­
salen des Mannes, erscheinen seine Bemü­
hungen in der Russischen Literatur. In 
demselben Aufsatze nämlich, welcher Jtur 
Hauptquelle dieser Notizen gedient hat, 
sagt Glükk.: Er habe, sogleich bei seiner 
Ankunft in Liefland, wie auf die Lettische, 

so auch auf die Russische Sprache sich ge­
legt. Und für denselben Zweck; nämlich 
gleichfalls, um weiterhin für die Ueber­
setzung der Bibel in dieselbe zu sorgen, da 
er die Slavonische Uebersetzung für die re­
ligiösen Bedürfnisse der Menge nicht aus­
reichend fänd. 

Ingermannland und Carelien stand 
damals unter Schwedischer Botmäfsig-
keit. Es war den Einwohnern zwar die 
Freiheit ihrer Religions - Uebung zugesi­
chert worden, Glükk glaubte aber, dass 
dieser kein Eindrang geschehe, wenn man 
für Verbreitung der Bibel unter ijmen 
sorgte; ja selbst — worin er nicht so viel 
Recht hatte — wenn man ihre Jugend in 
tlem lutherischen Glauben unterrichten 
liess. Er reisete zu diesem Behufe 1695 
mit dem General-Superintendent Fischer 
nach Stockholm. Es traf sich, dass der Kö­
nig Karl XI, von einer Reise zur andern 
eilend, nur zwei, drei Tage in der Haupt­
stadt anwesend war. Dessen ungeachtet 
gab er Glükken Audienz und das Ver­
sprechen, seinen Plan zu unterstützen. 
Dieser legte, bei seiner Zurückkunft nach 
Mapenburg, nun so fort die Hand ans 
Werk", verfertigte Russische Schul-Bücher, 
und hielt einen alten Russischen Geistli­
chen in seinem Hause, den er bei Ueber­
setzung der Slavonischen Bibel ins gemeine 
Russische, als Amanuensis brauchte. Von 
Russland wie von Deutschland aus, interes-
8irte man sich lebhaft für das Unterneh­
men; namentlich that diefs eines derHaupt-
niitglieder der grossen Czarischen Ambas­
sade, Golowin. 

So weit Glükk's eigenhändige Nachrich­
ten. Wo er seines ersten Entschlusses zum 
Studium der Russischen Sprache erwähnt, 



aezt er hinzu: „Ich fand durch Gottes Füh- dem grossen Monarchen seine Freiheit,und 
r.unjp Gelegenheit, diese Sprache auch zu ein Jahrgehalt von dreitausend Kübeln; 
erlernen; ohngeachtet ich nicht begreifen Überseite das neue Testament, den luthe* 
noch absehen k »nnte, wie der höchste rischen Katechismus, das Vestibuluni, Co-
Gott solche Erheblichkeiten förder dirigi- menii Orbis pictus und Januam Linguarum 
ren und zum herrlichen Zwecke würde ge- reserataiu ins Russische, schrieb in dersel» 
deihen lassen." Hat er sich, dieser im Jahre ben Sprache ein Gebetbuchs ein Ritual, ein 
1699 geschriebnen Worte, von x702 an wie- Lexicon und eine Grammatik; aucli legte 
der erinnert» so müssen sie ihm um so er eine Schule an.v Da aber die Quellen, 
merkwürdiger geworden seyn. welche Gadebusch und Tetsch (Kurland. 

Im August diese» Jahrs nämlich wurde Kirchengeschichte 3. ß. S. 4g.) für diese 
Marienburg von den Russen erobert, und Nachrichten anführen, mir theils so eben 
Propst Glükk gerieth nebst allen den Seini- 'nicht zu Gebote stehen, theils unlauter 
gen in die Russische Gefangenschaft. Sei- scheinen, oder doch nicht hinreichend, so 
ne Fertigkeit in der Sprache machte in verspare ich das Genauere darüber auf eine 
Moskau sein Glükk; sie gab ihm dort, nach andre Zeit und einen andern Ort. Glükk 
dem was Gadebusch erzählt, Livl. Eibl, starb zu Moskwa in den ersten Monaten des 
I. Th. S. 4 8 gemeinnützige Wirksamkeit Jahre» 1706» 
und reiches Auskommen. Er erhielt von GS. Sonntag. 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
D i e  S i c i l  i a n i s  c h e  n  L a n d s c h a f t e n  

v o n  G r a f s .  
Wenigstens jeder echte Liefländer wird sich 

noch mit einem gewissen patriotischen Stolz erin­
nern, dass vier Landschaftsgemälde von Grals auf 
der vorlezten Kunstausstellung in der Hauptstadt 
der Künste, in Rcwn, durch allgemeine Bewunde­
rung ausgezeichnet wurden; dass der Französische 
Minister Degerando, ein geschmackvoller Kenner, 
als er den Auftrag erhielt, das Schönste der Aus­
stellung für den König von Neapel zu erstehen» 
sich Mühe gab, diese Gemälde zu erhalten; das» 
aber der Künstler die gebotne Preissumme aus­
schlug» weil er sie schon einem Kaufmann au» 
Liefland um eine viel geringere versprochen hatte, 
und er sie in Riga, das er wie seine Vaterstadt 
betrachtet, aufgestellt wünschte. — Auch 
ich las diese Nachricht mit einem frohen Selbstge­
fühl, und erkannte meinen alten hochherzigen 
Freund in dem Zuge wieder. Bald aber mischte 
sich ein widriges Gefühl in meine Freude. 
Offenbar hatte Grafs sich von seiner dichterischen 
Phantasie, seinem warmen Gefühle eine Gaukelei 
vorspiegeln lassen. Er dachte sich in Riga noch 
dieselbe Stadt, die w« vor sechzehn Jahren fast 
Hand in Hand verliessen.. Das ist es freilich in 
mancher, in vielen Rücksichten, so gar eine bessere; 
nur aber grade in derjenigen, die Grals exaltirte, sind 
grosse Veränderungen eingetreten. Ea vergafs, dass 
in dieser Zeit die Hälfte seiner Generation, der 
Manschen die mit ihm jung waren und die er 
litbte, begraben, die andre um sechzehn Jahr älter 
und unempfänglicher geworden seyn müsste; dass 
nur wenige Jahre noch dazu gehörten, um ihn 
hier weit fremder seyn zu lassen, als er in Rom, 
in Sicilieu, ia. Paris ist. Des Künstlers Vaterland 

ist die Welt, so weit sie Kunst-Cultur hat; seinf 
wahre Heimath 'ist die Fremde viel mehr als der 
Ort, wo er geboren wurde. Sie macht immer 
nur die Forderungen an ihn, zu denen er sie durch 
sein Talent berechtigt, und ehrt ihn nach dem 
Maasse seiner Leistungen. In der eigentlichen 
Heimath hingegen — ,,'Sist curjos, sagte mir ein 
verdienstvoller schweizerischer Künstler einst; wenn 
ich nach Haus komme, die vor dreifsig Jahr in 
der »chul* ein feiner Jäckchen trugen, da ist jeder 
so gut Basler als ich, und sollten sie auch in ih­
rem Leben nichts gethan haben, als gross wachsen 
und ein Nest bauen, sie glauben doch, sie hätten's 
feine Jäckchen noch, und ich mein grobes Wamms; 
und merken sie» 's ist anders, da schlagen sie um 
sich."- Er hatte Recht! Gelferts Fabel vom 7 anz« 
bär ist eine taglich vorfallende Geschichte. — 

Grafs hatte die Wahl» die Kunstwerke, die er 
selbst für die trefflichsten Produkte seines Talen­
tes erkennt, in der schönsten Königsstadl Italiens, 
im Königlichen Pallast ausstellen zu lassen, wo 
ihm täglich von hundert Kennern Gerechtigkeit 
widerfahren, sein Ruhm täglich gewachsen wäre; 
oder sie in eine nordische Handelsstadt zu senden, 
der man ohne Unbilligkeit keimn Vorwurf dar­
aus machen könnte, dais sie keimn hohen Kunst­
sinn hat: —- und er zog das Leztre vor!!! 

„Aber diese Handelsstadt ist da; gt bildete Riga!" 
hör ich manchen Leser zornig rufen. 

Aber» antwort' ich, diese trefflichen Gemälde 
sind schon seit mehrern Wochen in Riga, und 
werden mit der feinsinnigsten Gefälligkeit jedem 
gezeigt, der sie zu 6ehen wünscht. bie, Zürnen­
der! Waren Sie schon unter den sehr Wenigen, 
die zu ihnen gewallfährtet sind P Haben Sie ihre 
Schönheit empfunden? Und wenn Sie sie nicht 
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empfanden, also — — Enthielten Sie Sich, abspre­
chend zu urtheilen? — (Nächsten» eme detail-
lirte Beschreibung dieser Gemälde.) 

G. M. 

— Das Giornale del Campidoglib vom 20Sten 

April enthält über die neulich erwähnten Ent­
deckungen zu Veji Folgendes: „Seit länger Zeit 
war die wahre Lage der alten Stadls Veji der Ge­
genstand einer Streitfrage unter den Gelehrten» 
Die Worte des Livius über die Entfernung de» 
Capitol» von dieser hartnäckigen Feindin Korns, 
beschäftigten den Geist untrer Alterthumsforscher, 
und verwickelten sie in gelehrte Streitigkeiten, die 
man jezt noch mit Bewunderung und Vergnügen 
liest. Man wies die Ansprüche der gegenwärtigen 
Stadt Civita-Castellana zurück, und es - schien, 
der gelehrte Nardim würde über alle andern die 
Palme davon tragen, iudem et da* alte Veji in die 
heutige kleine und unbewohnte Gegend, die Isola 
Farnese, verlegte. Eine zufällig durch den be­
rühmten Numismatiker Alexander Visconti dort 
entdeckte Inschrift konnte diese Idee einigermaa-
ssen geltend machen, wenn nicht eine andre Per­
son nach einigen Jahren diesen wichtigen Streit 
über die wahre Lage der Stadt durch untrügliche 
Beweise entschieden hätte. Der Advooat Filippo 
Giuseppe Galli, überzeugt von der Richtigkeit sei­
ner Untersuchungen und Bemerkungen, glaubte 
mit Gewissheit die Ueberreste der Trophäe des 
Camillus nicht weit von der Via Cassia in dem 
Felde, welches ungefähr zwei Meilen von der Isola 
Farnese entlernt liegt, und sich an den neuen 
Wald von Baccano lehnt, nachweisen zu können. 
Er vereinigte sich in dieser Ueberzeugung mit den» 
Eigenthümer jenes Erdstrichs, Hrn.Andreas Giorgi,, 
und nac hdem sie TOU den Behörden die Erlaub­
nis erhalten hatten, ihren Glauben mittelst Nach­
grabungen zu bewahrheiten, legten sieHand daran. 
Kaum hatten sie begonnen, sä landen sie ein Grab­
mal mit der Inschrift^ Postumio Vejenfo. 
Angefeuert durch diesen glücklichen Anfang, ver­
doppelten die beiden Forscher ihre Anstrengungen,. 

. so dals sie bald eine Todten-Kammer (Stauza c«-
> neraria) entdeckten, die sie als Gegenstand der Be­

wunderung für Neugierige und Sachverständige 
unversehrt liessen. In eipiger Entfernung von 
diesem Ort fanden sie mehrere Stücke von dem 
Hauptgesims, eines Gebäudes, deren Arbeit von 
der Urols« und I-rächt desselben zeugte, acht gro­
sse cannelirte Säulen, ihre Kapitaler von Joni^cher 
Ordnung, sechs kleinere Säulen, ihre Kapitaler 
von zusammengtsezU r Ordnung, und eine mehr 
als lebensgrolse sitzende Figur, die von Jedermann 
für die Statue des Kaisers fiberius erkannt wurde. 
Diese Kunstwerke, die zu- Rom in einem Saale 
im Hause des Hrn. Giorgi aufgestellt sind, bilde» 
seit mehreren Tagen einen Gegenstand der Bewun­
derung für die A.lterthumsfonrfc her, lür die Künst­
ler und jede Classe der Gelehrten, die in Menge 
zuströmen. Der Kopf des Tiberius ist unversehrt, 
und mit einer Krone von Eichenlaub unwunden. 

Der Umriss seines Körpers, seine Krone, sein 
Fleisch und die Falten der Chlamis, die er um 
$icb geschlagen hat, sind nach dem Urtheil aller 
unsrer Bildhauer meisterhaft. Die Architecten be­
wundert die Kapitaler der zusa>mmengesezten Ord­
nung,. als ein unter so vielen uns umgebenden 
Kunstschätzere dieser Art noch nie gesehenes Werk. 
So ist nun der Streit über die wahre Lage Veji's 
entschieden. Dieses durch seine Bildhauerarbeit 
so ausgezeichnete Gebäude kann unmöglich das 
Haus eines Partieulars gewesen, und einsam in ei­
nem öden Felde gestanden seyn;/ vielmehr war es 
dem ersten Kaiser nach August gewidmet. Viel­
leicht klärt die Zeit und die Fortsetzung der Nach­
forschungen däfi Uebnge auf. 

— Der Königliche Bibliothekar Hager zu: 
Mailand, hat daselbst die Beschreibung ernes alten 
Thierkreises herausgegebenr der an dem Ufer de» 
Tigris,, in der Nähe de* alten Babylon gesunde»; 
wurde, und jezt im Kaiserlichen Medatllen-Cabi« 
liette zu Paris ist. Er scheint auf einen Meteor­
stein eingegraben zu seyn, und enthält Keilbueh-
staben, die theils mit jenen- Buchstaben: überein­
kommen, di« an den Ruinen ton Persepoli» sicht­
bar sind, theils mit jenen, die man unlängst auf 
den Babylonischen Ziegelsteinen entdeckt hat. Der 
Thierkrei» enthält, ausser dem Skorpion und dem 
Steinbock, lauter bisher noch nüht gekannte Zei­
chen. Herr Hager halt den Stein für einen Ba-
kal-Semes, d. h. ein Götzenbild» da» die Sonne 
oder den Apoll vorstellte. 

— Zn Stuttgardt ist ein Werkr La Fasitele-
grapHit betitelt, erschienen, das die Kunst lehren 
soll, mit allen Völkern der Erde telegraphisch zu 
correspoBfdiren. Diese Pasitelegraphie sezt aber die 
Pasigraphie voraus, das heilst, die Kunst,, sich 
alle» Völkern- durch schriftliche Zeichen- verständ­
lich- zumachen; und die Pasilalie, das heilst, 
die Erfindung von Lauten, wodurch die pasigra-
phischen Zeichen ausgesprochen werden z also- eine 
neue Sprache, welche jedes Volk, dem man sich 
mittheilen wollte, natürlich erst erlernt haben, 
müsste. Kürzer ist es aber wohf, dals man wie 
bisher, wenn man sich einem Volke verständlich 
maclun will, sich der eignen Sprache desselben 
bedient, oder für einen Dolmetscher sorgt. Vol­
ker für deren Sprache sich ein solcher nicht sin-, 
d f, möchten auch schwerlich schon: die Pasilalie 
»tudirt haben. 

• — Vorzüglich im südlichen- Deutschland hat 
man in vielen Gegenden den Gebrauch, wenn ein 
Gewölk aufsteigt* vom dem man- Gewitter oder 
Hagel erwartet, mit Böllern oder auch nur mit 
Flinten dagegen zu schieben. Es ist in Bayern 
verboten worden, da es aber glti<hwohr noch ge­
schieht und —ein sehr merkwürdiger Umstand, — 
Gemeinden, die diesen Gebrauch nicht mitmachen, 
Klage luhrten, dass die bagelgewölke ihnen znge-
»c heiichet würden, so erhielt Hr. Imhof zu Mün­
chen den Auftrag, zu untersuchen, weh he Wirk­
samkeit da« Wetterschieisei* haben könne? In 
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der lezten feierlichen Versammlung der Akademie 
lab er einen Bericht über den Erfolg dieser Ver­
suche vor, aus dem er erwies, dais das Schiessen 
weder chemisch noch mechanisch gegen die Ge­
wölke wirken können, und daraus schloss, der 
ganze Gebrauch beruhe auf einem Aberglauben. 
Jezt hat ihn indess jemand öffentlich erinnert, dass 
eine dritte Art der Wirkung möglich sey, nehm­
lich, die elektrische, da es doch mehr als 
wahrscheinlich ist, dass Elektricität den Hagel 
bilde. Auf jeden Fall ist es wohl zu absprechend 
verfahren — und noch dazu m einer Wissen­
schaft, in der man nie absprechen sollte, — wenn 
man auf einige Versuche hin, die auf mehr als 
hundertjährige Erfahrungen beruhenden Ansichten 
der Landleute verwirft. Derselbe vornehme 
Unglaube ist schuld, dass man die Meteorsteine so 
spät kennen lernte, obgleich schon aus dem Alter­
thume häufige Nachrichten von Steinregen da 
sind, und selbst die sogenannten Donnerkeile, von 
denen das Volk in allen Landern in allen 
Zeiten sprach, darauf hinleiten konnten.. Noch 
im Jahr 1790 wurden, wie der anonyme Verfasset 
jener Erinnerung anführt, von Gemeinde-Proku­
ratoren aufgenommene Protokolle und von 3oo 
Personen unterzeichnete Aussagen über Steinregen, 
in Frankreich von Physikern als absurde Lächer­
lichkeiten behandelt, „weil die Erscheinung phy*« 
sisch unmöglich sey. •' — — 

•— Bei Gelegenheit des kürzlich erschienenen 
Briefwechsels von Klopstock und seinen Freunden, 
erzahlt ein genauer Bekannter des grossen Dich­
ters, er sey fest überzeugt gewesen, in allen Schick­
salen seines Lebens, ein ausgezeichneter Gegenstand 
der göttlichen Vorsehung zu seyn, als der Mann, 
der dem Menschengeschlecht den Messias singen 
solle. Diese Erzählung ist jedem der ihm kannte, 
wahrscheinlich , aber der Erzählende hat Unrecht 
zu bedauern, dass Klopstock bei diesem Glauben 
nicht Selbstgeständnisse geschrieben. 

— Hr. Perceval Grand - Maison, der kürzlich 
in das National-Institut aufgenommen wurde, be­
schäftigt sich schon seit einigen Jahren mit einem 
grossen Helden-Gedichte, dessen Held der König 
Philipp August ist, und von dem man hofft, er 
werde der in der Französischen, Literatur so oft 
gerügten Lücke, dem Mangel eines nationalen 
Helden-Gedichts abhelfen. (Giebt man nicht jenen 
Begriff von einem Helden - Gedicht auf, den man 
sich von Homers Epopöen und denen seiner Nach­
ahmer abzog, so ist ein neues nationales Helden-
Gedicht unmöglich, da uns eine für das Epos taug­
liche, ernste Wundermaschinerie fehlt. '1 hüt man 
a b e r  a u f  d i e s e  A n f o r d e r u n g  V e r z i c h t ,  s o  i s t  d i e  
F r a n z ö s i s c h e  . L i t e r a t u r  g r a d e  d i e  e i n z i g e  
neue, die ein wirklich nationales Helden-Ge­
dicht besizt; so bald man nehmlich der Henria­
de die Wunderpersonen nimmt, die darin ein so 
sonderbares Ansehn haben, dass sie das ganze Ge­
dicht verunstalten.) 

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  z u  
R i g a ,  

vom i6ten bis 3isten May, i8u. 
B a r o r a  e t e r .  

Am x6ten, des Morgens, 38,11 Zoll, N.W. still, 
heiter. 

Am 3isten, des Abends, 28,3o Zoll, S. still, heiter. 
Kleinste Höhe, den igten, des Morgens, 57,70 Z,, 

W. still, regnerisch. 
Grösste Höhe vom a8sten bis 3osten, 58,36 Zoll, 

N. wenig, heiter. 
Mittlere Höhe aus 48 Beobachtungen, 38,19 Z. 

T h e r m o m e t e r .  
De» löten, des Morgens, ^ 15», 
Den 3isten, des Abends, -4- i6°. 
Niedrigster Stand den aÖsten, ganzen Tag, 7®. 
Höchster Stand den 3isten, Mittags im Schatten, 

aa?,5-
Mittlerer Stand aus 48 Beobachtungen, 18,4°. 

O m b r o m e t e r .  
Den I7ten Gewitter, oZ. i,3oL. 
— l&ten dasselbe, o— 0,60— 
— igten Regen, o— o,6o—* 
?—• 2 asten 7- o— 1,26 — 
— 26sten — o,— 3,5o— 

Summa oZ. 7,3aL. 
B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  

Der löte heiter; am i7ten Gewitter mit grossem 
Hagel :• die übrigen Tage heiteres und 
vortreffliches Wetter. 

W i n d e .  
Vom ißten bis s5sten W. meist still; nur am 

22Sten S. wenig; den a6sten O; de^i 
< 27sten und s8sten W. ; den agste» 

und 3osten N.; den*3isten S. still. 

H ö h e r n  O r t s  e m a n i r t e  B e k a n n t m a c h u n g .  
„Auf Allerhöchsten Befehl Sr. Kaistrl. Majestät,la­

det der Minister der Volksaulklärung alle in Russland 
sich aufhaltende, frei - praktjcirende Aerzte ein, in 
Dienst zu treten. Ausser dem nach dem Etat festge­
setzten Gehalle erhalten diejenigen, welche beim Land­
oder beim -Marine«Wesen auf drei Jahre in Dienst zu 
treten wünschen, beim Antritte ihres Dienstes eine 
Jahres-Gage ohne Anrechnung; diejenigen, welche 
beim Civil-Wesen in Dienst treten, gemessen densel­
ben Vortheil, wenn sie sich anheischig machen, fünf 
Jahre zu dienen. Jedoch können diejenigen von den 
frei-prakticirenden Aerzten, die bereits im Dienst ge­
standen, und denselben nach dem 1. Januar d. J. ver­
l a s s e n  h a b e n ,  w e n n  s i e  w ü n s c h e n ,  w i e d e r  a n g e s t e l l t  z u -
werden, die erwähnten Vortheile nicht gemessen." 

„Diejenigen, welche unter solchen Bedingungen 
in Dienst zu treten wünschen und sich hier in St. Pa­
tersburg aufhalten, können sich beim Minister der 
Volksaufklärung, mit Vorzeigung ihrer Diplome auf 
ihre gelehrten Grade, persönlich melden, die abwe­
senden aber sich schriftlich an ihn wenden." 

Zufolge höhern Befehls in diese Zeitung eingerückt 
d u r c h  A .  A l b a n u s ,  

Liest. Gouv.-Schuldirector u. Ritter. 

Ist au drucken erlaubt werden. Riga, den5«Juny 1811. A. Albanus, Livl. Gouv.-Sshul-Dir. u. Ritter. 
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A n z e i g e .  

De* Jahrgang dieser Zeitung kostet 6 Rubel Silber. Die .Spedition derselben haben das Rat­

ierliche Gouverntments-Post-Comptoir und die Meinshausensche Buchhandlung zu Riga. 

Unter dem Titel: „Der botani«che Gart^i zu 
Moskwa. i 8 11." hat der verdienstvolle und be» 
r ü h m t e  . B o t a n i k e r ,  H e r r  H o l  r a t h  H o f f  m a n n  z u  
Moskwa, eine Uebersicht der Fortschritte drucken 
lassen, welche jener Garten gemacht hat. Nicht 
bloss Botanikern, jedem, der so glücklich ist, gebil­
deten Geist und Sinn iür den Werth der Wissen­
schaften zu haben, müssen Beweise der Art von ih­
rem immer glänzendem Auf blühen in Russland an­
ziehend seyn. Ein Auszug jener Uebersicht ist hier 
also am re< hten Ort. Der Versaster sagt: '„Mit ehr­
erbietigem Danke gegen Se. Erlaucht den Hrn. Mini­
s t e r  d e r  V o l k s - A u f k l ä r u n g ,  G r a f e n  R a s u m o f s k y ,  
gedenken wir zuerst der ansehnlichen Vermehrung 
unsers Gartens, durch die seltensten exotischen Ge­
w ä c h s e ,  a u s  d e r  r e i c h e n  B e s i t z u n g  D e s s e l b e n  z u  G o -
renki. Der Verf. dieses Aussatzes erinnert sith bei 
dieser Gelegenheit nur Eines ähnlichen, wahrhaft 
königlichen Geschenks, welches auf seine Vorstel­
l u n g  u n d  d u r c h  V e r m i t t l u n g  d e s  P r ä s i d e n t e n  S i r  
Joseph Banks zu London, von Kew aus, dem 
Göttinger botanischen Garten (1797) zu Theil wur­
de, und einer andern Sendung gleich nach Erbauung 
des grossem Treibhauses (180a)» aus der.ungemein 
reichen Gewächssammlung zu Herrenhauses bei Han­
nover." 

»Von neuen mitgetheilten Kaukasischen Seltenhei­
ten, ist theils manches in andern Schriften bekannt 
gemacht,*) der ganze Vorrath von Gartengewächsen 

*) Commentationes Societatis physico - medicae» 
apud Universitäten» literar. Caes. Mosquensem 
institutae. Vol.». P.|. 180S. 4. p.*—48* 

aber, in einem besondern Veraeidbtmfs^tsfgeführt 
w o r d e n ,  w e l c h e s  u n t e r  d e m  T i t e l :  H o r t u s  M o s »  
quensis, mit einer Kupfertafel, auf welcher die 
G a t t u n g e n  R a z o u m o f s k y a  u n d  D e m i d o v i a  
vorgestellt sind, 1806 erschienen ist." 

i,Die eigene Aussaat betrug im Sommer 1807 an 

{>erennireml«n, zweijährigen, anriuellen, officiwel-
en und ökonomischen Paünzen 3i73, im Sommer 

1808, a68i Nummern. Darunter befanden si<h 
Nordamerikanische Baumsaameii; s.i Ort und Stelle 
von dem auch in Deutschlands nicht unbekannten 
Matthias Kin gesammelt, Ond durch Hm. C»*-
tenmeister Wendland zu Herrenhausen, einge­
schickt. Diejenigen von der Kruscnstemnihen Rei­
se, so wie 75 Arten Saamen aus Japan, waren ni<ht 
mehr zum Aufkeimen zu bringen, wer.n wir etwa 
das Einzige Amomum Mioga, davon ausnahmen. 
(Hier führt der Verfasser eine Reihe merkwürdi­
ger'Gewächse aus dem südlichen Afrika, ans den 
tropischen Ländern, aus Süd-Amerika und Aus:ra-
lien an, die zu Moskwa geblüht haben). Am er­
giebigsten waren die Sibiris<hen, Taurischen und 
Kaukasischen, von unsern verdientesten Naturlor­
schern, in ihrem Vaterlande gesammelten und mit­
getheilten Saamen." 

„Die Aussaat der Jahre 1809 und 1810 war nicht 
völlig an Stärke den vorigen glcich, aber an Selten­
heiten und Beiträgen aus berühmten Gärten, beina­
he eben so ergiebig. Dia reit liste Ausbeute gaben 
diessmal die Sendungen aus Paris (426 Nummern, 
von Desfontaines, Thouin), und Berlin aoo, 
von Willdenow, der mit unermüdetem Eifer den 
Berliner Garten zum Enten in Deutschland erhoben" 
hat. Ausser diesen kamen durch Correspondenz und 
Tausch mehrere interessante Beiträge, aus Charkow 



Dorpat, Copenhagen, Erlangen (941), Gorenki« 
Göttingen (i3g), Pesth (3oo), Stettin, VVilna (aai). 
— Rechnet man dazu 142 unbestimmte Saamen aus 
Sibirien, und 83 aus China, so betrug die Aussaat 
immer noch a55a , wovon 854, aufgiengen. Unter 
den leztern befanden sich ganz neue Arten, die in|Go-
renki zuerst als solche, vom Hrn. D. Fischer ein-

fe führt worden sind, wie Calophaea Wolgarica, 
)iauthus chloroleucus, Ferula cachroides, Lupinu» 

notkagensis, Mimulus guttatus, Nitraria caspica, 
Plantago sibirica, Statice caspica, elata " 

,,im J. 1810, unter der neuen Curatel Sr.Excellens 
des Hrn. Geheimen Rath Kutusoff wurden nicht-
liur die zur Fihaltung des Gaftens nöthigen ausseror­
dentlichen Summen verwilligt, sondern auch Ver­
besserungen mit den Gewächshäusern vorgenommen. 
Iis kamen aus verschiedenen Gegenden Deutschlands, 
^us Ungarn, aus derSchweitz, zahlreiche Saamen-
iransporte, und von der Kaukasischen Linie —• 
durch Hrn.Geh. Rath Baron v. Vietinghoff, von 
ganz unbekannten Arten, wie Asphodelus Caucasi-
cus, Delphinium ciliatum u. a. — Pflanzen-Vorrä­
the in dtn Garten, welche in Verbindung mit den 
eingeschickten neuen Verzeichnissen,'*) keine gerin* 
ge Erwartung erregten." 

(Obgleich übrigens jede Wissenschaft nicht um 
des nächsten Nutzens willen, sondern um ihrer 
selbst willen geehrt werden muss, so ist es doch zu 
wichtig, um nicht angeführt zu werden, dass ausser 
den Zöglingen der Kaiserl. Universität selbst, auch 
die Lehrlinge sämmtlicher Apotheker in Moskwa in 
dem botanischen Garten einen Cursys mithören. 
Tausende verdanken wahrscheinlich einst diesem 
Unterricht Leben und Gesundheil.) 

— DiePasigraphie hat nun schon einen reisenden 
Lehrer. Ein Professor Schmidt in Dillingen, der 
sit h seit einigen Jahren damit beschäftigte, ist nach 
München gegangen, um dort seine Fortschritte der 
Akademie der VVissenscdaften vorzulegen, und Lieb­
habern Unterricht zu ertheilen. Auf seiner Reise 
dahin verweilt^ er in Augsburg, wo er öffentliche 
Vorlesungen über seine Kunst hielt, und einen sei­
ner erwachsenen Schültr allerlei Kunststücke ma­
chen liess. So liess er z. B. diesen Schüler einzel­
ne Sätze, die irgend ein Zuhöre*- vorschlug, mit 
pasigraphischen Zeichen an die Tafel schreiben, 
u n d  —  w a s  s e h r  b e w u n d e r t  w q r d e ,  —  d a n n  v o n  
d e m s e l b e n ,  d e r  s i e  h i n g e s c h r i e b e n  h a t t e ,  
wieder ablesen. Er versichert, die ganze Pasiera-
phie habe nur a5o Zeichen, und lasse sich in vier 
Monaten erlernen. (Unsre gewöhnliche Sehnst hat 

*) Der botanische Garten der Kaiserl. Universität 
zu Dorpat, im J. 1810. 168 S. in 8. Catalo-
gue des Plantes Jardin botanique de Krzemie-
niec en Volhynie. L*An.i8io. 8- Index plan­
tar. Horti botaniiilmperatqriae Universität« Vil-
nemis. jt8il* 8-

ntir a5 Zeichen, und ein nicht stupider Erwach­
sener — Kinder können die Pasigraphie nicht las­
sen, — der sie erlernen will, braucht wohl keine 
94 Stunden dazu.) 

Z u s a t z  d e s  H e r a u s g e b e r s .  D a  i n  d i e s e r  Z e i -
_ tung schon öfter von der Pasigraphie gesprochen wor­

den, wird denLesern eine kurze Nachricht über diese 
Kunst willkommen seyn. Die Pasigraphie geht von 
dem Satze aus, dals der ganze Umfang des menschli­
chen Denkens sich auf eine bestimmte Anzahl von 
Grundideen, oder richtiger, Grundbegriffen beschrän­
ken lässt: z.B. Daseyn, Raum, Zahl, Zeit, Le­
ben, Licht u. s. w. Für jeden dieser Grundbegriffe 
stellt sie ein willkührliches Zeichen auf, und will 
dann durch die mannigfache Verbindung duser 
Zeichen , alle Verbindungen und Abstufungen die. 
ser Grundbegriffe ausdrücken, das heisst, alle Ge­
danken , deren der menschliche Geist fähig ist, 
Menschen von den verschiedensten Nationen, wür­
den sich, wenn sie diese Zeichen und die Weise 
ihrer Zusammensetzung kenneten, einander ver­
ständlich zu machen vermögen, ohne dass einer 
die Sprache des andern verstände. (Wenn z. B. 
ein Engländer das Zeichen das einen Mensc hen be­
d e u t e t e  ,  m i t  d e n  Z e i c h e n  d e s  v o r i g e n  T a g e s  u n d  
des Sterbens verbunden hinschriebe, so hätte er 
gezeichnet: a man died yesterday; ein Deutscher 
würde lesen: gestern starb ein Mensch; und ein 
Franzose: un homme mourut hier. Sezte der erste 

*<2Us Zeichen der Nothwendigkeit und das des Ver-
Vcharrens hinzu, so läse der Franzose: il saut l'en-
terrer; der Deutsche: man muls ihn begraben; je­
ner selbst aber würde es aussprechen: he must be 
buried.) Wie wichtig eine solche allgemeine Schrift 
für den Verkehr aller Art seyn würde, leuchtet 
wohl Jedem ein; aber auch, dass der im vorigen 
Blatt erwähnte Vorschlag, die Pasilalie, eine 
allgemeine Sprache, damit zu verbinden, eine 
Lächerlichkeit ist, weil dadurch die .Pasigraphie 
überflüssig würde. Ist 'eine allgemeine Sprache da» 
so kann man sich ja der leichtern Bezeichnung durch 
Laut-Buchstaben bedienen. Die Idee einer sol­
chen Schrift ist selbst in Europa nichts weniger als 
neu, und auch nicht unausführbar. In der Mitte 
des »7ten Jahrhunderts gab Wilkins, Bischof von 
Chester, eine Abhandlung: An essay towards a real 
character and a philosophiert language. London 
1668. heraus, worin er sie aufstellte, und bekannt­
lich hat sic h auch'Leibnitz in seinen lezten Jahren 
d a m i t  s e h r  b e s c h ä f t i g t .  A u s g e f ü h r t  i s t  s i e  u n t e r  
uns zum Theil längst, nehmlich in Rücksicht auf 
die Begriffe von Zahltn und mathemalischen Ver­
hältnisse, durch die Ziffern und mathematische 
Zeichen, die den Unterrichteten allerEuropaisc hen 
Völker gleich verständlich sind; in Asien aber 
s e i t  m e h r  a l s  z w e i t a u s e n d  J a h r e n  g a n z .  D i e  C h i ­
nesische Schrift ist eine solche Bezeichnung 
der Grundbegriffe, ihrer Abstufungen und Ver­
bindungen. Sie hat etwa 214 Grundzeichen, und 
bildet daraus bekanntlich über 80,000 zusamnnn-
gesezte Zeichen. Diese Zeichen aber sind nicht 



nur allen Unterrichteten der zahlreichen Völker steigt durch Fäulniss organisier Stoffe, durch Vul-
die China bewohnen, sondern auch den Tunkine- ltane und'andere Naturwirkungen, viele brennbar« 
sen, Cochinchinesen und Japanesen, auch we;m sie Luft auf, und crgiesst sich, nach Fuchs und Kir-
kein Wort Chinesisch verstehen, verständlich. Je- wans Vermuthung, gegen die Pole. Im Frühling 
des Volk spricht sie hur mit andern Worten aus. fange dieser Strom an, nach Süden zu fliessen, im 

Herbste sei der Fall umgekehrt. So hätten wir also 
Dem Nutren, den eine solche allgemeine Schrift- in der obern Atmosphäre einen Strom inflammabler 

Sprache, wie schon erwähnt, für den Verkehr ge- Luft, in welchen wahrscheinlich flie Zugvögel, bei 
währt, lassen sich übrigens noch grössere Nach- ihrem Wegzug von uns, tu kommen suchen, um da-
theile entgegen setzen. Der erste ist ihre ungeheu- durch iiach den südlichen Gegenden geführt zu wer-
re Schwierigkeit. Die a5o Grundzeiche» des Hrn. den, und umgekehrt im Frühling. In beiden Fällest 
Professor Schmidt, sind eigentlich, wie der Herr fliegen sie diesem Strome entgegen, und ziehen jene 
Einsender des vorstehenden Artikels bemerkt, a5o Luft ein, die ihnen entweder an sich behaglich ist, 
Buchstaben, und zwar Buchstaben, die nicht, wie oder es dadurch wird, dass sie durch das Eindringen 
unsre a3 oder 25 Lautzeichen, jedes Kind erlernen in ihre Lufthalter und leere Knochen, das Gewicht 
kann, sondern nur ein Erwachsener, da sie--nicht ihres Körpers vermindert und ihren Flug erleichtert. 
Laute, sondern Begriffe bezeichnen. — Noch un­
endlich nachtheiliger aber müssen die Folgen der —-Die Gemälde des alten Italienischen Meisters Ma-
Verbreitung der Pasigraphie seyn. Da jeder Schrift- saccio, die sich in der Kirche Set. Clemens zu Rom 
steller natürlich gern für alle Nationen schreiben befinden, erscheinen jezt zu Paris in Kupferstichen, 
möchte, würde sie bald die einzige Bücherschrift Das erste Cahier, vier Lieferungen, steht schon feil, 
seyn, und die Folge davon wär«, dass bei der (Massaccio starb 1443, zwei Jahr ehe Leonardo da 
Schwierigkeit ihres Erlernens, nach hundert Jahren Vinci, der ältere Riyal Raphael's, gebohren wurde; 
in Europa, wie in China, nur noch die Gelehrten man kann sich also leicht denken, wie weit er in 
Büdier lesen könnten, und der eigentlichen Masse der Vollendung seiner Werke.zurück steht; indess 
der Nationen die wichtigste Quelle der Bildung haben seine Gestalten [so viel Feinheit des Ausdruck«, 
abgeschnitten wäre. Ferner: Bei der Mühseligkeit, und seine Zeichnung hat so viel edle Einfachheit, dass 
welche das Studiren der vorhandenen Werke hät- Leonardo und Raphael sie eifrig studirten; ja, man 
te, noch mehr aber die verständliche Darstellung beschuldigte den Leztern zuweilen, dass er viel von 
des Neuen, was man schreiben wollte, würde der ihnen entlehnt habe). — Masaccio's Bildniijs ist die-
ganze Gang der Bildung eben so erlahmen, und serLieferung yorgesezt. 
der Geist der Europäischen Nationen dieselbe Ein- -
teitigkeit erlangen, als bei den Chinesen. Mit uii» — Wie die alten Künstler, lässt man auch die al-
gern a3 oder 25 Lautzeichen, die das erste Lernen ten Schriftsteller in Paris wieder aufleben. Char-
unserer frühesten Kindheit sind, geben wir dem dins Reisen, von Hrn. Langies vortrefflich »redigirt, 
höchsten Fluge des menschlichen Geistes mitLeich- und mit «ehr lehrreichen Anmerkungen, aus den 
tigkeit hörbaren Ausdruck, und tragen so viel Mit- neuern Reisen, begleitet, sind so eben wirklich er» 
iionen von Gedanken vor, als er hervorbringen schienen. (Die erste Ausgabe derselben, mit 18 Ku» 
kann. Die wirkliche Erfindung und allgemei- pfern, wurde 1686 in London, unter Chardins Auf« 
ne Verbreitung der Pasigraphie, wäre ein Zeichen sieht, gedruckt: aber sie enthielt nur die Reise von 
mehr, w«-lchrm Ziele die Europäische Cultur ent- Paris nach Ispahan. Fünf und zwanzig Jahr später 
gegen eilt. — Ob die Chinesen nicht früher ei- lies Chardin zwei Ausgaben seiner ganzen Rette, zu 
ue eigentliche Buchstabenschrift hatten?— Amsterdam erscheinen: aber aus Furcht vor der Bi» 

gotterie Ludwig des i^ten, wurde jede Aeusserung, 
( E n t l e h n t ) .  -  d i e  n u r  e n t f e r n t  d a r a n  e r i n n e r t e ,  d a s s  C h .  e i n  P r o -

— Was leitet die Zugvögel bei ihrem merkwürdi- testant sey, weggelassen. 1713 starb Ch., und 1735 
gen Zuge? lnttinct kaun sie nicht wohl leiten, wie erst erschien sein Werk unverstümmeit, aber sehr 
man ehemals glaubte. Reimarus nahm an, dass fehlerhaft gedruckt, in Amsterdam). 
»ie es in sich fühlten,. wenn die Zeit da wäre, in 
andere Länder zu ziehen, und dass sie einen Zug ~ Ein aufmerksamer Beobachter hat die Erfahrung 
von aulsen nach gewissen Erdstrichen hin spürten. gemacht,'dass das schnelle und häufige Sauerwer-
Vielleic ht wehe ihnen der Wind auch angenehme den der Speisen, besondert der Milch und des 
Dünste zu. Allein Fuchs wendet dagegen ein, Rahms, durch das Eindringen einer fremdartigen 
dals der Wind nicht immer *t/r Zeit ihres Wie- , Elektricität bei Gewittern entsteht. Mit glü< kli« 
derstrichs, und oft, in einer Entfernung von wenig chem Erfolge hat er über den Gelassen, in wel« 
Meilen, anders gehe.' Mehr Beherzigung verdienten chen die Substanzen sich befinden, eine kleine 
lockende Dünste, und es ble-bt daher nichts übrig, Kette und an dieser einen Drath angebracht, der 
als anzunehmen: dass in der obern Luft (die Zugvö* -in die Erde hinablätift, und hierdurch die Stib» 
jd stiegen gewöhnlich sehr hoch) ein Strom von ei- stanzen lange Zeit unverdorben erhalten. Mit nö-
•jer Materie fliesse, den die Vögel empfinden. Zwi- • thigen .Veränderungen ist diese Vorrichtung beim 
sehen den Wendekreisen , wo aie Wärme grösser ist» Bierbrauen anwendbar. 



— Frau von Genlis war von den Herauegebern 
<Jfr Biographie universelle aufgefordert worden, 
Beitrage zu geben, Sie trug in der. Geschwindig­
keit kurze biographische Notizen von allen be­
kannten Frauen Frankreichs zusammen; als sie 
aber fertig war, veruneinigte sie sich mit den 
Herausgebern, und nun hat sie dies Gemengsei al* 
ein eignes Werk unter dem pomposen Titel her­
ausgegeben: „Ueber den Einfluss der Frauen auf 
die Literatur.'* Es stehen »ndeis angebliche Bio­
graphien von eine» Menge von Frauen darin, die 
nie eine Zeile schriebtn, vielleicht nicht einmal 
lasen. Die jetzige Schriftstellern der Fr. v. G. 
liefert fast nur Collectaneen mit Rejektionen bro-
dirt. Ohiie Zweifel wird man dieses Machwerk 
nichts desto weniger' ins .Deutsche übersetzen, un­
geachtet Deutsche Schriftsteller selbst uns mit dtr­
gleichen sehr fleissig versorgen, was man wieder 
— wtlch*ein Ruhm!—- ins Französische übersezt, 

Iii dem Schloss-Archiv zu Sagan haben sich 
wichtige Schriften von Ottavio Piccolomini, einem 
der Helden des 3ojährigen Krieges (das nichtge-
lehrte Publikum kennt seinen Namen aus Schil­
lers Wallenstein,) vorgefunden. Die Herzogin von 
Sagan hat sie dem K. K. Oesterreichischen Haus-
Ar i luv überlassen. 

— Hr. Jacob Gräberg de Hemsö, der seit 18 Jah­
ren zu G*nua lebt, lässt in Pisa eine interessante 
Abhandlung über die Geschichte und den Charak­
ter der Skalden, der'alten Skandinavischen Barden, 
drucken, die durch Vergleichung mit den Trouba­
dours, zu wichtigen Resultaten führt. Der Verfas­
ser behauptet, jenen Skalden sey schon vor Karls 
des Grossen Zeit „die süsseste und zugleich kraft­

vollste Dichtung entströmt.'? (Ohne Zweifel kann 
,eine solche Untersuchung sehr vie^ historisches In-
_teresse haben; aber das hohe Lob dejr skandina­
vischen Diehlungen kann unbefangene Kenner nur 
Lächeln machen. Was lässt sich z. B. von einer 
Mythologie erwarten, in weither die Attribute des 
Donnergottes ein Hammer und zwei Ziegen sind? 
Oder von einer poetischen Diktion, die den Bom­
bast so weit treibt;, die Ratze den Wandelephanten 

.zu neijnen?) . 

— Die Gesellschaft der Literatur - Freunde zu 
Set. Petersburg hat ihre dritte Monatssitzung gehal­
ten. Nächstens sollen in zwei Bändchen die Dich­
tungen erscheinen, welche dort verlesen wurden. 
Das erste hat sehon die Presse verlassen. 

—- Jezt, toll es entschieden seyn, dass der be-
.rühmte Jurist^, Hosrath Schmalz, Berlin, verlasst, 
um jpäch Dorpat . zu, gehen. 7— , . „ J t 

" ' 1 • i • .1 • r •> • ' 

-r- Mail beschäftigt sich jezt zu Rom damit, die 
drei noch siehenden Säulen vom Tempel des Jupi­
ter Tunaus auszugraben. Da sie sich aber siark 
geneigt haben, befürchtete man, sie würden beim 
Aufgraben hinstürzen. Man hat demnach Gerüste 
erbaut, durch welche das Karnies und der Kranz 
unter demselben abgehoben und schwebend erhal­
ten werden können. Mit einer diestr Säulen ist 
die Operation am aosten May wirklich gelungen. 
Von der Grösse des abgehobenen Blockes kann 
man sich aus dem Umstände eine Vorstellung ina­
chen, dals die Verzierungen, eine Vase und eine 
Patera, drei Fuss llöhe haben. Vom Boden se­
hend, traut man ihnen kaum so viel Zolle zu. Da 
in der Nähe dieser Säule noch nie gegraben Wor­
den, hofft man eine reuhe Ausbeute. 

K l e i n e  B e m e r k u n g  z u  N r o .  ii3 d e r  

Jen. A. L. Z. 1 8 11. 

Die Muthmassung des Ree. der Schrift; „Für 
Reisende nach Paris. Aus den Papieren de* 
H r n .  G r a f e n  S T  H e r a u s g e g e b e n  v o m  K r i e g s r a t h  R e i ­
chard. Berlin 1810.", welcher am Achlusse seiner 
Ree. auf einen vortrefflichen in Paris lebenden 
deutschen Mann, den auch der Schreiber dieser Zei­
len persönlich kennt, als den Verfasser räth, ist ir­
rig. Dieser ist vielmehr ein auch in seinem Kreise 
mit Recht geschätzter, dem Referenten gleichfalls per­
sönlich bekannter Mann, an einem gewissen Hofe in 
Deutschland, und dort als Verfasser nicht unbe­
kannt i auch vom Herausgeber dem Referenten 
genannt. Indefs einet Lezterer auch halbes Incogni-
to, und fügt defshalfr nichts weiter hinzu. 

D. M—n. 

D r u c k f e h l e r  i n  N r .  4 3 .  

S. 86. i.Sp. Z. jo von unten muss es heissen: „in 

vielen Rücksichten \ in mancher 

sogar etc." 

— -T- 2« Spalte, in den Zeilen 56 bis 28 von unten, 

muss es heissen : „wenn ich nach 

.Haus komme, da ist jeder &o gut 

Basler als ich, und die vor drei­

ßig Jahr u. s. w. 

i Ist zu drucken erlaubt wersfen. Riga, den 10. Juny 1811. 

A. A l b a n u s ,  L i v l .  G o u v . - S c h u l - D i r . u .  B i t t e r ,  
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1 T A n z e i g e .  

Per Jahrgang dieser Zeitung kostet 6 Rubel Silber. Die Spedition derselben haben das. Kai« 

»rliche Gouvernements-Post«Comptoir.und die Meinshausensche Buchhandlung zu, Riga. 

O e f f e n t l i e h e  P r ü f u n g  , 4 * r  Z o g l i h g e  d e s  
Blinden - Instituts in .Wien. ' 

Diese Prüfung fand am aösten May dieses Jahres 
Statt, und verdient, /wegen ihres .allgemeinen In­
teresse, auch allgemein bekannt zu- -werden. 

Vor dem Anlange 'dfes Examens, während das 
Publikum sich im Saale veTsammlete, sah man die 
Zöglinge mit Handarbeiten beschäftigt. Die mei­
sten strickten, ein Knabe machte Netzarbeit, ein 
anderer klopfelte Schnüre, ein Mädchen nähte 
sogar. Der älteste Zögling verfertigte Papp-Arbeit 
Und überzog sie mit Papier von der Farbe, wie es 
e'iner oder der andere von den» Zuschauern ver­
langte, und die er "uhter einem grossen Vorrath 
von verschieden - farblg'efiV Papier herausfand. Un­
mittelbar vor denv krifähg :der -PfüTuhg. ward von 
den blinden .ZÖglitrgW '•«m* - kurze' Musik aufge­
führt. Dann hielt,, df* pwector, der Anwalt, Herr 
Klein, einen Vortrag - v,ü^c.r: di^^igepschaften 
blinder Kinder, in so fern sie Einfluss auf ihre . 
Bildung haben," hierauf wurden die Kinder in 
der Religion examinirt, sie mussten. Jerner die ih­
nen vorgelegten erhabenen Buchstaben nennen, 
dergleichen erhabene Sehnst lesen, schreiben und 
die erhabene Schrift zu -Führung einei; Hayshal-
tungs-Rechnung und zum Gebrauch eines Kalen­
ders anwenden, hierauf mit Hülfe zweier verschie­
denen Maschinen, so wie aus dem Kopf-rech­
nen, welches leztere sie mit besonderer Fertigkeit 
und Gewandheit thaten. Mehr als dreissig ver­
schiedene inländische Münz-Sorten erkannten die 
blinden Kinder, durchs Betästen auf das genaueste 
und eben so eine Menge von Körnern und Saa­
men, die ihnen dargereicht wurden und deren 
Pflanzengestaltj Anwendung und Nutzen sie anzu­
geben wussten. In glckher Art erkannten sie 

durchs Betasten die ihnen * dargereichten Modelle 
von Seugethieren und wussten, auf Beiragen, jeden 
einzelnen Körpertheil derselben anzudeuten, die 
wesentlichen Unterscheidungszeichen der Thiere 
und den Nutzen derselben für den Menschen an­
zugeben. A*n meisten ward hiebei bewundert, 
dals der älteste Zögling einige dieser Thiere, durc h 
genaues Befühlen der Modelle, in sehr verjüngtem 
Maassstabe von Wachsnachgebildet hatte. Nun­
mehr wurden die von den Blinden überhaupt 
verfertigten Handarbeiten vorgezeigt. Sodann wur­
den von den fähigern und zu wissenschaftlichen 
Kenntnissen geeigneten Kindern, vermittelst einer 
mit^ erhabener Schrift verfassten Tabelle, die vor­
nehmsten Begebenheiten und die Zeit, in welcher 
sie «ich ereignet haben, angegeben; endlich wurden 
mehrere Land - Charten, weiche sich, dem Anse­
hen nach, von den gewöhnlichen kaum unter­
schieden, unter die Zöglinge vertheilt, und.sie 
wussten die Länder, die Grenzen, die Flüsse und 
die Städte so schnell durchs Betasten zu finden, 
oder, wenn ihnen die Finger darauf gesezt wur­
den, so richtig anzugeben, dass es zweifelhaft ist, 
ob ein unterrichteter sehender Knabe von gleichem 
Alter es ihnen zuvor gethan hätte. Zum Schluss 
ward eine für diese Feierlichkeit gedichtete'und 
in Musik gssezte Cantate, von den Blinden ganz 
allein <mit., verschiedenen Instrumenten und ab­
wechselnden einzelnen Singstimmea und Chören 
aufgeführt, wobei einer der kleinsten Zöglinge, 
der sich schon bei andern Gegenständen durch 
seine Gemalität und "tein gewandte» Benehmen 
ausgezeichnet hatte, am meisten auffallend war, 
denn er musste, um gesehen zu werden, auf den 
Tisch gesezt werden, wo er. auf seiner kleinen 
Harfe nachher auch efir Solo'-spielte»" 
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K e r a t o n i x i » ,  o d e r  e i n «  n e u e  M e t h o d e -
d e n  g r a u e n  S t a a r  z u  o p e r i r e n .  

Bisher bedienten, »ich die meiste» Oculisten-
dreier". Methoden, den grauen Staat zu operiren, 
nämlich entweder durch die Ausziehung oder 
durch die Niederdrückung, oder durch die Um-
'etülpung. Beide lezte Methoden verrichteten sie 
dadurch, indem sie die Staarnadel jurch. das Weisse 
des Auges auswärts hinter der Pupille einbrach­
ten, und daselbst den Staar niederdrückten oder 
u m s t ü l p t e n . .  N u n .  a b e r  h a t  H r .  D r »  B u c h h o r n ^  
i n  M a g d e b u r g  „ • v o r g e s c h l a g e n ,  d i e  S t a a r n a d e l  v o r n e  
durch die Hornhaut in die Pupille einzufüh­
ren, und innerhalb, derselben nach. Umständen' 
entweder den Staar nieder zu drücken oder urn-
zustulpen, oder zu zerstückeln, so dalsisich be­
sonders im lcztern Falle die Reste de» Staars im 
Auge auflösen und "ndlich aufgesaugt werden* 
Dals diese Methode Aufmerksamkeit und Nachah­
mung- verdiene, haben- erst kürzlich theils Pro­
fessor Langenbeck in Göttingen, theils Profes­
sor B. v» Sie bold zu Würzburg bewiesen, wel­
che beide sie h dieser neuen Methode, mit vielem 
Glücke ,. bei Staarblinden, für welche sie kaum 
schmerzhaft war, bedienten. Nur sind beide 
Wund-und Augen - Aerzte in Hinsicht der Form 
der anzuwendenden. Staarnadel verschiedener: Mei­
nung.?' 

H e i l u n g -  d e r  W a s s e r s c h e u .  

Doctor Rust, Ober-Wundarzt im allgemeinen 
Krankenhause zu Wien, erzählt von einet solchen 
Heilung nachstehenden Fall: AnnaRustin, aoJahr-
alt,. von starker Constitution, aus Ungarn gebür­
tig, ward am aasten Januar dieses Jahres Morgens 
um 9- Uhr; von einem allen Aussagen nach tollen 
Hunde gebissen, und kam 3 Stunden nachher zur 
Untersuchung und Cur in das- allgemeine Kran-
keukaus. Ich fand am linken sehr fleischigen 
Oberarm zwei,, etwa, drei Zoll von einander ent­
fernte-, mit Blut unterlaufene Stellen,, an welchen, 
das Eindringen zweier Zähne durch die Haut bis 
in» Zellengewebe deutlich zu erkennen war.. Diese-
beide Stelle» schnitt ich unverzüglich, aus,, liess 
die Wunden ausbluten, und verband sie mit Höl­
lenstein. Nach 5- Stunden löste ich den Verband. 
Das Aetzmittel? hatte zwei Brandflächen von an­
derthalb Zoll im Durchmesser bewirkt, der ganze 
Arm war entzündet und angeschwollen. Es wur­
den nun erweichende Mittel und warme Umschlä­
ge angewendet, und späterhin mit Präcipitai-Salbe 
eine starke Eiterung unterhalten,. innerlich Bella­
donna und Calomel, nachher auch Hirschhorn-
Salz gegeben. Nachdem die Kranke bis zum jäten 
März 36 Gran- Belladonna, eben so viel Calomel' 
und «4 Gran Hirschhorn-Salz genommen hatte, 
die Wunden beinahe- vernarbt waren, und die 
Patientin binnen wenig Tagen aus der Cur ent­
lassen werden sollte, ward sie traurig, weinte, 
klagte über eisen heftigen Schmerz Zwischen den 
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beiden Wundstellen, fieberte heftig-, und äusserte 
Ekel vor jeder Flüssigkeit, vermochte auch nicht 
das Wasser, welches sie auf Befehl trinken sollte, 
hecuntec zu schlucken, sondern sprudelte es aui 
d e m .  M u n d e  w i e d e r  v o n  s i c h .  E s  w a r d  i h r  n u n  
an der schmerzhaften Stelle zwischen den beiden 
Wundstellen ei» Aetzmittel gelegt, und von a zu 
a Stunden ein Gran Spanisch Fliegenpulver mit 
Kxebssteinen vermischt, gegeben. Nachdem sie am 
i3ten März auf diese Weise in allem 9 Gran Spa­
nisch. Fliegenpulver genommen hatte, klagte sie 
über Harnbrennen, welches jedoch nach einem 
Salep-Decoct und einer öhligten Emulsion nach-
lieis.. Das Fieber halte sich auffallend vermindert, 
der Schmerz am Arm war verschwunden, und die 
Kranke ward ruhiger. Am i4ten März,, nachdem 
sie- 1» allem i3 Gran Spanisch Fliegenpulver ge­
nommen, klagte sie übet brennenden Durst, und 
verlangte Bier, wovon sie in kleinen Schlucken 
innerhalb 34 Stunde« ein halbes Seidel trank. 
Nachdem- sie bis zum a5sten April täglich zwei 
Pulver, jedes von i Gran Spanischer Fliegen, und 
bis. zu. dieser Zeit in allem 88 Gran- Spanische 
Fliegen genommen hatte, ward sie mit geheiltem 
Arm und Befreiung von allen Beschwerden ent­
lassen» — Dr. Rust ist daher der Aleinung, das« 
i» allen ähnlichen Fallen die gebissene Stelle aus­
geschnitten und Aetzmittel darauf gelegt,, inner­
lich'aber weder narkotisc he Gifte noch Mtrcurius, 
sondern statt dessen Alcalien gegeben werden müls-
ten, V'eil diese die stärksten thierischen Gifte, 
selbst die Blausäure, zersetzen, dals die Spanischen 
Fliegen vielleicht als Akalien wirken und um des­
willen vorzüglich angewendet werden müssen, weil 
sie die Harnwege aiiiciren, zwischen diesen aber 
und dem Schlünde eine besondere Wechselwir­
kung Statt findet.. An der gebissenen Stelle, an 
weicher sich vor eintretender Wasserscheu von 
neuem, ein heftiger Schmerz äussert, müssen eben­
falls ätzende Mittel, und zwar Spanische Fliegen 
angewendet,. übrigens denv Kranken die Geiahr 
verhehlet, und er keinesweges mit Versuchen 
Wasser zu sehen und zu verschlucken gequält 
werden, weil er dadurch Kenntnis» von seinem 
Zustande erhält,, welches durchaus nichts helfen 
kann, sondern nachtheilig auf ihn wirken muss. 

— Wozu sich, die Deutschen Bellettristen doch 
misbrauche» lassen \ Vor einigen Monaten stand 
in der Hamburger Zeitung die Ankündigung eine» 
Pänser Schneiders, dass er angekommen sey, und 

- vorzüglich i» Verfertigung sehr bequemer und 
künstlich ersonnefter Schnürbrüste excellire. 
Gleich darauf enthielten die Nordischen Miscelhn 
des Hr. Birahn einen süfslich- räsonnirenden Auf­
satz, der die Heilsamkeit, vorzüglich den morali­
schen Nutze» dieser abgeschmacktesten aller Erfin­
dungen anpries, — und die Ankündigung de9 
S c h n e i d e r s -  b e i f ü g t e .  J e z t  l i e f e r t  d i e  Z e i t u n g  f ü r  
die elegante Welt so gar eine amüsant gemeinte 
Erzählung, die nichts weiter bezweckt, als wieder 
an die Idee der Schnürbrüste zu gewöhnen, und 
die jungen Damen glauben zu machen, dass sie 
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dadurch «ehr an Liebenswürdigkeit gewinnen müss­
ten. Damit Pari'ser Schneider in Deutsch­
land ein Vermögen sammeln können, möchte man 
die ganze weibli'he Generation in Deutschland 
wieder allem demfilende preis geben,das durch je­
ne unsinnige Mode gestiftet wird. — Diese Notiz 
ist nicht so unliterarisch, und unwichtig, als sie 
beim ersten Blicke scheint. Sie zeigt, wozu Zeit­
schriftsteller, die kein höheres Motiv haben, als 
durch Unterhaltung und Neuigkeiten ihren Sc hrif-
ten Absatz zu erlangen, verleitet werden kön­
nen, ohn* es zu bemerken. — 

— Herr Selves, ehemaliger Parlements-Advocat, 
Ex-Präsident eines Criminal-Gerichts, Ex-Gesetz­
geber und Ex-Richter, also ein Mann, der seinen 
Gegenstand aus vielen Gesichtspunkten genau ken­
nen gelernt zu haben scheint, hat unter dem. Ti­
tel : La- Movt aux Proces, (Tod den Processen,) 
ein Werk, herausgegeben, das; wie er sagt, dazu-
dienen soll, die Zahl der Processe iu Frankreich 
auf ein, Zwanzigstel herabzusetzen- . Er fängt da— 
mit an, dass er die grosse Anzahl von Advocaten. 
für die Ursache der grossen Menge von Processen 
e r k l ä r t ,  w o d u r c h  d i e  F a m i l i e n  g e p e i n i g t  u n d  z r a  
Grunde gerichtet werdeu. Als beweis stelle et 
folgendes- Factum auf: vor drei Jahren gah e* zu-, 
Paris a6S Advocaten, und jährlich im Durchschnitt 
8 bis 9,000 Processe. Jezt. giebt es dort riue i5o> 
Advocaten, und die Zahl der Processe steigt jähr­
lich nicht übet 5,ooo. Hr.. Selves sezt vollständig, 
auseinander, wie die Advocaten in Frankreich ver­
fahren, um einen Process in viele zu spalten, und 
von hundert Sachen, die summarisch entschieden 
werden könnten, 99 in förmliche Rechtsliändel 
2U verwandeln. Er stellt ferner mehrere Beispiele 
der ungeheuren Forderungen ans, welche die Fran­
zösischen- Aovocat'en machen». - Em- solcher for­
derte für die Abschrift zweier Anmeldungen 101,000 
Franken,, aber da man ihm nachwies, dals der 
«anze Gegenstand des-Streits lange nicht so viel 
betrage, war er so- bescheiden^ nur 60,000 Franks 
zu fordern- Ein andrer- forderte 13,903 Franken,, 
und die Versammlung der-Advocaten selbst, sprach 
ihm davon, nur 247 zu; cin< drittes Verlangte90,000-
und liess sich mit 7,000 abfinden.. Endlich er­
klart er die Mittel, durch, welche die- Französi­
schen Advocaten die Kichter. dazu verleiten, unge­
rechte Kosten - Rechnungen zu bestätigen^, und — 
stellt seinen Gegnern Zeugen auf,, gegen- die sie 
nichts einwenden können, nehmlich diejenigen-
Advocaten selbst, die durch die Reduction ausser 
Geschäfte gesezt sind. 

—. Mit eigentlichem zartem Ausdruck, lässt 
sich bekanntlich die Orgel nicht spielen. Herr 
Grenie zu Paris kündigt indeis ein solches Instru­
m e n t  a n ,  d a s  d i e s e s  l e i s t e t ,  u n d ' n e n n t  e s  O r g u e  
expressif». Im Grossen liesse sich dieser Vorzug 
doch wohl nur durch Aufopferung» der imponiren-
den Kraft des Orgelklanges erkaufen. 

— Der bekannte Philosoph. Fries giebt in einer* 
so betitelten Schrift von Fichte's,.und Schelling's 
neuesten Lehren von Gott uud der Welt'* folgende: 

Darstellungen:' „Fichte lehrt: 1) Gott ist das eine 
unwändelbare Seyn. 3) Gott muss sich äussern 
und off-nbareu, oder mit andern Worten: er muss 
eine Form annehmen, deren Verschmelzung mit 
seinem eignen Wesen er selbst nicht aufheben kann. 
3) Diese form ist das göttliche Daseyn. 4) Woraus 
entspringt seine Liebe, als Affect seines Seyns zum 
D a s e y n .  5 )  L » i e  D a s e y n s l o r m  i s t  B e w u s s t  s e y n .  
6) Im' Unterschied des Sryns und Daseyns wird 
das Seyn als todtes Seyn als Welt bestimmt, das 
Daseyn aber als Reflexion; die Welt weiter als ein 
ins Unendliche zerspringendes, und die Reflexion 
als ein fünffaches der verschiedenen Weltansichten 
in neuerer Deutscher Philosophie." 

„Die Gegenrede ' Schellings lautet: i,Wir 
läugnen nicht unmittelbar Fichte's Theorie*, wir 
läugnen das Factum seiner Erscheinungäwelt. Es 
giebt gar keine solche Erscheinungswelt, es giebt 
a sser der göttliehen Welt, die als solche unmit­
telbar auch die wirkliche üt, überall nichts, denn 
nur das individuelle wirkliche Denken, wodurch 
jene in ein Todtes und absolut Vieles verkehrt 
werden kann. Fichte hat sich eine solche todte 
unendlich gebrochene Welt erdacht. Das Factum 
des Daseyns einer solchen Welt in Bewufstseyn des 
Menschen ist grade so allgemein, als das Factum 
der bünde, ja es ist eben dieses Factum der Sünde 
selbst. Das Seyn — jenes allein tvahre Seyn, das 
wir als das Absolute oder Gott erkannt haben — 
ist seine eigne Bekräftigung, Selbstbejahung, Selbft-
offenbarung. Einheit und Vielheit entspringen aus 
der letztem als Folge. Das Seyn ist Eins, offen­
bart- sich, in ihm- selbst, ist in ihm selbst ein An­
dres, und in diesem- andern sich selbst das Eine, 
als lebendiges Band von sich selbst und einem an­
dern.- Wahrhaft existirt weder das Eine als das 
Eine, noch das Viele als da» Viele, sondern eben nur 
die lebendige Copula, beider, ja eben-diese Copula 
ist allein die Existenz selbst und nichts anders." 

Bei dem barokkenAussehen- dieser Lehren, wird 
man nur zu leicht z\i der Frage verleitet: Wo­
zu e» nütze dass man- Jünglingen den Kopf 
mit solchem Geschwätze füllt? und vielleicht die 
einzige- wirkliche Entschuldigung für sie, ist jene 
Eiklärungy die sie— einst-so übel nahmen: Das 
Philosophiren- auf den Universitäten ist eine gym­
nastische Uebung des Geistes, das ihm Gewandheit 
giebt,, wie das Voltigireh dem Körper, aber von 
denen- für das- thätige Leben so wenig Anwendung 
gefordert werden.muss,, als vom- Voltigiren. Dals 
übrigen» die Philosophir-Meister so gut als die 
Fechtmeister, ihre Kunst für die höchste und wich­
tigste halten,-auch das ist gut.. Weder sie noch 
ihre ihnen gläubige Schüler würden sie sonst mit 
dem gehörigen Eifer betreiben. Ein'neues System 
abet* wie eine neue Fechtmethod?, hat' das Gute, 
dass es den Erfinder auf* einige Jahre in die Mode 
bringt. •>— Das System- und Definitionen-Schnitzeln 
der Universitäten unterscheidet sich von der wah­
ren, grossen Philosophie, die die Summe des mensch­
lichem Wissens umfasst und es zu höherer Voll­
kommenheit reift, wie das Sprechenlehren von ei­



ner Rede, die ein Pitt im Brittischen Parlament« 
Mit. — Jeder Bogen in Newton's« Leitwutrens und 
Montesquieux's ernsten Werken enthalt mehr und 
höhere philosophische Wahrheit, ^ls die Schriften 
aller Deutschen Methaphysiker seit Kant, zusam­
mengenommen. Denker jener Art, wahre Philoso­
phen können übrigens eben so wenig durch die Schule 
hervorgebracht werden,als Homere undPindars. 
Die Natur beruft zu dieser höchsten Würde die sie 
r u  v e r l e i h e n  h a t ,  d u r c h  g e n i a l i s e h e n  V e r s t a n d .  
Wer diesen empheng, verdankt der Schule nur leich­
tere Entwickelung seiner Kraft» und Kenntniss dessen 
was seine Vorgänger leisteten, und er fortzusetzen 
hat; andre erwerben durch sie höchstens die Fälüg-
keit, ihn zu verstehen. Das Jahrhundert ist reich,, 
das von fünf oder sechs grossen penkern veihetr-
licht wird. An hübschen vernünftigen und gelehrten 
Leuten, denen diese Ansicht der Philosophie wun­
derlich vorkommt , hat jede Stadt in jedem Jahr ei­
nen Ueberflufs. 

— Die Stadt Toulouse hat dem Kaiser, der Fran­
zosen ein unter dem"Namen der Horae Karls des 
Grossen bekanntes Manuscript überreicht. Es wurde 
im Jahre 781 auf Befehl Karls des Grossen und dec 
Kaiserin Hildegarde, bei Gelegenheit der Taufe ih­
res bereits 5jährigen Sohnes Karlomann (nachher 
Pipin genannt und König von Italien), welche zu 
Rom durch den Pabst Adrian geschah, geschrieben, 
und hernach von Karl dem Grossen der Abtei von 
St. Sernin zu Toulouse geschenkt; es ist mit Mi­
niaturgemälden verziert, welche ihres Alters und 
der ^Gewissheit wegen, wekhe das Buch selbt über 
den Zeitpunkt giebt, wo sie gemalt worden sind, 
äusserst merkwürdig sind. Diese Handschrift ist 
e i n  s o g e n a n n t e s  E v a n g e l i s t a r i u m  ( E v a n g e l i e n ­
buch), worin nämlich alle Evangelien fürs ganze 
Jahr, 24a an der Zahl, verzeichnet sind. Dann 
kömmt ein äusterst merkwürdiger christlicher Ka­
lender und ein Ostercyclus von 779 bis 8*6. Beim 
Jahr 781 steht eine Note, weh he beweiset, dass da­
mals Karlomann Pipin zu Rom vom Pabste Adrian 
getauft wurde. Die Zusammenstellung, welche 
diese Handschrift nunmehr veranlasst, die bei Ge­
legenheit der Geburt Karlomanns, Königs von Ita­
lien» ältesten Sohnes Karls d?s Grossen, verfertigt, 
u n d  j o 3 o  J a h r e  n a c h h e r  d e m  K a i s e r  N a p o l e o n  
dem Grossen bei Gelegenheit'der Geburt des 
Königs von Rom, seines ältesten Sohnes, überreicht 
wurde, ist glücklich von der Stadt Toulouse be­
nutzt. Der Abschreiber (der den Namen eines 
Kalligraphen wohl verdient, denn die Schrift, wel­
che eine Unzialschrift ist, auf Velinpapier und in 
goldnen Buchstaben steht, ist» sehr schön) hiess 
Gottschalk und war wahrscheinlich, ein Deutscher. 
Dieses kostbare Manuscript wurde sorgfältig zu 
Toulouse in der Abtei St« Sernin in einem 

silbernen reich verzierten Futteral verwahrt, und 
im Jahre 1793 mit vielen andern Denkmälern hin-
weggenommen und in ein Magazin geworfen, wor­
in die PergamentroUen lagen, die «um Verbrennen 
bestimmt waren. Nur auf die Bemerkung des Hm. 
Puynaarin ist es wieder in die Bibliothek gegeben, 

Meteore logische Beobachtungen tu 
R i g a ,  

vovx isten bis i5ten Junii, aSti« 

B a r o m e t e r .  

Am isten, des Morgens, 28,58 Zoll, S. still, hei­
ter. 

Am liten, des Abends, 28, u5 Zoll, O. still, hei­
ter. 

Grösste Höhe, den 3ten u»d 4ten, aS,45 Zoll. 
Kleinste Höhe, de« 6ten, des Abends, 27,78 Zoll, 

W. stürmisch, Regen. 
Mittlere Höhe aus 45 Beobachtungen, 28,20 Z. 

T h e r m o m e t e r .  

Den isten, des Morgens, ^ i3°. 
Dan i5ten, des Abends, 19°. 
Höchster Stand, tjen a5ten Mittags, im Schatten, 

+ 27?. 
Mittlerer Stand aus 45 Beobachtungen, 14, 7°. 

O m , b r o m e t e r t .  

Am isten in der Nacht, oZoll, o,3o I-in. 
• —  4 t e n  . . . . .  —  3 , 5 o  —  
•— 6ten, des Abends, 9, So —~ 
— 8ten, in der Na< ht, — o, 35 —-
>— i2ten, Gewitterregen, — 0,40 — 
1 Summa 1 Zoll, 2,5 Lin. 

B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  

Beständig heitere und seh* warme Tage. 

W. i n d e. 
Den isten S. stark;" den sten und 3tcn N. still; 

den 4ten und 5ten veränderlich, O. 
S. VV.» den 6ten W. stürmisch; den 
7len bis toten W. wenig; den Uten 
bis täten S.O. still; den i4ten und 
i5ten O. wenig. 

A n m e r k .  S e i t  1 7 9 5  w a r  n u r  e i n m a l  u n d  z w a r  
1808 den i4ten Junii, der Wär­
memesser bis a8° Reaumur; im 
Junii i8o3 bis 25°; dieses Jahr: 
also seit 16 Jahren imJunius am 
höchsten. 

Keussler. 

Ist «u drucken erlaubt Kjforden. Riga, den so. Juny 18it. 
A. Albanus, Ii vi. Gouv.« Schul-Dir, u. Ritter. 



Z e i t u n g  
f ü r  

L i  t~e  r a tu r  und  K.  uns  t .  
Nr. 25. «00000000* Am 1. July ißii. 

A n S 
Der Jahrgang dieser Zeitung kostet 6 Rubel Silber. Die Spedition derselben haben das Kai« 

serliche Gouvernements-Poßt-Comptoir und die Meinshausensche Buchhandlung zu Riga. 

A n  d e n  s c h ö n e n  M a i  1 8 1 1 . * )  

Der May' TVLonat ist ei?i Kuss 
Den der Himmel giebt der Erde! 

Lösau. 

Der Säugling selber athmet Wonne, 
Dem Greise giesset deine Sonne 
In alle Pulse Jugendlust. 
Des Mädchens trunkne Blicke beben. 
Und von der goldnen Lyra schweben 
Des Sängers Töne himmelwärts: 

„O kehre schöner Fremdling wieder! 
Lass deine Nachtigallenlieder 
Noch oft wie heute uns erfreun ! 
Lass deine Blüthen auf uns regnen, 
Lass deinen Thau die Fluren segnen, 
Bezaubernd deine Morgen glüh'n." 

Dein Zephyr wieg' mit mildem Hauche 
Die Knospe an dem Rosenstrauche, 
Die Blüthe am Vergiss mein nicht. — 
Und müssen, — müssen Donner rollen, 
So lass sie nicht zerstörend grollen, 
Nicht niederschmettern Halm und Saat." 

„Lass — wenn im fernen Himmelsraume 
Hoch über unserm Erdentraume 

. Arkturus und Orion ziehn — 
Lass in der heil'gen Dämmrung Stille 
Der Seligkeiten höchste Fülle 
In Herzen, die dich lieben, glühn." 

G. T. 

*) Die Ausnahme von Gedichten kann nicht in den Plan dieser Zeitung gehören, aber das hier 
mitgetheilte Lied ist eine interessante literarische Neuigkeit. Es führt bei dem Publikum einen 
vaterländischen Dichter von entschiednen Talenten und reifem Geschmack ein, der bisher 
„die süssen Worte seiner Muse" selbst seinen nähern Bekannten verschwieg. D. Herausg. 

Woher du Götterkind der Freude? 
Woher in diesem Blüthenkleide? 
So himmlischschön sah ich dich nie! 
Dich hat der Norden nicht geboren; 
Ausonien hat dich erkoren, 
Ein Gott des Segens uns zu seyn. 

Willkommen uns mit Ho< hgesange! 
Willkommen! tönt im muntern Klange-
D e s  H i r t e n  l e i c h t e  S y r i n x  d i r !  
Willkommen! jauchzt die Blüthenlaube, 
Willkommen! girrt die Ringeltaube 
I m  J u b e l r a u s c h e  l a u t  d i r  z u !  

Sieh! Wie vön rauchenden Altären 
Steigt Opferdampf zu höhern Sphären — 
Ein Blunientempel ist die Flur. 
Die Welt umarmt ein Geist der Liebe, 
Und Alles weiht mit reinem Triebe 
Anbetung dir, und heil'gen Dank. 
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Z w e i  m e r k w ü r d i g e  S t e l l e n '  a u s  d e m  8 t e i r  
T h e i l e  v o n  J .  v .  M ü l l e r s  s ä m m t l i c h e n  
Schriften, S. 412 und 413. 

Bekanntlich ist Joh. v. Müller- wegen seines 
Stils vorzüglich in der Schweizergeschichte, un­
zählbar oft ..als der Deutsche Tacitus gepriesen 
worden. Er selbst wehrte sich gegen den blossen 
Gedanken, er habe dert Römer nachahmen wol­
len, und behauptete dagegen, jener Stil sey — was 
eben kein Lobspruch desselben ist, — ihm vom 
Excerpi'ren der Chroniken hängen geblieben. Das 
half indeis nichts:: es war so leicht, seinen zerris­
senen, gezwungenen Vortrag nachzuahmen, also 
blieb er der Deutsehe Tacrtus, ein Muster 'des hi­
storischen Stils, und jung und alt .zerhakkte die 
Muttersprache, um auch Deutsche T&citusse zu 
seyn und — weil sie keines wirklich guten Stils 
mächtig waren. Wie dachte aber Müller selbst bei' 
reiferm Geschmack vom; Tacitus ?' Er liess im-Jahr 
1806 drucken:. 

„Die grossen Muster der alten Geschichtschrei­
bung deutsch zu liefern, würde ich vielleicht 
nicht mit Tacitus anfangen; er ist aus den lei­
t e n  d e s  v o n  d e r  e r s t e n - E i n f a l t  s c h o n  i n s  
Gekünstelte sinkenden Geschmcks., Ich 
fürchte, wir-würden uns bald zu viel* zieren, oder 
vielmehr Concettr in Bande pressen, bei denen dem-
Leser nie ganz wohl ist-"-

— „Nicht, bewahre- Gott,, fährt er­
weiter unten fort, als miskennete ich die stoische 
Grosse des Tacitus, oder seinen Reichtum-, seine 
Glut; aber es kömmt viel darauf an,, dass die er­
sten Muster die vollkommensten, und von 
d e n  h e r r s c h e n d e n .  F e h l e r n  d i e  e n t f e r n t e ­
sten seyen."* 

Eine andre Eigenheit des Müllerschen Stils, die 
fast noch triftiger von Mann und Ross, nachgeahmt' 
wird» sind- veraltete Ausdrücke, Phrasen und Wen­
dungen. Er selbst sagte, freilich erst im Jahr 
1806, darüber:-

„Wo die- Archaismen Gewicht geben, wo sie 
zur Ausmalung dienen, wo von grossen Sachen-
mit dem Ernst eines alten Senators gesprochen' 
wird, sind sie „(— etwa vortrefflich, oder auch' 
n u r  l o b e n s w e r t h ? '  N e i n — ) * '  n i c h t  v e r w e r f ­
lich: Sallüst hat sie; Thucydides hat sich nach 
H o m e r  g e b i l d e t .  A b e r  e s  i s t  e i n  A b w e g  i n s  
P l a t t e , .  K i n d i s c h e ,  d e n  n i e m a n d  b i l l i g e n  
wird.." 

Aber bei- diesem indirecten Peccavi ihres Mu­
sters, was wird aus den- Werken seiner Nachah­
mer? Sie werden wohl unter ihrer eigenen Auto­
rität die kurze Bahn ins Reich der Vergessenheit 
hinabwandeln-müssen,, indess Müller's Werke dureh 
andre Eigenschaften, als welche sie erreichen' 
konnten, bleibender Achtung gemessen werden. 

— Der Herausgeber des jetzigen- sogenannten 
Frei'müthigen bestätigt die in der vorigen Nr. ge­
äusserte Vermuthung,, dass die Lobpreisungen der 
Schnürbrüste in den Deutschen- Zeitschriften, be­
stellt sind. Er erzählt nehmlich,- man habe auch 
ihn aufgefordert, über diese Äfod® zu spre­

chen; er könne sie zwar nicht billigen, aber — er 
wolle >doch einen erhaltenen Brief darüber mit­
theilen, in dem, wohlgemerkt, von den Schnür­
brüsten vortheilhaft gesprochen wird. Die Re­
dakteurs andrer Zeitschriften thaten das Unrecht, 
ohn' es zu bedenken; er hat es für Unrecht er­
kannt,^ und thut es gleichwohl. Welche liebens­
würdige Bescheidenheit, so auf den Werth des 
eignen Urtheils und der Selbstständigkeit, Ver­
zicht zu thun! Wie sehr verdient er, zur Berich­
tigung und Lenkung der öffentlichen Meinung 
mitzuwirken! — Ernster gesprochen: wie wenig 
Zeitschriftstejler giebt es in Deutschland, welche 
die hohe Wichtigkeit ihres Geschäftes nur ahnen ? 
Sie treiben bloss um des Geldes willen einen Han­
del mit Neuigkeiten, wie andre ehrliche Leute mit 
Fischen. 

— Es ist die Zeit der Schrift-Erfindungen. 
Ein Hr, de la Chenaye zu Paris hat eine Bilder-
Schrift zusammengesezt, die aus 77 Blumen, drei 
Schnaetteriingen, einer Libelle, einer Ameise, einer 
Fliege uud zehn Vögeln besteht. Jede dieser Fi­
guren bedeutet einen Buchstaben, einen Doppel-
lauter,. oder eine Interpunction. Hr. de la Che­
naye selbst spricht davon, als einer äusserst wich­
tigen Erfindung, das Journal de Paris versichert, 
er verspreche viel, uud könne noch mehr leisten, 
und die Ztng für die eleg. W. glaubt „wohl er­
w a r t e n *  z u  d ü r f e n , "  d a s s  d i e s  B u c h  a u c h  f ü r  
Deutschland werde bearbeitet werden. Trostreiche 
Aussicht L — 

— In Paris ist jetzt die Berühmtheit unter den 
Federn. Nach der „Universal-Biographie," die 
alle Berühmte in der Geschichte umfasst, ist schon 
eine Geschichte der „Berühmten in den Gassen 
von- Paris," und eine andre „aller berühmten 
Pferde" erschienen. 

— Ein Goldschmidt in Paris lässt für Geld ein 
Schnitswerk sehn, das er für das bekannte Maximi­
lianische Crucifix von Albrecht Dürer, ausgiebt. 
Dürer,, der nicht .nur Maler, sondern zugleich, 
wie Raphael und Michel Angelo, Architekt und 
Bildhauer war, verfertigte jenes Kunstwerk für 
den Kaiser Maximilian II, als ein Geschenk für 
den Pabst Julius II.. Auf den vier Seiten des Kreu­
zes sind zusammen 52 Hauptmomente aus dem 
Leben Jesus dargestellt, Alles äusserst zart und fein 
ausgearbeitet. 

— Nachdem die Umwandlung, welche der Büh­
ne zu Hamburg nicht nur, sondern allen Bühnen in 
Deutschland, dadurch bevorstehe, dass der berühm­
te Schröder die Direction der erstem übernähme, sehr 
pomphaft angekündigt worden, und dies grosse Er­
eigniss endlich wirklich eingetreten war, schwiegen 
die öffentlichen- Berichte eine Zeitlang ganz davon. 
Endlich — theilt das Morgenblatt einen freilich 
sehr" devot gegen Schröder abgefassten Rapport mit, 
aus dem- so viel hervorgeht,- dass Herr Schröder al­
lerlei Aufwand' gemacht hat, dass die Schauspieler 
besser spielen als sonst, und dals das Haus — in 
der Regel leer ist. — Man beschuldigt die Franzo­
sen, dass ihnen das Theater allzu wichtig sei: aber 
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dieser Vorwurf trifft eigentlich die Deutschen viel 
mehr. Jenen dient das Theater zu dem , wozu es 
taugt, zum Zeitvertreibe; diese sehen Anstalten zur 
öffentlichen Bildung, und weiss Gott was sonst, 
darin. Man würde es- in 'Frankreich sehr lächer­
lich finden, wenn man die ganze Nation mit 
wichtiger Miene davon unterhalten wollte, dass 
ein alter ausgedienter Schauspieler die Direction 
eines Provincial-Theaters z. B. zu Bordeaux,über­
nommen habe. In' Deutschland etc. 

.— Die Abtheilung des Oesterreichischen Gene­
ralstaabs in Wien, unter dem Obmt7 Lieutenant 
Fischer, bearbeitet nun eine grosse topographische 
Charte von der Oesterreichischen. Monarchie und 
den angrenzenden Ländern, die aus 36o Sektionen 
bestehen wird. Der Maassstab ist gross genug, um 
alle erhebliche Gegenstände deutlich darzustellen, 
und da der Oesterreichische Generalstaab alle diese 
Länder selbst aufgenommen hat, und überhaupt 
die trefflichsten Hülfsmittel besizt, so ist man al­
lerdings etwas Vorzügliches zu erwarten besech-
li6t' 

— Nach dem Bericht des Französischen Vice-
Consuls zu Athen, Herrn Fauvel, ziehen sich die 
Einwohner der gegenüberliegenden alten. Insel-
Stadt Aegina, welche aus Furcht vor den See­
räubern sich in Gebirgen angesiedelt hatten, wie­
der an die Ufer des Meeres zurück, auf dem ihre 
Vorfahreu eine ausgezeichnete Rolle spielteir. Auch 
hat man in einem Brunnen der alten ;See-Stadt 
mehrere, doch nicht vorzügliche Statuen gefunden. 
Noch interessanter aber ist die folgende Nach­
richt, die er giebt: Der Pascha von Morea *)• 
heisst es in derselben, ist durch die vielen neu­
gierige» .Reisenden, die er kennen gelernt, am Ende 
selbst neugierig geworden,, so neugierig wenigstens, 
als ein Muselmann? es seyn kann. Er ist als Neu­
gieriger nach Athen gekommen, und 24 Stunden­
dort geblieben; indem er sich von den . Truppen 
detascliirte, welche er in das Lager des Gross— 
Veziers führte, blos um die Stadt zu sehen. . Er 
erzählte Hrn. Fauvel selbst, was er für Entdeckun­
gen gemacht habe. Das Ungefähr wollte, dass er" 
in grossen Ruinen ganz nahe am Theater von Ar-
gos nachgraben liess. Fr fand darin 16 Stück, 
sowohl Statuen als Büsten von Marmor.- Die Sta­
tuen sind unter halber Lebensgrösse, und • einige 
sind vortrefflich erhalten.- Eine dieser Statuen' 
führt den- Namen des Attalus, eines Bildhauers 
aus Athen, dessen Pausanias gedenkt, und welcher' 
auch das Standbild des lycisehen Apolls zu Argos 
verfertigte.- Auch ist da eine Venus- mit ihrem 

*) Veli Pacha , der'zweite SoHn" des'Ali Pascha' 
von Janina (dem ehemaligen Epirus), welcher 
vermittelst seiner beiden Söhne,- von denen er' 
einen zum Pascha von Negrepont (der Insel Eu-
böa), den andern' aber zum Pascha' von Morea 
(Peloponesus) zu machen gewusst, der Herr ei­
nes Landes geworden', das grösser ist, als das: 

alte Griechenland. 

So-hne, ein Aesculap etc. Das Gebäude, worin 
man die Nachgrabungen angestellt, scheint das­
selbe zu seyn, welches Pausanias den Audienz-
Saal nennte und nahe am Theater war. Nicht 
weit davon hat man auch ein Grab eröffnet, worin 
mehrere Goldmünzen des Kaisers Vespasian ge­
funden wurden. I 

— Lord Lonsdale hat eine Denkschrift eines 
seineT Vorfahvern drucken lassen, die grosses Licht 
über die Geschichte Wilhelms des Dritten verbrei­
tet. Die Schrift wird indeis nur an die Freunde 
des Lords vertheilt. Er hatte sie Fox für seine 
Geschichte Jacob des Zweiten angeboten, aber Fox 
lehnte sie ab,- weil er besorgt war, Vorurtheile 
einzusaugen, die seine P-arteilosigkeit schwächen 
könnten. Wahrlich ein seltsamer Grund! Ehe er 
alles geprüft hat, was zu seinem Gegenstande 
gehört: wie kann der Geschichtschreiber wissen, 
ob das, -was er für Parteilosigkeit hält, nicht die 
ärgste Ungerechtigkeit ist? 

— Bei einer neuen Nachgrabung zu Pompeji hat 
man unter andern eine kleine Bronce-Statue ge­
funden. Sie stellt einen jungen Menschen vor, 
der in der einen Hand eine Lyra, in der andern 
das Piektrum hält. Das Ganze ist so gut erhal­
ten, dass die Lyra noch drei silberne Saiten hat. 
Unter den Marmor-Werken ist das Schönste eine 
Hirschkuh, die ihr Kalb säuget. In ihrem dem 
letztern zugekehrten Gesicht, ist ein sehr naiver 
Ausdruck von Mutterliebe. Auch bewundert man 
einen schlafenden Knaben; er hält einen Korb, in 
den sich eine Maus hineinzusehleichen sucht. 

A  n  k  ü  n  d  i g n  n  g  * y  

Unterzeichneter; der vom ?'*• J8O8 bis zum 
5 Aug. 

•§£ Februar 1810  eine Reise von Dorpat aus- und 
z u r ü c k ,  d u r c h  e i n e n  S t r i c h  L i v l a n d s ,  K u r l a n d s  
u n d  P r e u s s e n s ,  d u r t h  e i n e n '  T h e i l -  D e u t s c h ­
l a n d s ,  F r a n k r e i c h s , -  d e r  S x h w e i z "  u n d '  I t a ­
liens machte, hat sich zur' Herausgabe von 
„ A t r s z ü ' g e n  a u s  d e n  T a g e b ü c h e r n ' u n d  P a ­
pieren eines R e i sen'd e n"'entschlossen.- Zu­
n ä c h s t  e r s c h s i n t  u n t e r  d i e s e m  T i t e l  s e i n e  R e i s e  
i n  I t a l i e n . -  S e i n  H a u p t a u g e n m e r k ,  w a r :  L i t e ­
r a t u r  u n d  K u n s r ,  m e r k  w ü r d i g e  Menschen  
und Orte.- Kritische Noten unter dem Texte, 

•) Der Herausgebersiett sicÜ veranlasst, 2u be­
merken, dass Ankündigungen- nur dann in 
diese Zeitung ausgenommen werden' können, 
wenn sie von Mitarbeiten* an> derselben, ge­
macht werden. Andere,- die dergleichen durch 
dieses Blatt bekannt machen wollen, ersucht 
er; sie der Meinshäusenschea Buchhandlung 
zu; zu senden, die gegen eine sehr billige Ver­
gütung, den Abdruck in einer Beilage besor­
gen' wird. 



i 00 

«tum Theil ausführliche, verweisen .häufig auf die 
Vorgänger; auch werden öfters Kupferstiche, zu­
weilen au< h Charten, angeführt. Ueber Materie 
UIMI Form seines Buchs, und die dabei befolgten 
Grundsätze, hat der Verfasser in der Vorrede des 
ersten Bandes, welche dem ersten Hefte desselben 
beigefügt ist, sich ausführlich erklärt. 

O b  u n d  w a n n  d i e  ü b r i g e n  A b t h e i l u n g e n  s e i n e r  
Reise, jede übrigens für sich bestehend, heraus­
kommen, lässt sich noch nicht bestimmen. Ge­
g e n w ä r t i g  e r s c h e i n t  d i e  R e i s e  i n  I t a l i e n  i n  
zwei Bänden in Gross-Octav. Jeder Band be-
•sleht aus drei Heften; jeder Heft aus ungefähr 
zwölf Bogen. Das Ganze dieser zwei Bände wird 
über drei Alphabet betragen. Iis erscheint 
auf S u.b s er ip 11 o n. Der Subscriptionspreis auf 
beide Bände ist für ein gewöhnliches, auf Kosten 
des Verfassers, unter dessen Augen, mit Lateini­
schen Lettern auf güttes Druckpapier sehr correct 
gedrucktes Exemplar: in Russland fünf Silberrubel 
oder zwanzig Rubel in Reichs-Banco-Assignationen; 
in Deutschland fünf Thaler Sachs. Conv. Geld. 
Für ein Exemplar auf grösserem und weisserem 
Rapier wird dort ein Silberrubel oder vier Rubel 
Bco. Ass. mehr, hier aber ein Thaler Sachs, mehr 
unterzeichnet. Da von der leztern Art nur hun­
dert Exemplare gedruckt werden, so werden Sub-
scribenien, welche dergleichen verlangen, um zei­
tige Bestellung ersucht. Einzelne Hefte sind nicht 
verkäuflich. 

Der Ladenpreis wird höher seyn als der Sub-
tcriptionspreis; auch haben die Subscribenten den 
Vortheil, das Werk in brochirten Heften, gleich 
nach Erscheinung jedes auf einander folgenden, zu 
erhalten. 

Man wird sich, so viel als möglich, bemühen, 
den Abdruck beider Bände in einem Jahre zu vol­
lenden. 

Die Namen der resp. Subscribenten werden bei 
Erscheinung des dritten Hefts, als Beförderer des 
Werks, dem ersten Bande vorgedruckt. 

Vom Subscnptionspreise wird die erste Hälfte 
beim Emfange des ersten Heftes, die zweite Hälfte 
beim Empfang des vierten Heftes, baar eingesandt: 
i n  D e u t s c h l a n d  a n  d e n  B u c h h ä n d l e r ,  H r n .  K u m ­
mer in Leipzig; in RuJsland unmittelbar an den 
Verfasser in Dorpat. Auswärtige Subscribenten 
werden daselbst einen ihrer Bekannten zum Em­
pfange ihrer Exemplare bevollmächtigen, da der 
Verfasser mit Postversendung derselben sich nicht 
selbst besasst. 

Wer Subscribenten sammelt, und für fünf Ex­
emplare den Betrag baar einsendet, erhält das 
sechste Exemplar unentgeltlich. 

In den Russischen Ostsee-Provinzen werden 
folgende Herren vom Verfasser namentlich erge-
benst ersucht, ihres Orts entweder selbst Subscrip-
tion gefälligst anzunehmen, oder Annahme dersel­
ben zu veranstalten: 

In St. Petersburg: Hr. Collegienrath und Rittet 
Fr. v. Adelung. 

— •— Oberlehrer Dr. Tappfc. 
—  R i g a  . . . .  —  G e n e r a l  -  S u p e r i n t e n d e n t  

Dr. Sonntag. 
•  . . . . . .  —  G o u v .  S c h u l - D i r e c t o r  u »  

Ritter Albanus. 
• — Oberpastor von Berg* 

m a n n .  
. . .  .  ,  .  .  —  D r .  G .  M e r k e l .  

—  M i t a u  . . .  —  G o u v .  S c h u l  -  D i r e c t o r  
L u t h e r .  

— Dr. Trautvctfer. 
—  R e v a l  . . . .  —  G o u v .  S c h u l  -  D i r e c t o r  

T i e d e b ö h l .  
—  W y b o r g  . . .  —  O b e r l e h r e r  P u r g o l d .  

D a s erste Heft, nebst der Vorrede zum erstell 
Bande, vierzehn Bogen stark, wird in diesem Mo­
nat fertig. Es enthalt den Aufenthalt des Ver­
fassers in und um Neapel. Zuvörderst stellt er 
i n  e i n e m  B r i e f e  a n  H r n .  L e g a i i o n s r a t h  v .  M a t -
thisson in Wörlitz, seine Erinnerungen an die 
Sehenswürdigkeiten Neapels, an die von ihm da­
selbst besuchten Gelehrten, Künstler etc. zusam­
men, Diesem Briefe folgen fünf ausführlichere 
B e i l a g e n :  I .  R e i s e  v o n  R o m  n a c h  N e a p e l .  
I I .  P o r t i c i .  H e r c u l a n u m .  D e r  V e s u v .  
Pompeji. In einem Brief an Hrn. Legations­
r a t h  F a l k  i n  W e i m a r .  I I I .  V i r g i l ' s  G r a b .  
Sannazar's Denkmal. (Dieser Aufsatz wurde 
neulich in diesem Blatt als Probe mitgetheilt. Siehe 
N r . 1 7 . )  I V .  K a r t h a u s e  ü b e r N e a p e l .  V . D i e  
Studien zu Neapel. Hier eine ausführlichere 
und genauere Nachricht von den gegenwärtigen 
Kunstsammlungen dieses öffentlichen Gebäudes, als 

.bis jezt irgendwo mitgetheilt worden. Hier u. a. 
a l s  v i e r t e r  A b s c h n i t t  v o n  N r .  V .  d i e  H e r c u l a n i -
s c l i e n  S c h r i f t  r o l l e  n ,  u n d  V e r s u c h  e i n e r  
Erläuterung eines (sonst noch nicht bekannt 
gemachten) Lateinischen Fragments. Ueber 
eine vom Verfasser handschriftlich mitgetheilte 
Probe dieses hier genauen ausgeführten Abschnitts, 
stattete bereits Hr. Ritter Heyne im 64Sten und 
65sten Stück der Gotting. Gel. Anzeige ge­
fälligen Bericht ab. Zu diesem ersten Hefte kommt 
eine Knpfertafel, enthaltend eine Schriftprobe des 
Herculanischen Fragments. 

Sollten Freunde der Literatur in Russland, zu­
mal in den Deutschen Provinzen desselben, diesen 
Versuch unterstützen, so wird der Verfasser da­
durch bestimmt werden, auf ähnlichem Wege 
künftig andere, ehemals von ihm angefangene Ar­
beiten, auch über andere Gegenstände der Litera­
tur, folgen zu lassen. 

Dorpat, den *§ Junii 1811. 
D .  K a r l  M o r g e n s t e r n ,  

Russ. Kais. Hofrath, ordentl. Professor der Kais. 
Universität zu Dorpat, Director derUni-
versität u. Bibliothek, u.s. w. 

Ist zu drucken erlaubt worden. A. Albanus, Li vi. Gouv.-Schul-Director und Ritter. 
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A n z e i g e .  •  

Der Jahrgang dieser Zeitung kostet 6 Rubel Silber. Di« Spedition derselben haben das Kai­
serliche Gouvernements-Post-Comptoir und die Meinshausensche Buchhandlung zu Riga. 

A l e r k w ü r d i g e  B e s t i m m u n g  d e r  R i g a s c h e n  
S t a d t - R e c h t e  ü b e r  g e r i c h t l i c h e  S ü h n e  -
V e r s u c h e .  

„Vollendete Gesetze sind die schönen 
„ u n d  f r e i e n  F o r m e n  d e s  i n n e r n  
„ L e b e n s  d e r  N a t i o n .  S i e  g e h e n  a u s  
„ihm hervor, und bestehen mit dem 
„sie zeugenden Principe. Von au6-
„sen aufgedrungne Formen hingegen, 
„wirken dem innern Leben entge-
„gen. — 

H a r s c h e r  v .  A l m e n d i n g e n .  

Der höchste und endliche Zweck jedes gerichtlichen 
Verfahrens in Civilsachen, besteht bekanntlich 
darin: — 

Die Wahrheit der bei einem Recht - Streite 
zu Grunde liegenden Thatsachen, nach Prin­
c i p i e n  d e r  L o g i k  a u f  d e m  s i c h e r s t e n  u n d  
nächsten Wege,— unter vollständiger Pu­
blic ität und fortwährender we< hselseitifrer 
Kritik der streitenden Theile, — zu erfor­
schen und auszumitteln; um die dadurch 
f e s t g e s t e l l t e n  S t r e i t - P u n k t e  n a c h G e s t i z  u n d  
Rechts - Principien, durch einen förmlichen 
richterlichen Ausspruch zu entscheiden, und 
so das wirklich vorhandne, aber streitig ge­
wesene Recht, zum formellen und Zwangs-
Rechte zu erheben. — 

So spricht jede gute Process - Ordnung die Ten­
denz des Civil - Processes aus. - »Weil aber von 
den meisten Process- Ordnungen , noch immer der 
alte Juvenalische Ausspruch gilt: — 

,,Lentaque fori pugnamus arenq<f ' 
„Et res atteritur9 longo sufflamine litis ;" —-

— glücklicherweise auch Process - Sucht eine mo­
ralische Krankheit -nur sehr, weniger Individuell 
ist; — auch die Erfahrung lehrte, dass die mei­
sten Processe, theils aus Unkünde der Gesetze, 
theils aus schiefer Ansicht und Erklärung der ge­
setzlichen Normen nnd mitunter auch aus objecti­
ver Dunkelheit und Zweideutigkeit der Gesetze 
selbst, entstehen: — so dachten, von Staats-Klug­
heit und Sittenlehre geleitet, weise Gesetzgeber 

-auch zu allen Zeiten sehr früh daran, — sohhen 
Processen in ihrem Entstehen, Damm und Ziel 
z u  s e t z e n ;  —  u n d  o h n e  d i e  P r i v a t e n ,  i n  i h r e r  

•höthsten Befugnife, der Verfolgung ih­
r e s  s t r e n g e n  R e c h t e s  g e g e n  J e d e r m a n n ,  
zu beeinträchtigen, — sie durch rechtsersahrne 
Männer auf ihr wahres Interesse zu füliTen, sie 
mit dem wahren" Sinne der Gesetze vertrauter zu 
machen, und nach bestimmten Formt-n bürgerli­
c h e  R e c h t s . - . S t r e i t i g k e i t e n  d u r c h  g ü t l i e h e n  V e r ­
gleich feierlith zu sihlichten. 

Von dieser Ansicht gingen schon die alten Rö­
mischen Gesetzgeber —- diese vortrefflichen Lehrter 
in der Gesetzes - und Rechtswissenschaft, —— au«; 
indem vor dem Prator, nach erfolgter in jus vo-
catio —- und vor Eröffnung des förmluhtn Pro­
cesse« dnr<h erwählte Freunde, eine güt­
liche Beseitigung des entstandenen Rechts-Streites 

.versucht-wurde. 
(Sigon. de Jud. L. i. Cap. iS.) 

Derselben Ansicht verdankt die neuere Zeit, 
um zunäihst nur von den Legislationen der grö­
ssern Staaten zu sprechen:. 

intens, die wirklich vortrefflichen, auf Huma-
'.nität und Gerechtigkeit basirten Gewissens - Ge-

• richte in Russland, so wie sie im aösten Haupt­
stück der unter dem jäten Nöyember 1775 cma-
nirten Allerhöchsten Verordnung zur Verwaltung 



der Gouvernements im Russischen Reiche*vorge­
schrieben sind; 

atens, die durch die Königlich- Dänische Ver­
ordnung von 1795, für das ganze Reich etablirten 
Vergleichs - Commissionen, welche Processen zu­
vorkommen, und bürgerliche Rechts - Streitigkeiten 
dürch gütlichen Vergleich entscheiden und been­
digen sollen; und die mit unsern Russischen Ge­
wissens - Gerichten die grösste Aehnlichkait ha­
ben ; 

3tens, den mit viel legislativer Weisheit aus­
gearbeiteten Abschnitt vom gerichtlichen Ver­
gleich, im alten Fridericianischen Codex für die 
Preussischen Staaten, — welcher in einem Jahre, 
nur allein in der Provinz Pommern 800 veraltete 
Processe, glänzend beendigte, und der sich jezt in 
seiner höchsten Vollendung unter dem Kamen 
— Versuch der Sühne — im Tit. 11. Tbl. I. 
der allgemeinen Preussischen Gerichts - Ordnung 
befindet; 

4tens, die durch den im Jahre 1806 promul-
girten Code de procedure errichteten Friedens-
Gerichte, deren Haupt-Tendenz das Vergleichstif­
ten zwischen den litigirenden Theilen ist. 

Ganz von denselben Ansichten ausgehend und 
auf gleiche Principe der Rechts-Wissenschaft, der 
Politik und der Moral begründet, finden sich in 
der statuarischen Gesetzgebung für die Stadt Riga 
in Üb. a. Cap. 3» zwei Paragraphen, die in ge­
drängter aber viel umfassender Kürze, alles ent­
halten, was für den Zweck des Vergleichstiftens, 
strenges Recht sowohl, als die dasselbe versühnen­
de prätorische Milde fordern. 

iVach den gedachten beiden §§. soll der Rich­
ter als ein Freund und wie ein Engel des Frie­
dens, unter die Streitenden treten; jeden hö­
rend, jedes Anspruch erwägend; unergriffen von 
ihren Affecten, soll er die factischen Bestandtheile 
des Rechts-Streites in klares Licht setzen, und 

• auf den durch Belehrung gewonnenen Willen der 
Parteien, den Rechten nach den Streit durch 
Vergleich schlichten. — 

Keine Gesetzgebung der neuern Zeit hat mehr 
Aufsehen gemacht, und sich nach den vorgängigen 
politischen Ereignissen, einen grössern Einfluss auf 
Europa zu verschaffen gewusst, als die neueste 
Legislation für das Französische Kaiser-Reich. 
Vorzüglich aber sind es die Friedens - Gerichte, 
welche man als ein Institut sonder gleichen lob­
preisend erhob, deren Einführung man überall 
anrieth. 

Es sind diese Friedens-Gerichte allerdings vor­
treffliche Institute ; zumal für Gerichts - Verfas­
sungen — die vorher nichts Aehnliches hatten; 
aber das vollkommenste Institut dieser Art schei­
nen sie mir nicht. Sie nähern sich weit mehr als 
die vo* ihnen genannten, dem ordentlichen und 
förmlichen Process. Insbesondere aber vermisst 
man bei ihnen die moralischen, hausväterlichen, 
freundschaftlichen Grundsätze und Tendenzen, die 

andere Institute des Art so vortheilhaft auszeich­
nen. Sie scheinen mir daher den Russischen Ge­
wissens-Gerichten, den Preussischen Sühne - Ver­
suchen, den Dänischen Vergleichs - Commissionen, 
und den Vergleichs - Versuchen, wie sie unsere 
Stadt- Rechte dem Richter zur Pflicht machen, 
weit nachzustehen. 

Vorzüglich gewinnen unsere Stadt-Rechte, bei 
einer solchen Vergleichung; zumal wenn man be­
rücksichtigt, dass wir die genannten gesetzlichen 
Dispositionen schon den letzten Decennien des 
i6ten Jahrhunderts verdanken, wo der Rath von 
Riga eine radicale Verbesserung den Process-Ord­
nung vornahm; und dass die gleichzeitigen Ge­
setzgebungen z. B. für Hamburg und Lübeck, 
nichts Aehnliches aufzuweisen haben. 

Achtung und Ehrfurcht gebietend und willigen 
Gehorsam erzeugend , spricht sich der Gesetzgeber 
in §. 3. und 4. des allegirten Capitels und Buchs 
unserer Stadt - Rechte: 

über die durch den Richter selbst zn ver­
suchende Vergleiche der pendent werden­
den Processe, — über die Natur und Ei­
genschaft der nur in den Versuch der Süh­
ne zu ziehenden Rechts-Streitigkeiten, — 
über die auf Humanität .sowohl als auf 
strenges Recht basirte Teirdenz dieser Ver­
gleiche, — über die Form derselben uach 
feststehender Vereinbarung der streitenden 
Theile durch den sühnenden Richter, — 
über die verbindende Kraft solcher Ver­
gleiche, — über die Grenzen, die durch das 
Gesetz dem Richter bei diesen Vergleichs-
Versuchen zu setzen sind, — und endlich 
darüber, dass Alles das, was bei diesen 
Sühne - Versuchen die litigirenden Theile 
vor dem Richter ausgesagt haben, ihnen 
nicht präjudiciell seyn soll, wenn der beab­
sichtigte Vergleich nicht zu Stande kommt, 
und die litigiöse Sache, in die Bahn des 
förmlichen Processes verwiesen werden 
muss; — 

folgendergestalt aus: 

§. 3. 
„Die Bürgerliche Sachen, so nicht Verletzung' 

„der Ehren betreffen, sollen die Richter, so 
„viel müglich, mit beeder Partheyen guten 
„Willen beyzulegen sich unternehmen, und 
„doch in solcher Vergleichunge keinem Part 
„wider die Billigkeit etwas anmuthen, noch 
„etwas abdringen, sondern die Händeln, so 
„viel müglich, den Rechten gemäss, mittein, 
„und was also gehandelt und geschlossen, or­
dentlich verfassen, und den Partheyen mit-
„theilen lassen." 

„In Entstehung aber der Güte, sollen Sie 
„die Parten zum ordentlichen. Process ver-



„weisen, und altdenn soll dasjenige, was in 
„der Güte von der einen oder andern Par­
they zugestanden, nicht für ein Kriegs-Be­
festigung, oder gerichtliche Gestandmss an­
genommen, noch gehalten werden." 

Es enthalten sonach die beiden §§. unserer Le­
gislation Alles das, was die Gesetzgeber der älte­
sten, der neuern und der neusten Zeit, über das 
gedac hte wohlthätige, Bürger- Glück und Bürger-
Tugend befördernde, höchst seegenreiche Geschäft 
dts .Richters verordnet haben. — 

Diefs beweise dem, der dieses vortreffliche Ge­
setz, noch nicht von dem Stand-Punk der Ge-
setzgebungs - Wissenschaft betrachtete, künftig ein 
ausführlicher vergleichender Commentar. 

— ch. 

— In Dorpat wird noch in diesem Monat der 
Anfang einer vollständigen Univer.sitäts - Chronik 
erscheinen, deren Bedürfniss man längst gefühlt 
hat. Hoffentlich werden die andern Universitäten 
Kusslands diesem Beispiel folgen, und die Beweise 
ihrer Thätigkeit dem grössern Publikum vorlegen*). 

— Um der Schneider - Kabale, welche die 
S c h n ü r b r ü s t e  w i e d e r  e i n f ü h r e n  m ö c h t e ,  d u r c h  
Vernunft entgegen zu arbeiten, hat der berühmte 
Ar<u Keil, zu Berlin, eine kurze Darstellung von 
der Schädlichkeit dieser Mode drucken lassen. 
(5ie wird so eben auch in Riga gedruckt.) 

— Noch lebt in Spandau ein Mann, Namen# 
Thiele, der unter andern eine Schwimm-Ma­
schine erfunden hat, mittelst welcher ein Soldat« 
mit seinen Waffen und Gepäcke, in einer senk­
rechten Richtung, durch das tiefste Wasser gehen 
und seine Flinte abschiessen kann. Dieser Thiele 
hat auch Kug-ln erfunden, welche ein entstande­
nes Feuer auslöschen; sie sind von Holz, hohl, 
und äusserlich mit einem Uebtrzuge von Ziegel­
mehl und Wasser, inwendig mit einer Masse ver­
sehen, welche sich durch die Hitz« entzündet und 
ein mcphitisches Gas entwickelt, wodurch das 
Feuer ausgelöscht wird. Eben derselbe hat ein 
Pack - Papier und Pappe aus Tannen - und Fich-
tennadfcln zu machen gelehrt; aus den Abgängen 
von Leder eine harte und so dichte Masse zube­
reitet, dass man sie sägen, hobeln und drehen 
kann. Es können wasserdichte Sohlen, Tabaks­
dosen, Etuis u. s. w. daraus verfertigt werden. 
Endlich hat dieser Künstler Schiessgewehre ge­
macht, welche sowohl mit Pulver als mit Wind 
geladen, und beide in dem nämlichen Augenblick 

*) Der Herausgeber dieses Blattes hat das Verspre­
chen erhalten, dass die Dorpatsche Universitäts-
Chronik im künftigen Jahr mit dieser Zeitung 
verbunden werden soll. 

losgeschossen werden können, wenn man es zu­
träglich findet. Diese Erfindungen sind alle streng 
untersucht und bewährt erfunden worden. 

•— Das Erdgeschoss des Gebäudes der Akade­
mie der Wissenschaften zu Berlin, bestand bisher 
aus Stallungen, in welchen Maulesel und Pfer.ie 
standen, was den bekannten scherzhaften Vor­
schlag veranlasste, dem Gebäude die Inschrift 
zu geben.: JVIusis et Mulis. Jezt wird es in 
Zimmer verwandelt, die für die Versammlung 
der Akademie der bildenden Künste, zu Kunst-
Ausstellungen, und zu Frei-Wohnungen für ei­
nige Mitglieder der Kunst - Akademie bestimn t 
sind. 

— Am j2ten Oktober, dem Geburtstage des 
Königs von Baiern, soll zu München eine Kunst-
Ausstellung anfangen. Alle bildenden Künstler des 
Königreichs sind eingeladen worden, Arbeiten ein­
zuschicken. 

— Von dem bekannten Reisenden in Afrika« 
Seezen, ist in so langer Zeit keine Nachricht ein­
gegangen, dass man anfängt, für ihn besorgt zu 
werden. Der Herzog von Gotha hat einen Cata-
log aller Merkwürdigkeiten, die heezen bisher ein­
sandte, drucken lassen , und der berühmte Orien­
talist Tychsen hat es unternommen, davon eine 
beurtheilende Anzeige zu machen. 

— Der beliebteste unter den jezt lebenden 
Dichtern Grolsbrittanniens heisst William Scott. 
Von einer seiner erzählenden Dichtungen: The 
lay of the last Minstr*lt sind in 6 Jahren a5,ooo, 
und von einer andern: Marmion, seit 1808, 
17,000 Exempl. verkauft. Jedes neue Produkt von 
ihm, sezt Componisten, Kupferstecher, Kritiker 
und Satyriker in allgemeine Thätigkeit. — Für 
den besten unter den jetzigen Dichtern, erklären 
die meisten Leser von gebildetem Geschma«k,Camp­
bell, den Verfasser der itPleasures of hope." 

— Ein Herr Dampmartin, der als Emigrirter, 
mehrere Jahre Hofmeister in einem grossen Hause 
zu Berlin war, hat zu Paris ein Buch herausgege­
ben, betitelt: Quelques traits de la vic privie de 
F r e d e r i c  G u i l l a u m e  I I .  R o i  d e  P r u s s c .  D a s  J o u r ­
nal de l'Empire findet es äusserst instruktiv; aber 
wie wenig der Verfasser selbst von dem Privat-
Leben des Königs, das er beschreibt, instruirt war, 
mag der einzelne Umstand zeigen: er behauptet, 
der König habe als Kronprinz seine bekannte Reise 
nach Petersburg gemacht, um sich über den Tod 
des Grafen von der Mark zu trösten; aber der 
Graf starb erst zwei Jahr nach der Thronbestei­
gung seines Vaters, und fünfzehn nach jener Reise. 

— Der bekannte Hofrath Wolke hat so eben 
ein 3o Bogen dickes Buch drucken lassen, worin 
er zehn tausend Fehler des Hoch-Deutschen be­
richtigen, und alle orthographische Regeln auf ei­
ne einzige sichtbare bringen will. Schon 
das erste Wort des Titels beweist, dass unter den 
Gründen der Wortbildung; Hm. Wolke wie den 
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übrigen Deutsch-Verbesserern, Campe und Rad-
loH, der „Ob euphoniam" ganz fehlt. Er nennt 
sein Buch: „Anleit zur Erkennung und Berich­
tigung" etc. Das Wort Publikum, übersezt er 
durch Volkheit. Dieser seit dreilsig Jahr mit 
Verbesserung der Deutschen Sprache beschäftigte 

"ForS'her halte iho noch nicht bemerkt oder wie­
der vergessen, dass nach uraltem, zur Regel ge­
wordenen Gebrauch, die auf heit ausgehenden 
Worte nitht CoHectiva sind, sondern sich auf die 
Beschaffenheit -des genannten Gegenstandes 
beziehn. (Das Wort Christenheit ist nur eine 
scheinbare Abweichung von der Regel, und der 
Ausdruck die „Menschheit" statt ,,das Menschen­
geschlecht", ein eingeschlichener, unlogischer Miss­
brauch.) 

— Mehrere Schriftsteller erzählen, Kaiser Ru­
d o l p h  d e r  Z w e i t e  h a b e  e i l f t a u s e n d  D u c a t e u  f ü r  
ein Buch geboten, das sich in der Bibliothek des 
Fürsten von l.igne befand, und es nicht erhalten. 
Es heisst; Liber Passionis Dmni vostri Jesu~ 
C h r i s t i ,  c u m  f i g u r i s  e t  c a r a c t e r i b u s  e x  n u l l a  
in at e ria c o in p o s i t i s. (Ben hreibung der 
Leiden Christi, mit Bildern und Buchstaben, die 
aus keiner Materie gemacht sind.) Die Erzählung 
galt für ein Mährchen; aber Herr Lambinet, Verf. 
des Werks: Origine de Vlmprimeriet versichert, 
das Buch gesehen zu haben, und löst das Räth­
sel, dessen Wunderbares dadurch, wie gewöhn­
lich, ein wenig läppisch wird. Das Buch besteht 
aus 24 Blättern Velin - Papier (?) in ia, zwischen 
denen immer ein Blatt blaues Papier liegt. Die 
Buchstaben und Bilder sind mit der äussersten 
Sauberkeit — ausgeschnitten, und daher wirklich 
aus keiner Materie gemacht. 

— Sechs Taubstumme aus der Bildungsanstalt 
des Herrn Eschice zu Berlin, wurden kürzlich ein­
gesegnet. Fünfe hatten ihr Glaubensbekenntniss 
niedergeschrieben; <Jer sechste sagte es ziemlich 
verständlich her. 

— Bei Strafsburg hatte sich ein Flug von 27 Fla­
mingos niedergelassen. Fünf Weibchen und ein 
M ä n n c h e n  w u r d e n  g e s c h o s s e n .  I h r e  F a r b e  ,  w a r  
Weiss mit Roscnroth überlaufen, und erst die 
Deckfedern waren satt rosenroth. Man schliefst 
daraus, dass sie erst zweijährig waren; im dritten 
und vierten Jahr ist der Vogel fast leuerfarb. 

Auch an der Afrikanischen Küste, an der 
Stelle des alten Utica, hat man Nachgrabungen an­
gestellt, und eine Anzahl interessanter Antiken ge­
funden. • 

— Die gelehrten Armenischen Mönche, welche 
sonst zu Triest lebten, sind nach Wien gezogen, 
wo man ihnen ein ehemaliges Caput iner-Kloster 
eingeräumt hat. Sie werden dort den Dru< k der 
Armenischen Bibeln und übrigen Erbauungsbücher, 
mit denen sie sfit vielen Jahren die Levante ver­
sehen, fortsetzen. 

— Das neueste Stück (X. B. II. St.) des vom ge­
heimen Hofrath Dr. Harles in Erlangen herausgege­

benen neuen Journals der ausländischen medicinisch-
chirurgischtn Literatur (Nurnb. Lei Stein. Pr. 1 11. 
3q &r.) enthalt unter andern wichtigen Auisaizeu 
auch eine Nachricht von dem merkwürdigen ausi-iolz 
verfertigten unu dec omjjoniblen anatomischen i\abi-
net, das der verstorbene lutter 1'ouiaua zu Florenz 
errichtete. Diese grolse anatomische Sammlung be­
stellt aus dem vollständigen System der trockenen 
Knochen, der Ligamente, Muskeln, Eingeweide, 
Arterien, Venen, Nerven, zweier ganzen Statuen 
eiC., alles m fci'o'iz gearbeitet uud zerlegbar, so dass 
man daraus den Mechanismus des menschlichen Kör­
pers und aller 9emer Bestandtheile, im grössten Detail 
studiren kann. , Fontana arbeitete 17 Jahre daran. 
Der Vorzug, den eine solche zerlegbare Anatomie in 
Holz, vor Abbildungen und selbst vor Wachsprä­
paraten hat, ist einleuchtend. Erstere sind nurlüt 
den Anatomen, der schon Jahre lang den Körper stu-
dirt hat, letztere aber bleiben blos vereinzelte Orga­
ne, und geben keinen vollständigen Begriff von der 
Zusammensetzung der Theile. 

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  z u  
R i g a ,  

vom isiten bis 3osten Junii, 1611. 

B a r o m e t e r .  
Den i6ten, des Morgens, 28,a5-Zoll, O. still, 

heiter. 
Den 3osten, des Abends, 27,84 Zoll, W. still, 

heiter. 
Grösste Höhe, den i7ten, des Abends, 28,35 Zoll, 

O. still, schwül. 
Kleinste Höhe, den 25sten, des Abends, 57,76 Zoll, 

W. still, zerstreute Wolken, 
Mittlere Höhe aus 45 Beobachtungen, a8>o8 Zoll. 

T h e r m o m e t e r .  
Den i6ten, des Morgens, 4. 190. 
Den 3osten, des Abends, •+ ii°. 
Höchster Stand, den igten, Mittags, im Schatten, 

-f 28°. 
Niedrigster Stand, den S7Sten und a8sten, -$• io°. 
Mittlerer Stand, + 170. 

O r n b r o m e t e r .  
Den 27sten, 1 Zoll, 8 Lin. 

— 28-sten, 5,3o — 
— 2gsten, 8,68 — 

Ind.Nacht z. 3osten, 1 Zoll, 2,25 — 

Summa 3 Zoll* 2, i3 Lin. 

B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  
Ausser obigen Regentagen, schönes heisses Sommer-

W etter. 

W i n d e .  
Meist O. und N.O. wenig; den 27Sten bis sqsten 

W. still. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Rißa, den 11. July 1811. 
A .  Ä l b a n u s ,  L i v l .  G o u v . - S c h u l - D i r .  u .  R i t t e r .  
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Der Jahrgang dieser Zeitung kostet 6 Rubel Silber. Die Spedition derselben haben das Kai­
serliche Gouveriitntinls-Post-Comptoir und die Meinshausensche Buchhandlung zu Rjga. 

U B E R  E I N E N  D E U T S C H E N  
C  L A S S I K E R ,  

F r a g m e n t  e i n e r  a m  \ l t e n  D e c .  lßio zu 
JDorpat im IlaiiptSaal der Kaiserl. Uni­
versität öffentlich gehaltenen, unge-
d r u c k t e n  R e d e  * )  ü b e r  d e n  G e i s t  
u  n  d  Z u  s a  m  v i  e n h a  n  g ~  e i n e r  R e i h e  
philosophischer Romane, von 
K a r l * M o i i g e n s t & r n .  

In der allerlezten der bekannten Betrach­
tungen und Gedanken über ver­
schiedene Gegenstände **) , finden 
sich über die wirkliche Welt und ihre Be­
wohner unter andern folgende Worte: 
„Endlich verschwindet auch dem Edelsten 
die Hoffnung und der Glaube, und selbst 
der, welcher sich selbst am getreusten ge­
blieben, der am längsten ausgehalten, und 
bis ans Ende gekämpft hat, stirbt mit ge­
brochenem Herzen und verhülltem Geiste." 

Ja wohl ist die Welt, die der Edle im 
reinen, weiten Herzen trägt, eine andere; 
eine andere, die wirkliche Welt. .Und so 
musste es seyn und bleiben, damit, wenn 
Glückseligkeit dem Menschen problema­
tisch blieb, etwas Höheres nicht problema­

*) Das hier mitgetheilte Fragment machte den 
Schluis des Vortrags über den Geist etc. 

#*) In der neuen Ausgabe der Werke des Verf. 
derselben, XII. Bd., S. 3o3. 

tisch bliebe: geprüfte moralische 
Kraft, der Werth, die Wiirde des Men­
schen: Tugend des Mannes, wurzelnd 
im Elementenkampfe der Gewitterstürme 
des Weltalls. , 

Diefs ahndeten die wenigen wahrhaft 
grossen Dichter aller Zeiten und Nationen 
früh. Diefs ahndete auch der, dessen ro­
mantische, zu Einem Hauptzweck, wie wir 
sahn, verbundene Darstellungen wir bisher 
d u r c h g e g a n g e n  s i n d :  ü b e r  d e s s e n  G e i s t  
u n d  C h a r a k t e r  a l s  S c h r i f t s t e l l e r ,  
ich noch einige Winke hin.zu zu fügen ver­
sprach. 

Es bleibt eine beobachtungswürdige Er­
scheinung, dass gerade die grössten Deut­
s c h e n  D i c h t e r  u n s e r s  Z e i t a l t e r s ,  K L O P -
8 TO CK etwa ausgenommen, der im Wesent­
lichen sich von Anfang bis zu Ende gleich, 
und dem einmal angenommenen Charak­
ter in der Hauptsache ganz getreu blieb, die 
Laufbahn ihrer Bildung vor den Augen des 
Publikums mit sehr wesentlichen Verschie-

. denheiten ihrer Art und Kunst, und jeder 
mit eigenthümlich bezeichneten Fortschrit­
t e n ,  z u r ü c k l e g t e n :  W I E L A N D ,  G Ö T H E ,  
SCHILLER, und der Mann, von welchem 
hier die Rede ist. Man verfolge den Ersten 
i n  s e i n e m  G a n g e  v o n  d e n  S y m p a t h i e n  
u n d  d e n  E m p f i n d u n g e n  e i n e s  C h r i ­
sten an, bi9 fort zu den Komisc hen Er­
zählungen, dem Neuen Amadis und 



I d r i s ,  z u m  A g a t h o n ,  M u s a r l o n ,  i s t :  so scheint, so weit die Data derselben 
Oberon, A^istipp u.s.w.; den Andern sich aus seinen Werken ergeben, dass auf 
von den Leiden des jungen Wer- Richtung seines Geistes und auf Bildung 
t h e r s , G ö t z  v .  B e r l i c h i n g e n  u .  s .  w .  s e i n e s  C h a r a k t e r s ,  a u s s e r  d e n  i n d i v i -
zum Fa-uat, zur Iphigenia, zuMei- duellen Schicksalen und Verhältnissen, 
sters Lehrjahren, der natürlichen dergleicher jeder ausgezeichnete Mann hat, 
Tochter und den Wa hl verwandt- von weichen natürlich hier die Rede nicht 
Schäften; den Dritten von den Räu- seyn kann, vorzüglich vier Umstände ge-
bern, Kabale und Liebe u.a. w. fort wirkt haben: sein Studium Französischer 
zum Don Carlos,, W a Jlenstein u. s. f. Schriftsteller; sein Lesen der Alten; seine 
und seinen spätern schwungvolle«, und Reisen ; sein vieljähriges Leben in der Haupt­
tiefsinnigen Epigrammen ;. den Lezteren Stadt des grössten Nordischen Reichs , nahe 
endlich auf der dramatischen Bahn von de,m Kaiserhofe und den Geschäften. Was 
S turm und Drang zu den Zw iiiin- sein Studium Französischer Schriftsteller 
gen, und von da zum Ari s tod em os *) anlangt, so zeigt sich dasselbe hauptsäch-
und Damokles; imRoman, vom Faust lieh in der tief eindringenden Würdigung 
bis zur Geschichte eines Teutschen ROUSSEAU'S in seiner Geschichte ei­
d e r  n e u e s t e n  Z e i t  u n d  z u  d e n  D i a l o -  n e s  T e u t s c h e n  d e r  n e u e s t e n  Z e i t ,  
gen: der Weltmann und der Dich- und in seiner,, durch ROUSSFAU aufge-
ter. Welche Bearbeitung^ Fortbildung, regten, in allen seinen romantischen und 
Umbildung ihrer selbst als Schriftstel- manchen andern Schriften wiederholten 
ler nimmt man nicht an ihnen allen wahr I: Empfehlung des- Zurückgehns zum Glück 
Offenbar, weil diese Bearbeitung, Fortbil- unverdorbener, einfacher Natur aus unsern 
düng, Umbildung, zum Theil Folge reife- zu erkünstelten Verhältnissen; ferner in 
rer Jahre, zum Theil eigner Schicksale seiner eben da treffend aufgestellten Cha-
und Verhältnisse,, zum Theil die Frucht rakteristik des HE LVE TI U S , und des Ein­
selbstthätiger Bestimmung, in ihnen selbst flusses dieses geistreichen Sophisten auf 
als Menschen voranging» Denn ist nicht das Zeitalter; dann in dem Einflüsse, den 
der Autor 1111 höhern Sinne des Worts,, er auf des Verfassers von früher Jugend ihn 
mag wollen oder nicht, für die, welche Au- peinigende, immer wiederkehrende Zwei­
gen haben zu sehn, ein Spiegel des ganzen; fei über die beste Welt der Urheber des 
Menschen? Ich schwieg beim Wink auf Candide, und auf manche seiner eig-
die, an solchen Männern am klärsten sich nen satirischen Darstellungen dieser genia-
z e i g e n d e , ,  B e s t i m m u n g » -  u n d  V e i v o l l k o m -  l i s c h e  L e v i a t h a n  ( w i e  e r  s e l b s t  V O L T A I R E  
mungsfähigkeit de» Menschen noch von einmal nennt) *) unleugbar gehabt hat. 
dem, was der Erste dieser Deutschen als Wie er endlich besonders die Französischen 
geistvoller Uebersetzer und Erklärer der Memoirer als eine Schule feiner, tiefer 
Griechen und Römer,, der Andere als Kunst- Welt - und Menschenkenntniss in einem 
kenner und Naturphilosoph, der Dritte als Umfange genutzt, wie es wohl Wenige 
Geschichtschreiber und Ästhetiker r der thaten, beweisen an manchen Stellen seine 
V i e r t e  a l s  p h i l o s o p h i s c h e r  B e o b a c h t e r  d e s  Q f t e r  e r w ä h n t e n  B e t r a c h t u n g e n  u n d  
moralischen Mikrokosmus und des politi- Gedanken **)• Den Einfluss des Stu-
schen Makrokosmus* sich aneigneten, und diums der Alten (der bei allen vorherge-
eigenthiimlich gestaltet wiedergaben. nannten Deutschen Classikern entschieden, 

Werfen wir nun einen Blick auf das aber so eigen modificirt ist, dass dieser 
äussere Leben und die Bildtfngsgeschichte Gegenstand eine besondere Erörterung Ver­
des Mannes* von welchem hier die Rede • 

* )  A r i s t o c F y m o s ,  k e i n -  G r i e c h i s c h e r  Name, ist 
wahrscheinlich ein Versehn des Abschreibers 
oder Setzers für Aristodemos, der den Le­
sern schon AUS PAUSA RI A S  bekannt ist. 

*) Sahir, S; V. 

**) Siehe besonders Nr. 294. der frühern Aus­
gabe .  Verg l .  auch:  der  Wel tmann  und  
dfx Dichter, W«rke, IX. Bd., S. 76. 
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diente) bemerkt man bei unserm Dichter 
"weniger in seinen Romanen als in seinen 
spätern Tragödien, besonders seinen Me-
d e e n ,  A r i s t o d e m o s  u n d  D a m o k l e s ,  
auf welche die Wirkung des Studiums des 
SOPHOKLES, EURIPIDES, und beson­
ders den Dialogen P L A T o N's unverkenn­
bar ist, an welche leztere man auch, beim 
Faust der Morgenländer und vor-
nemlich beim Weltmann und Dich­
ter, durch die bei den Neuern so seltne 
Kunst des philosophisch-dramatischen Dia-* 
logs, doch ohne irgend einige Spuren be­
stimmter Nachahmung, gern erinnert wird-
Wie keine Reisen in dem Westen r Süden 
und Norden von Europa auf die Darstel­
lungen dieses Deutschen mitgewirkt, seiner 
Phantasie schon frühzeitig mehr Umfang, 
grössere Anschaulichkeit, und bestimmtere 
Localfarben gegeben, sowohl in den Ro­
manen als in den Schauspielen; zumal da 
er die Scene gern in die entlegenstenTheile 
Europens und Asiens versezt i diess bedarf 
keiner besonderen Erörterung. Am mei­
sten endlich möchte auf den eigenthümli­
chen , reifern Charakter seiner spätern 
Schriften sein langes Leben in der Haupt­
stadt eines der grössten Reiche der Welt, 
in seinen der Beobachtung derselben aa 
günstigen Verhältnissen, gewirkt haben. 
Durch seine Erziehung hatte er die niedern 
und mittlem Stände,, ihre Noth, ihre Ver­
hältnisse, ihr Glück — durch seine Lage 
in spätern Jahren die höhern und höchsten 
Stände, ihre Täuschungen, ihre Schuld und 
ihre Unschuld *) kennen lernen. Er war in 
jener Hauptstadt Zeuge grosser Begebenhei­
ten ; überhaupt aber viele Jahre hindurch Au­
genzeuge von vielen Dingen,, welche unsere 
Deutschen Autoren in der Regel nie so in 
der Nähe sehen;, auch die übrigen grossen 
Dichter, und (entweder schaif beobachten­
den oder tief forschenden) Philosophen 
u n s e r e r  Z e i t ,  K L O P S T O C K ,  G Ö T H E ,  
S C H I L L E R ,  H E R O E R ,  K A N T ,  G A R V E  

* )  B e t r a c h t u n g e n  t t c f  N r .  7 0 g «  d e r  f r ü h e r n  
Ausg. 

u. s. w. nie so a«9 der Nähe sahen. Mit 
daher (ungerechnet seinen von Natur ur­
sprünglich kühnen, leidenschaftlichen, 
durch scharfen Verstand und kalte Vernunft 
gezähmten Geist) das oft ungewöhnlich 
düstere Gemäkle früherer Erfahrung an der 
Welt und ihren Bewohnern;, daher die 
strengere Bitterkeit in Erinnerung, der un« 
erwarteten, aber erlebten Schauspiele der 
moralischen Welt; daher die schneiden­
den Sarkasmen. Er lebte endlich unter 
ALEXANDER dem Ersten, dem Edel­
sten (wie er selbst Ihn nennt) der Men­
schen, und das zu einer Zeit, da seine eig­
nen Tage sich gegen den Abend seines Le­
bens neigen; und diesem— , wie er selbst 
an derselben Stelle öffentlich sagt *),. dem 
gl ücklichsten Zeitpunkte seines Lehens, im 
moralischen Sinn, verdankt er (was dein 
Leser seiner frühern und spätern Schriften 
besonders- merkwürdig erscheinen muss) 
„den mildern Anstrich* der das düstere Ge­
mälde voriger "Erfahrung an der Welt und 
ihren Bewohnern aufheitert.** Diesem 
Zeitpunkte seines Lebens verdankte er auch 
die schönen Hoffnungen für die Mensch­
heit, wozu so Vieles berechtigte, welche 
Niemand öffentlich stärker, als eben Er, 
ausgesprochen hat. — Nur ein Mann von 
einem so reichen eignen Leben konnte 
gerade das geben, was wir in seinen Wer­
ken, zumal seinen Rom anenr verbun­
d e n  m i t  s e i n e n  B e t r a c h t u n g e n  u n d  
Gedanken,- finden. Der wahre Dichter 
ist ohne den wahren Menschen ein Unding, 
Was dieser nicht geahndet, gefühlt,- ge­
dacht, gelebt hat, kann jener nicht im Zau­
berspiegel der Dichtung verschönt und 
verklärt wiedergeben- Der Hellenische 
Mythus von den Musen, der'sie zu Mne-
mosyne's Töchtern macht, enthält Wahr-
heit, nimmt Van Mnemosyne für ein Bild 
des sich erinnt Vaden, fühlenden Gemüths* 

(Der Beschluss künftig.) 

• )  Be trachtungen  e tc .  Nr ;  70g .  der  f rühem 
Ausgabe. 
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Zu den merkwürdigsten und ihrem Zwecke fangen wurde. Auch auf einen fürstlichen Hof in 

entsprei hendsten Arten des Gebrauchs, den eine der Gegend des Bodensees kam eiu?[ eine solche 
Akademie der Wissenschaften von ihren Fonds Kropf - Gai.s angeflogen, und nahm ihren Platz 
machen kann, gehört es ohne Zweifel, dais sie für unter dem übrigen Geflügel. Man beschnitt ihr 
ihre Rechnung Werke von grolsem Wissenschaft- sogleich die Flügel, und sie lebte hierauf mehrere 
licLen Gehalt drui ken lalst, die sonst aus der sehr Jahre ganz zahm daselbst. Es bestätigt sich daher 
gemeinen Ursache, dass sich kein bedeutender mer- neuerdings, dass dieser Vogel, der vorzüglich in 
cantilisc her Gewinn von denselben hoffen lässt, un- Klein-Asien, am Kaspischen und schwarzen Meere, 
gedruckt bleiben würden. Vielfach schon hat zu fciause ist, und auch die niedern Gtgenden der 
s u h  d i e  K a i s e r l i c h e  A k a d e m i e  d e r  W  W .  z u  S t .  D o n a u  b e w o h n t ,  s i c h  b i s w e i l e n  i n  d i e  S e e n  u n d  
Petersburg dieses grosse Verdienst um die Fort- Flüsse von Deutschland verfliegt. Obschon er der 
ichritte der Gelehrsamkeit, erworben; und kürz- gröiste Schwimmvogel ist, und eine Höhe von 
lieh wieder durch die Herausgabe eines Werkes 5f Schuhen und darüber erreicht, und seine Breite 
von dem scharfblickenden und gelehrten Forscher, nul ausgespannten l'iügeln n Schuh betragt, so 
den berühmten Krug. Es heisst:" erhebt er sich doch zu einer erstaunenden Höhe, 

„ . . , »r , A n i •• j - 60 c^s er kaum in der Grölse einer Schwalbe er-
K r . t i s c h e r  V e r s u c h  z u r  A u f k l a r u n g  d e r  6 c h e i u t <  D i e  L e K h l l g k e i t  i m  F l i e g e n  e r h a l t  e r  

B y z a n t i s c h e n  C h r o n o l o g i e ,  m i t .  b e -  h a u p t s ä c h l i c h  d u r c h  s e i n e n  l e i c h t e n  K n o c h e n b a u  
s o n d e r e r  R u c k s i c h t  a u  d i e  f r ü h e r e  u m i  d g u h  s e i n e  L u f t s ä c k e  u n t e r  d e r  O b e r h a u t ,  
G e s c h i c h t e  R u s s l a n d s  ,  v o n  P j 1 1 '  d i e  s u h  w ä h r e n d  d e s  F l u g e s  m i t  L u f t  f ü l l e n .  
l i p p  K r u g .  H e r a u s g e g e b e n  v o n  d e r  _  D e r  y e r s t o r b e n e  P r * f e „ o r  ß e i r e i s  z u  H e l m -
Kais erlichen Akademie der Wis- #tädt hat der vorrnallgeil Universität daselbst durch 
genschaften. St. P e te rsb u rg, 1 8 i o. ) eme ,m jahre lg gemachte Schenkung alle seine 
(328 Seiten in gr. 8. - Preis «Rbl. B.A.) zur Naturlehre und Naturge.ch.chie gehörenden 

Ganz den hohen Werth dieses Werkes zu Sammlungen zugesichert. Die Erben desselben 
schätzen, vermag nujr der Gelehrte vom Fach im weigerten sich, die gedachten Sammlungen heraus­
engsten Sinne; aber auch dem blossen Kenner und «ugeben, weshalb von der provisorischen Vervval-
Freund der Geschichte überhaupt, muss die Wich- tungs- Commission der Güter der aufgelösten Uni-
tigkeit dieser Arbeit, (die weit über hundert ver- versitat Helmstadt, auf dieselben Beschlag gelegt, 
wickelte Aufgaben löset,) einleuchten, da sie eine und die Ansprüche des öffentlichen Unterrichts im 
Region aufhellt, die wohl in der ganzen Ge- Wfcge Rechtens geltend gemacht werden. 
schichte unsers Weltlheils, die dunkelste seyn mag. — Am uten Junn wurde zu  Lund, wo Linne 
Krug, dessen unbefangnen Forschergeist Schlözer sich gebildet hatte, die Büste dieses grossen Natur­
ehrte, **) hat .seinen ausgezeichneten Verdiensten forscher», von broncirtem Gyps, in dem Natura-
durch diese Schrift ein neues beigefügt. — Wär' Inn - Cabinet des Instituts feierlich aufgestellt, 
es doch nur leichter, ausserhalb St. Petersburg die Zugleich machte der Pr. Rezzius bekannt, dass er 
Verlagsartikel d^r Kaiserlichen Akademie zu er- seine schöne Naturalien-Sammlung der Akademie 
halten! _ ... schenke. 

__ Zu Roßhaupten im Landgerichte Füssen ist — Der schon mehrmals erwähnte Chemiker 
am 18ten May auf einem Weiherein grosser Pelikan Herr Guerazzi in Livorno, hat nun vor einer zahl­
geschossen, der auch unter dem Namen Kropf-, Beu- reichen Versammlung bewiesen, dass ein Centner 
tel- oder See-Gans bekannt ist. Vor einigen Jahren Castanien 60 bis 70 Theile Mehl, 10 Theile Zu­
war in Augsburg ein ähnlicher Vogel zur Schau aus- cker uud ao 1 heile Syrop enthalte. Die Art, wie 
gestellt, welcher auf dem Bodensee geschossen, je- er den Zucker und Syrop aus den Castanien her-
doch nur in den Flügel \ erwundet, und lebendig ge- auszieht, will er erst noch entdecken. 

*) Es ist erst vor einigen Wochen fertig gewor­
den. 

**) Schlözer schrieb 1806 in den Gotting. Gel. 
Anz.: „Bleibe Krug Schlözers Controlleur, so 
lange dieser schreiben kann: dabei werden 
beide Theile — doch das ist unbedeutend — da­
bei wird die Wahrheit und Würde der Rus­
sischen Geschichte gewinnen/' 

B e r i c h t i g u n g .  
In meiner Ankündigung in Nr. a5. dieser Zeitung, 

S. 100, Äpalte 2, ist in der lezten Zeile der Unter­
schrift zu lesen: Un i ve rs 11 ät s - Bi b 1 i o t hek. 
Z .  1 8 .  v .  u n t e n  i s t  s t a t t  g e n a u e n  z u  l e s e n  g e n a u e r , ;  
i n  d e r  e r s t e n  S p a l t e  a b e r  Z .  1 6  v ,  u n t e n ,  a n s t a t t  v i e r ­
ten Hefts vielmehr dritten Hefts, wie es auch 
in der Anzeige in der Dörptschen Zeitung steht. 

M o r g e n s t e r n .  

Ist *u drucken erlaubt worden. A. Albanus, Livl. Gouv.-Schul-Directoi und Ritter. 
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A n z e i g e .  

G e s c h i c h t e  R u s s l a n d s  s e i t  d e r  
G  r ü n  d ü n g  d e s  S t a a t e s  b i s  a u f  
d i e  g e g e n w ä r  t g e  £ e i t f  v o n  C h .  
/ / .  B  e ü c k e ? i ,  O b e r l e h r e r  a m  K a i ­
s e r l i c h  e j i  G y m u a s i o  z u  R i g a .  
Riga, lßn. bei Deubuer und Treuy. 

."Die Absicht des sehr achtungs werthen Ver­
fassers war, Lehrern zu ihrem Vortrage ein 
brauchbareres Handbuch, und zugleich je­
ner zahlreichen Classe seiner Mitbürger, die 
mit der Geschichte ihres Vaterlandes wenig 
bekannt sind, eine Schrift zu liefern, „die 
ihnen hinlänglich Auskunft giebt." In 
der ersten dieser beiden Bestimmungen 
hat sein Werk einen Vorgänger an Schlö­
zers bekanntem „Handbuch der Geschichte 
des Kaiserthums Russland, vom Anfange 
des Staats bis zum Tode der Kaiserin Ka­
tharinas der II." Einen Vorgänger, sage 
ich , denn dies Buch wird jezt bei dem 
Sclnil - Unterricht und bei akademischen 
Vorlesungen gebraucht; — aber keinen Ri­
va! : denn niemand wircl wohl bei der ge­
ringsten Vergleichung der beiden Bücher, 
anstehen, das Scblözersche bei Seite zu le­
gen, und dieses zu wählen. 

Ob Schlözers Angabe, dass er sein Hand­
buch aus dem Russischen iibersezte, ge­
gründet ist, oder ob er es selbst schrieb, 
w«iss ich nicht: aber dasBuch ist so trocken 
und sieht so buntscheckig aus, als wenn es 

von.ihm selbst wäre. Dieser mehr kühne 
und fleissige, als scharfblickende Geschichts-
forscher hatte bekanntlich sehr wenig 
Talent für die eigentliche historische Com-
^osition, und in dieser Schrift ist gar nicht 
einmal ein Versuch zu einem fortlaufenden 
Vortrage gemacht. Es ist über jeden Re­
genten Russlands eine Reihe chronologisch 
geordneter Notizen in Schlözers bekannter 
affektirte« Orthographie niedergeschrieben, 
die nicht einmal bei jedem alles Wichtige 
enthalten. Was sie leisten, hatHi.Bencken 
benuzt; er hat aus andern Quellen, was 
ihnen mangelte hinzugefügt, und die Be­
richterstattung bis auf nnsre Zeit fortge­
führt; er hat oben drein eine anspruchslose, 
aber .angenehm xmd unterhaltende fortlau­
fende Art des Vortrags gewählt, und so zu­
gleich seinen zweiten Zweck erreicht, ein 
Lesebuch für alle Classen von Lesern zu ge­
ben, und einen wichtigen Beitrag zu Ausfül­
lung einer auffallenden Lücke geliefert. 
Ob diese auch in der Russischen Literatur 
selbst da ist, weiss ich freilich nicht; aber 
für Deutschen Vortrag über die Russische 
Geschichte hat man wohl keine Wahl: dies 
Buch verdient überall eingeführt zu wer­
den. Schade ist es, dass der Verfasser es 
nicht mit Anmerkungen versah, in wel­
chen die Details, die er bei seiner gedräng­
ten Erzählung auslassen musste, durch ein­
zelne Worte für das Gedächtiiiss des Lehrer# 
bezeichnet wurden. 



V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
Zufolge des I.ektions - Verzeichnisses- vom 

isten August 1811 hat die Universität Dorpat vier 
ordeiitli" he Professoren der Theologie: die Herren 
Böhlendorf, Ewers, Hezel und Seg* Ibach; — vier 
ordentl. Professoren der Jurisprudenz und einen 
ausserordentlichen: die JnH. Meyer, Müthel, Ko-
chy, Neumanii und Kleinen be rg; — vier ordend. 
Professoren der Medicin, einen ausserordentlichen 
und einen Privatdofenten : die Uli. Balk, S.tyx, 
Deutsch, Burdach, Cschorius und Jochmann; — 
zwölf or-lentl. Professoren der philosophischen 
W issetisi haften, und einen Privarc'ocenten: die 
1]H. Ewers, Rambach, l'arrot, Pöschmann, Jasche, 
Morgenstern, Krause, Elsuer, Grindel, Kauarow, 
Ledebour, Huth und Struve. Hr. Dr. Huth, Pro­
fessor der reinen und angewandten Mathematik, 
ist noch nicht aus Charkow angekommen, so wie 
der vocirte Observator der Sternwarte, Hr. Pauker, 
ans Wiborg. — Seths Lektoren lehren Russisch, 
Deuts« h, Lettisch, Esthnisch, Französisch und Eng­
lisch. Die Stelle des italienischen Lektors ist uii-
bese2t. — Fünf Lehrmeister unterrichten im 
Ruten, Fechten, Tanzen, Zeichnen, in der Musik 
und 111 mechanischen Arbeiten. — 

— Das Conseil der Universtäl zu Charkow 
hat bekannt gemacht, dass daselbst noch zwei öf­
fentliche und ordentliche Professuren unbesezt 
sind, die der Kriegswissensc haften, und die der 
Mä-teria Medica und medicinischen' Literatur. 
Diese Stellen sollen indefs nur an Russen oder 
Russische Unterthanen, welche die Russische Spra­
che verstehen, und Zeugnisse oder Beweise ihrer 
Gelehrsamkeit beibringen, verliehen werden. 

. — Der Professor Canovai zu Florenz, hat ei­
nen Brief von Arnerico Vespucci an Lorenz von 
Medici aufgefunden und bekannt gemacht, der be­
weisen soll, dass Americo die Methode erfunden 
habe, die Länge auf dem Meere durch die Ab­
stände der Fixsterne vom Monde zu berechnen. 

— Der Luftschiffer Garnerin. hat sich für die­
sen Sommer mit einem Pariser Schenkwrrth asso-_ 
ciirt, und hält in dem Garten desselben, Jardin 
des Printe» genannt, Vorlesungen über Physik, 
so dass jeder Pariser Bürgersmann, Sonntags mit 
seiner ßöuteille Bier zugleich einige physikalische 
Halb Wahrheiten zu sich nehmen kann. (Als Hr. 
Garnerin vor einigen Jahren zu Berlin aufstieg, 
fcelustigten seine gelehrten Berichte die dortigen 
Physiker ausserordentlich. Er soll ehemals Schnei­
der gewesen seyn.) 

— Der Französische Dichter Esmenard, der 
TO? zwei Monaten in den Apenninen mit dem Wa­
gen stür. ie und cjen Hals brach, hatte die Reise 
i>ath Italien unternommen, um die Schlachtfelder 
?u besr.rheji , wo Napoleon in seinen ersten Feid-
fcijgen siegte, und' sie zu besingen. 

— Eine halbliterarische Zeitung erzählte kürz­
lich, (wo ich nicht irre, nach Hrn. vonKotzebue's 
ILrinnerungen aus Paris,) ein Schweizer habe bei 

dem Gräberstürmen der Sansculottes, den Leich­
nam, Heinrichs des Vierten, drei läge lang verbor­
gen; endlich, da er ihn nicht retten können, ihm 
den Spilzbart und einige Zahne abgelöst, um sie 
zu verwahren. „Der wackre Mann," wird ge­
sagt, „heisst Desinge und hält ein Ca sc." Frage: 
was für Wackerheit liegt dann im den» Betra­
gen des Mannes?' Er war so gut Luchensthänder 
als die, die den Leichnam fortschleppten. Noch 
mehr: die andern thaten, was ihre fanatische Ra­
serei sie für gerecht ansehn liels; et frevelte aus läp­
pischer sentimentaler Curiositaten - Litbhabt rei. 

— Unter dem ersten Julius hat ein Buchhänd­
ler, Biichler zu Elberfeld, ein neues Werk von 
dem berühmten Gelehrten Zimmermann, ehemals 
zu Braurisc hweig, angezeigt. Es scheint daher, dass 
er aus seinem Arrest wieder entlassen worden. 

— Es heisst, auch zu Wien, wie in Berlin, 
werde die Italienische Oper aufgehoben, und da­
gegen mehr auf die Deytsche Oper gewendet wer­
den. 

— Bei Gelegenheit von Chardins Reisen, macht 
Hr. Malte-Brun darauf aufmerksam, dass die Per­
sische Provinz Mazanderan, in welcher das Zucker­
rohr theils wild, theils gepflanzt, in sehr grosser 
Menge wächst, kein wärmeres Clima hat, als das 
südliche Europa, dass das Zuckerrohr also hier 
gebaut werden, und mehr Vortheil geben könne, 
als alle Surrogate. Auch ist es ja eist aus dem 
südlichen Europa nach Westindien gebracht wor- • 
den. 

—- Kürzlich fing eine Recension im Journal 
de l'£mpire folgendergestalt an: „Es ist ein Um­
stand, den man vielleicht nicht genug bemerk hat, 
dass» wir Franzosen das einzige Volk in Eu­
ropa sind, das für seine Gelehrten und 
• eine Literatur nicht jene günstigen, oft 
blinderi Vorurtheile hat, die zum Beispiel in 
Deutschland und England bewirken, dass man das 
Englisch oder Deutsch Geschriebene allem andern, 
und nur die Produkte des Alterthums den Na­
tional-Produkte« vorzieht, weil die Alten niiht 
mehr existiren und also keineh Neid einflössen 
können u. s. w." Von allen Sonderbarkei­
ten die Hrn. Geoffröy seine Einseitigkeit ein­
gegeben hat, ist dies wohl die auffallendste. 
Auch widerlegt er sich selbst gleich darauf, indem 
er Shakespear und Schiller „zwei Ungeheuer von 
Rohheit" (deux monstres de grossierelej nenn*. 
So arg hat auch der lezte literarische Säugling 
in Deutschland, nie von einem Französischen Clas-
siker gesprochen. Hätte nur der Himmel gewollt, -
dass die andern Völker Europa's, und namentlich 
das Deutsche, keine so unverdiente Abgötterei mit 
der Französischen Literatur und Sprache cctrieben 
hätten. 

— Schreiben aus Wien, vom 3ten August: Un­
sere nationale Literatur hat einen grosser- Verlust 
erlitten. Am s8«ien Julius starb am Nemui'iebtr, 



nicht mehr als. Jahre aU, der als dramatischer 
Dichter im In - und Auslande rühmlichst bekann­
te Heinrich Joseph Edler von Collin. Er 
war der Sohn eines unserer grölsteh Aerzte , von 
dessen wisstns<haltluhem Werthe seine Schriften 
zeugen. Der Beruf zum Dichter entwickelte sich 
bei unserm ColJm schon früh, doch hat er die 
Erstlinge seiner Poesieen grölstentheils selbst ver­
nichtet. Das Trauerspiel Regulus, mit welchem 
er in die Schranken trat, verdanken wir einem 
Zufalle, einer Wette mit semen Freunden. Er war 
38 Jahre alt, als er dies höchst gelungene Werk schuf. 
In beträchliehen Zwischenräumen lieis er diesem 
ersten, nachstehende Trauerspiele folgen: Cono-
1 an, Po lyxena, Baiboa, Bianca della Porta» 
Mäon, die Oper Bradamante (vom Kapellmei­
ster Reichardt im Winter 1809 vortrefflich in 
Musik gesetzt), und sein noch ungedruckter Schwa-
nengesang, da» Trauerspiel: die Horatier und 
Curatier. Dies letztere schrieb er in dem kurzen 
Zeitraum von vierzehn Tagen, welches unglaublich 
scheinen würde, wenn man nicht wülste, dass er, 
nach Art grosser Dichter, Jahre lang em Werk in 
seinem Gemüthe zu tragen pflegte , daran ordnete, 
änderte und berichtigte, und dann mit feurigem 
Ungestüm es niederschrieb. Eine Auswahl seiner 
Gedichte erscheint nächstens; eine vollständige Aus­
gabe seiner sämmtlichen Werke und, seine Biogra­
phie wird uns der Bruder des Verstorbenen, Mat­
thäus von Collin, geben. Unser Dichter ward* 
von dem Finanz-Munster Grafeh O'Donel als Hof-
See retair im Finanzfach, und im Jahr 1S09 bei der 
geheimen Credits-Hof-Cominission als Hotrath an­
gestellt, und zugleich zum Bitter des Leopold-Or­
dens ernannt. Von seiner glühenden Vaterlands­
liebe zeugen die erhebenden Nationallieder, die er 
beim Autbruch des Krieges von i8o5 dichtete, und 
»ein ganzes Leben und Wirken bewies dass lhnr* 
das Vaterland über Alles gieng. Graf Moritz von 
D i  et r.iclis te 111 fordert zu einem nationalen Mo­
numente für ihn auf, durch welches die Nachwelt 
erkenne, wie Oesterreichs Edle ihren hochverdien­
ten Mitbürger ehrten! 

— Herr Professor Schütz und seine Gattin, die 
berühmte mimische Künstlerin, haben ihre Reise 
nach Russland aufgegeben, weil man dem erster» 
die Dirertion des 'Aheaters zu Könsgsberg an- und 
aufgetrag,!* hat. Man verspricht sich sehr viel von 
seinen Einsii hten und von ihrer Kunst. Mit Recht, 
wenn er sich von den Gothischen-Kunst-Ansichten 
frei gemacht hat,, und sie nicht mehr Attitüden 
für das Höchste der Schauspielkunst halt. 

Sechs Preussische Schuilehrer, die seit zwei 
Jahren auf Kosten der Regierung in Pestalozzi'* 
Schule seine Lehrmethode erlernen, haben mit ih­
rer Namensuiihrschrift gewisse Anschuldigungen, 
die man Pestalozzi in den Göttinger gelehrten An­
zeigen machte, — von Eitelkeit , PraJerti u. s. w. 
für Verläumduug erklärt. — Wie hart müsst' es 
diesen Männern falk-n; wenn sie bei ihrer Rück-
kehr nac h Preussen, die Methode, von der sie ihr 
Glück hoffen, veraltet und ausser Credit fänden! 

Uebrigens ist es gewiss, dass Pestalozzi ein grader, 
wackrer Mann ist, der, wenn seine Methode die 
Prüfung nicht aushalten kai»n,. sich selbst ge­
täuscht hat, nicht andre täuschen „wollte; und 
dass seine Methode einer Menge voii Leuten, die 
Aulsehn machen wollten, und es aus eigner Kraft 
nicht vermochten, zum Material dienen musste. 
Wenn nur nicht darüber däs Gute das sie enthält, 
mit dem Uebrigen untergeht. 

— Nachdem ein grosses Uebel, das. das Men­
schengeschlecht seit Jahrhunderten vergiftete und 
verunstaltete, nachdem die Pocken für alle Ver­
nünftige glücklich getilgt wurden, ist es sehr 
erfreuend, die Arznei-Kunde im Kampf mit ei-« 
nem andern Uebel zu sehnr  das weniger verbrei­
tet als jenes, dafür desto herabwürdigender und 
verderblicher ist. Mögen diese Versuche so glück-

. lieh enden, als die ersten. — Man erinnert 6ich, 
-des Mittels, das der Dr. Osbek zu Stockholm ge­

gen syphilitische Krankheiten aller Art entdeckt 
zu haben,, erklärt; auch in Deutschland wird 
jezt ein solches auf eine Weise angekündigt, die 
Aufmerksamkeit zu verdienen scheint. 

Das XLV1IL Stück des König!. Baierschen 
Regierungsblattes,- vom 3isten Juli)', enthält fol­
gende Bekanntmachung: „Der Königl. geheime 
Rath» 'Leibarzt etc. Dr. von Besnard, seate die al­
lerhöchste Stelle in Kenntniss, dass er, nach mehr­
jährigen Versuchen und Erfahrungen ein Arznei­
mittel gef unden habe, welches vermögend sej n 
soll, alle Gattungen syphilitischer Krankheiten 
ohne Mercurialpräparate 20 heilen, und zeitig ge­
nug angewendet, dieses Uebel selbst im Keime zu 
ersticken. Da derselbe zur Bestätigung oder 
Widerlegung der mit seinem Mittel,- bisher 
nicht nur von ihm, sondern auch von eini­
gen andern Aerzten, besonders.in den Militair-
JLazarethen, in Heilung der genannten Gattung 
Krankheiten gemac hten Versuche und Erfahrungen, 
diese von einem grölseren ärztlichen Publikum 
wiederholt, und die gefundenen Resultate mit der 
möglichster) Genauigkeit, auf jedem gefälligen We­
ge zur Publiciiät gebracht wünschet, und da die­
ser Gegenstand wichtig genug für die Arzneiwis­
senschaft ist, um eine allgemeine Aufmerksamkeit 
und Prüfung zu verdienen, sd werden hiermit die 
Aerzte des Königreiches zu Versuchen mit diesem 
Mittel aufgefordert, uud zu diesem Zwecke das­
selbe, nebst dessen Gebrauchsweise y nach dem 
Verlangen des Erfinders, in der Beilage bekannt 
gemacht.'4.  Die Zusammensezung dieser Tincturae 
antisyphiliticaeBesiia'rdi, ist folgende: Salis tartari 
depurati, aquae cinamomi simplrcis, ana, libram 
tinam, opii purrssimi uucias duas, aquae cinamomi 
cum vino uncias quator. Separatim solvantur, 
dein misceantur inviiem, et Stent in balneo Ma-
riae per tres htbdomades,.sac-pius agitando. Dein 
colaturae admi^ceantur: Gummi arabici electi un-
ciae duae, Salis alcali  volatil is uncia una, in aquae  
cinamomi fimpJicis uneiis sex solutae. Omnia in 
se mixta Stent in vase bene clauso per aliquot dit* 
in quiete, dein filtrentu* et serventur usuir 
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— Der Kantor des Städtchens Frankenhausen, 
Namens Bischoft", hatte dort am loten Julii ein 
grosses Konzert veranstaltet, in dem 1*4 Stimmen 
sangen und 118 Musiker spielten. Das ist grade 
nichts merkwürdiges. In Thüringen muss es bei­
nahe se leicht seyn als in Böhmen, eine solch« 
Zahl von Musicirenden zusammen zu bringen. Merk­
würdiger iss eine Nachricht darüber in der Zeitung 
für die elegante Welt, worin eine Menge hochbe­
rühmter Künstler angeführt werden, deren Namen 
die meisten Leser wohl zum erstenmale lesen wer­
den. — Der Kantor BischofF erhielt den Auftrag, 
zur Feier des i5ten August, -etwas Aehnliches für 
Erfurt zu veranstalten. 

<— Zu Bamberg hat man Calderone's Trauer­
spiel „Andacht zum Kreuze" gegeben, und das 
ganze fromme Publikum entzückt. Es soll auch 
desselben „standhafter Prinz beide von A. W. 
Schlegel übersetzt, aufgeführt werden. Derglei­
chen Erscheinungen sind bedeutender, als man ge­
wöhnlich glaubt. 

—r Die vielen mittel massigen Nachahmungen 
vonMontescpieux ,,L.ettres Persannes,** habenden 
interessanten Gedanken, die Urtheile eines angebli­
chen Orientalen über Europa aufzustellen, so ver­
braucht, dass Werke der Art kein Glück mehr ma­
chen. Kürzlich ist aber ein solches Werk von ei­
nem wirklichen Asiaten, erschienen, das sehr 
viel Anziehendes enthalt. Es heisst: „Reisen de» 
Mirza Abu Taleb Khan, in Asien, Afrika und Eu­
ropa, in den Jahren 1799 bis i8o3.w Der "Verfas­
ser ist der Sohn eines vornehmen Türken, der 
nach Prrsien geflohen war, und von dort zur Zeit 
Nadir Schah's nah lndostan flüchtete, wo sein 
Sohn geboren wurde. Dieser wurde vom Gene­
ral-Gouverneur Hastings zu verschiedenen politi­
schen Geschäften gebraucht, liach dessen Zurück­
berufung aber zurückgesetzt und verfolgt. Au» 
Missmuth entschloss er sich zur See nach Europa 
zu gehen, blieb zwei Monate zu Dublin, über zwei 
Jahre in London, gieng dann über Frankreich, 
Italien, JNialu und Smyrna nach Constantinopel, 
von wo er über Bassora nach Bengalen zurück­
kehrte. Hier brachte er seine Persisch geschriebe­
nen Reisebemerkungen in Ordnung, und theilte 
Abschriften davon mit. Eine gelangte durch den 
Capitain Taylor nach London, und wurde von 
dem Professor der Orientalischen Sprachen ,* Stew­
art, ins Englische übersetzt. 

— Winkelmannbehauptete,die Toga der Rö­
mer sei viereckig zugeschnitten gewesen, und wenn 
Dionysius von Halikarnas sie als halbzirkelförmig 
beschreibt, so sei damit die Form gemeint, welche 
sie, um den Leib geschlagen, darbietet. Hr.-Mon-
gez stimmte ehemals unserm antiquarischen Lands­
mann bei; allein jetzt hat er, nach den Ausmes­
sungen, die er an der vordem und hintern Seite 
von Statuen vorgenommen, eine Toga verfertigen 
lassen, deren sich Talma beim Schauspiel bedient, 
und diese besteht aus einem Halbkreise, der i5 Fuss, 

welche die Breite der Toga bilden, im Durchschnitt 
hat, und aus einem Zirkeiabschnitt (Segment), der 
den Durchmesser des Halbkreises zur Sehne, und 
ungefähr desselben, an Länge hat. Die ganze 
Toga ist io£ Fuss lang. Herr Monges hat einen 
Menschen von mittler Statur diese Toga umnehmen 
lassen, und ihr vor dem Institut alle die Wurfe 
gegeben, die man auf Monumenten bemerkt. Lat 
es mit diesen Angaben des gelehrten Franzosen sei­
ne Richtigkeit, so begreift man vollkommen, wie 
die Toga als Symbol des Friedens gelten konnte; 
denn in einem Gewände, das fast ti Fuss in der 
Länge und und i5 in der Breite hat, müsste auch 
der .rüstigste Mann sehr nnbehülflich und ziemlich 
wehrlos seyn. 

Meteorologische Beobachtungen eu 
R i g a ,  

vom jöten bis 3isten Julii, 1811. 
B a r o m  e t e r .  

Den löten, des Morgens, 27,90 Zoll, W. ziemlich. 
Regen. 

Den 3isten des Abends, 28, i5 Zoll, W. Stil], zer­
streute Wolken. 

Grösste Höhe, den igten, Mittags, a8>2* Z., N. 
still, heiler. 

Kleinste Höhe, den 2gsten , Mittags, 27,66 Zoll, 
S.W. wenig, trübe. 

Mittlere Höhe aus 48 Beobachtungen, 38,.04Zoll. 
T h e r m o m e t e r .  

Den ißten, des Morgens, + i3°. 
Den 3isten, des Abends, -f io°' 
Höchster Stand, den 2 2 S t e n ,  des Mittags, 20*. 
Niedrigster .Stand, an mehrern Morgen, ia°. 
Mittler Stand au6 48 Beobachtungen, 18". 

O m b r o m e t e r .  
Den löten oZ. i,66L. 

x— 1,66— 
— Josten — 1,00 — 
— Sisten — 4,00— 
— 2Östen — 1,00— 
— 27sten — i,3o—-
— 2§sten «— 4j3o—-
— 3isten — 0,40 — 

Summa aZ. 3,32L. 
W i n d e .  

Den löten W. still-; den i7ten big lQtea N. »tili; 
den sosten und 2isten O. still; den 
sssten und «3sten N. wenig; bis 
lum 27Sten O. wenig; bis Bisten 
S.W. still. 

Beschaffenheit der Luft. 
Ausser obigen Regentagen war schönes Sommer* 

Wetter. 

B e m e r k u n g .  
Aus Versehn ist bei einigen Exemplarien des 

Intelligensblattes die Druckerlaubnis« darunter zu 
sezen, vergessen worden. 

Ist au drucken eclsubt worden. Rig*» den i5. August 1811. 
A. Albanut, Livl. Gaur.-Schul-Dir. u. Ritt«/. 



I n t e l l i g e n z b l a t t  
zur 

Z e i t u n g  f ü r  L i t e r a t u r  u n d  K u n s t .  
No. 2. 

A n k ü n d i  g u n g e n .  

Bei j. A. Bartli in Leipzig ist vor Kurzem die zweite Auslage von : J. C. F. Baumgarten« Vorübun-

gen zu schriftlichen Aufsätzen und Aufgaben zu Stylübungen in fortschreitender Stufenfolge vom 

Leichtern zum Schwerern, zum Schul - und Privatgebrauche, (i Rbl. 50 Kop. S.MJ, verbessert und 

vermehrt mit einem Hand - und Ilülfsbuche für Lehrer und Eltern, die Auflösung der darin ent­

haltenen Aufgaben enthaltend, erschienen. Haben diese schon in der iisten Auflage den Beifall der 

Erzieher erhalten, so lässt sich dies noch mehr von dieser sehr verbesserten erwarten. Die grösste 

Empfehlung dafür ist aber unstreitig die des Herr» Kanzler Niemeyers (im 2ten .Theile s. Grunds, 

der Erz. S. 423)', wo er nicht nur diese, sondern auch desselben Verf. ortographische Vorlegeblätter 

(auch 2te Aufl. i810» 1 Rbl. S. M.) und dessen Vorlegeblätter zu Reclienübungen in fortschreitender 

Ordnung vom Leichtern zum Schwerern, für Land- und Bürgerschulen, nebst der dazu gehörigen 

Auflösung der Aufgaben, einer kurzen Anleitung zu Berechnung derselben und einer Schultabelife 

(1808. 1 Rbl. S.M.) als vorzüglich brauchbar beim Unterricht empfiehlt. Nicht minder verdient 
desselben Handbuch nützlicher Wirthschafts - und Berufskenntnisse für junge Frauenzimmer, als 

Lehrbuch und Vorschriften bei Schreibeübungen in Töchterschulen, über die Pflichten und Ge­

schäfte der Hausfrau, Vorsteherin des weiblichen Geslftdes, Krankenwärterin etc. lrThl. 1810. 

(1 Rbl. S.M.) die Aufmerksamkeit der Lehrer und Eltern. Oeffentlich ist schon von diesem Hand-

buohe gerühmt worden, dass nur das, wirklich Nützliche, Anwendbare was jedes Frauenzimmer 
vorzüglich zu erlernen nöilxig hat, seinen Platz darin findet. Ein 5ter Theil desselben, dem er­
wachsenern Frauenzimmer gewidmet, erscheint noch im nächsten Sommer. 

Vorstehende Baumgartensche Schriften iiud bei Herrn J. F. Meinshausen in Riga und Dorpat 

cu haben. 

M o r i t z  A u g u s t  v o n  T h ü m m e l s  s ä m m t l i c h e n  W e r k e n »  
S c h ö n e  n n d  w o h l f e i l e  A u s g a b e .  

Die Werke, welche ich hiermit ankündige, bedürfen keiner Empfehlung; sie nicht in einer 
schönen Ausgabe zu besitzen, wäre ein Vorwurf für die Nation. Sie sind in unserer Literatur ein« 

zjg; wir haben keinen Schriftsteller dieser Art, bei dem sich so'Vieles auf eine so reizende Weise 

vereiniget, eine classische Sprache, die Gewandheit und der feine Geschmack des gebildeten Welt­

manns, Zartheit und Gefühl, Phantasie, Witz, Humor, Schalkhaftigkeit und Grazie, Keuntnifs des 

menschlichen Herzens und ernste Lebensweisheit. 

Ich habe Vertrauen genug zu den Deutschen, um überzeugt zu seyn, dass bei einer Ausgabe 

dieser Werke nichts zu wagen ist. Aber ich gestehe, dass meine Erfahrung nicht piehr hinreicht, 
um bestimmen zu können, wie viele Exemplare ich von einer schönen Ausgabe derselben in der 

jetzigen Zeit drucken kann, worin, unter andern, die Unverschämtheit der Nachdrucker und die 

Unterstützung die sie finden, jedes rechtliche, erworbene literarische Eigenthum unsicher machen. 



Deshalb wälile ich den Weg der Vorausbezahlung, und bitte die edelgesinnten Freunde der Deut­

schen Literatur, mir bei dieser Unternehmung Wohlwollen und Theilnahme zu schenken. Ich lie­

fere diese Werke in 6 Bauden, in kleinem Format, auf Velinpapier mit Lateinischen Leitern, schöu 

gedruckt, jeden Band mit einem Kupfer und einer Vignette, den ersten Band mit dem ähnlichen Por­

trait des Herrn Verfassers. Alle Monat erscheint ein Band ; der erste Ende Juli dieses Jahres. Bei 

Empfang des ersten zahlt man für den ersten und zweiten Band,, bei Empfang des zweiten, für den 
dritten u. s. w. 

I n h a l t .  

Erster Band: Vermischte, von dem Herrn Verfasser noch nicht herausgegebene, Gedichte, 

Wilhelmine, Inoculation der Liebe. 

Zweiter bis sechster Band: Die verbesserte Reise in das südliche Frankreich. — Die Pränu­

meranten erhalten den Band auf Velinpapier zu if S. R.; auf geglätteten Velinpapier 

2. Rbl. S. M. Der Ladenpreis wird hernach seyn für jenem 3 Rbl. S. M. und iür diesen 
Rbl. S. M. 

Herr Meinshausen in Riga und Dorpat nimmt bis Ende September die Pränumeration an. Nach 

dieser Zeit werden die Werke zum Ladenpreis verkauft. Leipzig, im Monat Mai, ißix. 

Georg Joachim Göschen. 

Varietes lyriqu.es pour les Dames> Journal pour le Piano et le Chant par TV> Aumann 

amateur, grave et impriine chez BriejJ et Vouderjour. On peut syabonner pour ce Johrnal just/u'a 

la sin du inois de Juin au Magazin de music/ue et Cabinet Litteraira de Bricff ä St Pettrsbourg, 

grande lYlorskoi No. 125. a TVlöscau chez Kerzelli et chcz Peyront, a Kiew chez Kaestner, a Dorpat 

a la Libraire de JJAcadcmie, ä Riga chez Deubner et Treuy, et a Reval chez Bornwasser. 

Neue Bücher, welche nebst mehrerern andern in der Buchhand­
lung von J. F. Meinshausen zu erhalten sind. 

Kriegsscenen bei Dresden nach der Natur ge­
zeichnet und radirt von Alexander Sauer­
weid, isten. 2te Samml., 6 Rbl. S.M, 

Ueber die Schaafszucht, insbesondere über die 
Race der Merinos. Auf Befehl Sr. Excellenz 
des Ministers des Innern, herausgegeben. Be­
arbeitet von Tessier. Ins Deutsche übertra­
gen mit Anmerkungen und Zusätzen von W» 
Witte, mit 6 Kupfertafeln. 2* Rbl. S.M. 

Bildergeographie. Eine Darstellung aller Länder 
und Völker, 2r Bd. Afrika, mit 20 Kupfern 
und 1 Karte, 3| Kbl S M. 

Vergissmeinnicht. Sammlung auserlesener Stel­
jen von Griechischen, Römischen, Italieni­
schen, Spatti«rheu , Portugiesischen , Engli­
schen, Franzö-r>< licii iiu-.l Deutschen Schiiit-, 
stelloii», in der üriginalspriclie mit deutscher 
Ucbcr-etzung. Ein Taschenbuch vorzüglich 
zum Gebrauch für Siamnru'icher. lierausgege-

. ben v Carl Mti.:ljler, 1 Kbl. 25 Kop. S.M. 
in Pappe sauber gebunden, 2 Rbl. 15 Kop. S.M. 

Gothaischer Kalender zum Nutzen und Vergnügen 
auf das Jahr i8n. 1 Rbl. 5<jKop. £>.M. 

Sammlung; Spanischer Original- Romane. Ur­
schrift und Ueoerseizuntf. ites Bdn aeheites, 
2 Rbl. 50 Kop. S.M. & 

Garten • Handlexicon für Unerfahrne in der Gar­
tenkunst und Besitzer kleiner Garten, wozu sie 
keinen Kunstgäuncr hallen können o ier wol­
len, von eiiu mLiebhaber der Gartenkunst zum 
Selbstunterricht herausgegeben^ durchgesehen 
und vermehrt von J. R. Sichler, mit Kupiern. 
2 Rbl. 15 Kup. S.M. 

Feierstunden. Ein Bildiingsbiicli für gemüthli­
che Kinder zur Begründung des religiösen Ge­
fühls. Von Karl ßesselt. iVlit IViu>irt. und 16 
fein ausgemahlten und schwarzen Knpfertafeln 
sauber gebunden, iRbl. ;oKop S.M. 

Zum Angedenken der Königin Louise von Preus­
sen Sammlung der vollständigsten und zu­
verlässigsten Nachrichten, vor allem das Ab­
sterben und die TrauexleiexJichheiten dieser 



unvergesslichen Fürstin betreffenden Umjtän- Handelszustnndes. Vornemlich für Kaufleu-
den,  nebst  einer Auswahl der bai diesem An- te und Fabrikanten,  i Rbl.  15 Kop. S.M. 
lass erschienenen Gedichte und Gcdächtnifs-  Homert  IJias graece edidit  G. H. SchasfFer.  '2 
predigten,  80 Kop. S.M. -Vol.  1 ßCl.  55 Kop. S.M. 

Glau,  J .  Wilhelm, erstes Lesebucli .  Ein elemen- Botanique historicjue et  Lit teraire par Mme. ,  
tarisches Lesebuch zunächst  für Kinder,  ent-  " e  Genlis.  

hallend: kleine Geschichten,Erzählungen, Ge« Voyage ans i les de Teneriffe,  la Trinis,  Saint-
sprächc,  Fabeln.  Lieder und Denk -  und Sinn- Thomas,  Saint-Croix et  Porto-Ricco,  par 
Sprüche, geheftet ,  1 Kbl,  6,yKop. S.M. Andre Pierre Ledru.  Onvrage aecompagne 

Historische,  Patriotische Bilder-Bibel.  Ein eben notes et  d 'addit ions par M. Sonini .  2 
so nützliches und lehrreiches als unterhal-  Y°* ö.  Rubi.  S.M. 
tendes Bilderbuch für die Jugend und ihre Histoire des Revolutions de Pers« par Ch. Pi-

Freunde,  mit  15^ überaus charakterist ischen cault .  2." Vol.  7. Rbl.  50 Kop. S.M. 
sauber i l lnminirteu und schwarzen Kupfer-  Neues deutsches TituUrbuch, mit  durchgängiger 
Abbildungen und zwei sehr" guten Charten.  Rücksicht auf die durch die poli t ischenei­
ln 2 Theilen sattber gebunden, 4 Rbl.  50 Kop. Änderungen hervorgebrachten Verhältnisse 
S.M. v  entworfen.  Mit  einer Vorrede von G. L.  

Der Mensch vom Anbeginn bis auf unsere Zeiten.  Claudius.  2te Aufl.  1  Rbl.  50 Cop. S.M. 
Ein höchst  nützliches und unterhaltendes Bil-  Schmidt G. J .  Lehrbuch der mathematischen 
derbuch für wißbegierige und i ' leiisige Kna- Wissenschaften. 41er und letzter Band. 2 
ben und Manchen, die eiwst brave und glück» Rbl.  15 Kop. S.M.,  
l iehe Bürgerinnen und Bürger werden wol- Hufeland Dr.  F.  Sympathie.  1  Rbl.  S.M. 

len.  Mit  50schwarzen und eben,so viej  i l lu- Der .erste Lehrmeister.  Ein Inbegriff  des Nö-
minirten Kupfern und 2 Karten.  Vom Verf.  thigsten und Gemeinnützigsten für den er-
des Yaters Hellmuth ,  2te berichtigte Aull ,  stei l  Unterricht  von mehrern Vei lassern.  11*. 
gebunden, 2 Rbl.  35Kap. is .M. Thl.  Die Geschichte der Bibel .  2r .  Thl.  

Die erzählende M utter^ odur hui zeGeschichten für Der fleissige Rechenschüler.  31. Thl.  Kleine 
Kinder von zw«i bis vier  Jahren,  von Jacob Weltgeschichte.  4*'* Thl.  Kleine Geschich-
Glaz,  2 Rbl.  50 Kop. S.M. .  /  .  . .  tei l  und Erzählungen, .  51-. Thl.  Material ien 

Der Taschenschmidt oder Taschenvossarzt .  Aus Z l i r  Erweckung und Uebuug des Verstandes 
dem Englischen von S, von Tenneckrer,  lote ,  mul der Ürtheilskraft .  6r .  Thl.  Lehren der 
Aufl .  20Kop.S.M. . .  Weisheit  und Tugend. 71.  Thl.  Geniein-

Muster-Blätter  lur Frauenzimmer zum Stricken u.  * T
l u i l z ' t e .  Kenntnisse- 3 Rbl.  50 Kop. S.M. 

Nähen, l i tes Hcl ' t ,  50 Kop.S.M. A '  % a ;°" t a i" e« ^-p»8  Bekenntnils  am Grabe.  3 
Vier und zwanzig alte Deutsche Lieder aus dem „  1 C I«. 7 Kbl.  50 Kop. S.M. 

Wunderhorii ,mit  bekannten meist  äl tern Wei- Clementine Wallner.  Ein Roman von C. Streck-
sen beiiwClavier zu singen, 1 Rbl.5oKop. S.M. _ 2  Rbl.  15 Kop. S.M. 

Zimmermann, E.  A. W. von, Taschenbuch der F.  Cramer.  1 R. S.M. 
Reisen,  uter Jahr®. 2te Abth. 2 Kol.  65K0D .S.M. w° l t e i hO" » vollständiges praktisches Handbuch 

Kruse,  C. Atlas zur Uebersicht der Geschichte al ler  „  . . .  V '  K u u s tfd l 'bcre:i .  4r .  Bd. 3 Rbl.  50 Kop. S.M. 

Europäischen Staaten von ihrem Ursprünge an Heil igthümer aus dem Archive der Tempelher-

bis zum Jahre 1810 nach Christ i  Geburt ,  31c r e"*.  1  Rbl.  83 Kop. S.M, 
Lieferung, 4 Rbl.  50 Kop. ^.M. Allgemeines Kochbuch für Teutschland von G. 

Busch, G.C.B. Almanach der neuesten Fortschrit te Ritsert .  2 Thlc.  3 Rbl.  35 Kop. S.M. 

in Wissenschaften,  Künsten,  Manufakturen u.  Brandes H. W. Die vornehmsten Lehren der 
Handwerken, enthaltend die neuesten Entdek- Astronomie deutl ich dargestell t  in Briefen 
klingen, von Ostern 1809 bis Osern 1810. Mit  an eine Freundin.  2 ' Ihie.  Mit  Kupferu.  
einer Kopseitat 'el .  151er Jahrg.  3RM. AM. _ 4 Rbl.  50 Kop. S.M. 

Handbuch der Naturgeschichte für Landwirthe,  Biographische Darstellungen der grössten und 
entworfen von G.E.W.Cronie.  MiieinerVor- ausgezeichnetesten Männer al ler  Zeiten und 
rede  von Albrecht Thaer,  5RM. .VM. Völker der Weltgeschichte.  5  Thle.  4Rbl,  

Louise Auguste Wilhelmiue Amalie,  Königin von 5° Kop. S.M. 
Preussen.  Ein Uenhmal.  Mit  dem Bilt iniss der Gallet t i  J .  G. A. Kleine Weltgeschichte zum 
verewigten Monarchin,  2 Rbl.  S M.;  feiner Unterricht  und zui Unterhaltung. 22r.  Bd. 
Pap. 3 Kbl V .M. ;  Velinpap. 4Rbl.  ̂ uKop.b.M. 2 Rbl.  10 Kop. S.M. 

Die v iaaiswirih>chaftslej ire oder die Poli t ik von Abentheuer und Wanderungen Joseph Andrews 
Joh v Müller,  dargestell t  und eigänzt von und seines Freundes des Pfairers Abiaham 
Doctor l leinichen, 2 Rbl.  »5 Kop. Ä.M. Adam, von H. Fielding.  Neu übersetzt  aus 

Petri  Dr.  J .  L.  Russlands blühendste Handels- ,  dein Englischen. 2 "Ihle.  Wohlfeile Aus­
Fabrik- und Manufahtursiädte in alphabeti-  gäbe.  2 Rbl 10 Kop. 

scher Ordnung. Vorher eine kurze Ueber- Die Giafen von Hohenberg,  von Caroline Pich-
sieht der Russischen Gewerbshunde und des 1er.  s  Tille.  4 Rbl.  85 Kop. S.M. 



Neue Amaranthen. Vom Verlasser der grauen 
Mappe. 2te Samml. 2 Rbl. 50 Kop. S.M. 

Historisches Handbuch für die Jugend. Heraus­
gegeben von J. G. Dyk» 2 Tille. 1 Rbl. 35 
Kop. S.M. 

Alb in us Tibullus und Lygdamus. Nach Hand­
schriften berichtiget von Joli. Heinr. Voss. 
4 Rbl. S M. 

»Plant es <recueilli.es pendant le voyage des Russes 
autour du monde. Expedition dirigee par 
M. de Krusenstern. Publiees par G. Langs­
dorfs et F. Fischer. 3 Rbl. S.M. 

Martendorf und Schellig erläuterte Forstaufga-
ben als Entwickelungen und Beiträge zur 
Abtheilung der Gehölze in jährlich« Geliäue. 
Wohlfeilere Ausgabe. 

Recueil de prieres choisies ou la Journee du 
Chretien par l'Abbe Fleury, ornee des 8 jo-
lies Gravures. i Rbl. 50 Kop. S.M. 

Contes imites de Musaeus et d'autres Auteurs 
allemands, par Mme. la Baronne de Wiesen­
hütten. 3 Vol. 3 Rbl. 35 Kop. S.M. 

Prosaische Almatliologie. Enthaltend Erzählun­
gen von Langbein, Lafontaine, Schreiber, 
Rochlitz, Reinbeck und St. Schütz. 1 Rbl. 
85 Kop. S.M. 

A. V. Lamberti. Der Dampf-Destillir-Apparat. 
40 Kop S.M. 

Mahler Müller's Werke. 3 Bde. 10 Rbl. S.M, 
von Wernecks gemeinnützige Entdeckungen und 

Beobachtungen im Gebiete der praktischen 
Forstwissenschaft. Herausgegeben von C. P. 
Laurop. ir. Thl. 1 Rbl. 15 Kop. S.M. 

Ausführliches Handbuch über den Codex Napo­
leon von Grollniann. 2r. Thl. 4 R- 35 K. S.M. 

Joh. Christ. Unzers hinterlassene Schriftcn, poe­
tischen Inhalts. 2 Tille. 3 Rbl. 45 Kop. S.M. 

J. A. C. Lohrs grössere Weltgeschichte für Leser 
aus allen Ständen, ir. u. 2r. Thl. 3 R. S.M. 

Frans Jo5eph Jeckel. Die Schlachten der Alten 
vom ersten mes9enischen Kriege angefangen, 
bis auf die Schlacht bei Actium. ir. Till. 
Mit öKupfertafeln und 40 Planen von Schlach­
ten. 7 Rbl. 50 Kop. 

J. G. F. Bohnenberger. Astronomie. Mit 8 
Kupfertafeln. 4Rbl* S.M. 

Theuss, Th., Allgemeines Blumenlexikon. tr.Bd. 
4 Rbl. S.M. 

c, F. Tombe's Reise in Westindien in den Jahren 
igo2 bis 1806. Mit Anmerkungen und Erläu­
terungen von C. S. Sonnini. Aus dem Fran­
zösischen von J. Bergk. MityKpfrn. 3R.S.M. 

Grindel's, Dr. D.H., Russisches Jahrbuch für die 
Chemie und Pharmacie auf das Jahr 1810. 15. 
und 2s. Heft. 6 Rbl. B.A. 

Grindel Dr. D. H. Die organischen^ Körper, 
chemisch betrachtet. Ii", Thl. 85 Kop. S.M. 

Vier Tabellen über die lateinische Declination 
und Conjugation. Zum Gebrauch der Kreis­
schulen des Lehrbezirks der Kaiserl. Uni­
versität in Dorpat. 25 Kop. S.M. 

Parrot G. F, Grundriss der theoretischen Physik 

zum Gbr*ache für Vorlesungeu. 2 Theile. 
3 Rbl. 50 Kop. S.M. 

Morgenstern's, Karl, Auszüge aus den Tagebü­
chern und Papieren eines Reisenden. Reise 
in Italien, in. Bds. xs. Heft. Neapel. Mit 
einerKupfertafel. 2 Bde in 6 Heften, tiRbl.S.M. 

Bencken Ch. II. Geschichte Russlands seit der 
Gründung des Staats bis auf die gegenwär­
tige Zeit. 1 Rbl. 50 Kop. S.M. 

Bemerkungen über Holland. Aus dem Reisejour­
nal einer Deutschen Frau, von Therese II. 
3 Rbl. S M. 

Joachim Gottlieb Buhle, in Moskau : Versuch 
einer kritischen Literatur der Russischen 
Geschichte, ir. Bd. 6 Rubi. B.A. 

• Neue Fauiiliengemälde "und Erzählungen für die 
Jugend von J. Glatz. 3 Rthlr. oder 4 Silb.Rbl. 

Unterhaltende und belehrende Beispiele zur Ue­
bung im Kopfrechnen. 20 Mavk oder f S.R. 

Versuch einer Geschichte der Europäischen Ko­
lonien von der Entdeckung Amerika's bis 
auf unsere Zeiten, 1 Rthlr. od. » Rbl. 60 K. Slb. 

' Grundriss der gesammten theoretischen Astrono­
mie mit einem Anhange über den Kalender. 
Nebst vorausgeschickter Theorie der Kegel­
schnitte und einiger Curben höherer Ordnung . 
von J. Schön. 4 Rbl. S M. 

Handbuch der Land-Bau - Kunst vorzüglich in 
Rücksicht der Construction der Wohn- und 
Wirtschaftsgebäude, für angehende Came-
ral-Baumeister und Oekonomen von D. 
Gilly. Nach dessen Tode herausgegeben 
von D. G. Fpedeiici, 3n. Tills, lste u. 2te 
Abtheilung, gr. 4. mit iliuminirten Kupfern. 
13 Rbl. 15 Kop. S.M. 

Dasselbe in gr. 8- m. iUm. Kpfm. g Silb.  Rbl. 
Dasselbe in gr. 8. rn- schwarzen Kpfr«. 6* S.R. 
Pädagogisch - linguistische Aufsätze. is. Heft, 

f RdI. S.M. 
Knospen, von Theodor Kävner. |  Rbl.'S.M. 
Die Gedichte Oisian's. Ans dem Gaelischen im 

Silbenma/isse des Originals von L. W. Ahl­
wardt. 2 Bde. Druckpapier 6 Rbl. S.M. und 
Schreibpapier 9 Rbl, S.M. 

WielandV, C. M., sämmtliche Werke, gor Bd 
Drckpr. 1 Rbl. 50 Kop. S.M* 

Eustach von St. Pierre, oder Triumph der Bür­
gertreue. Ein dramatisches Gedicht in fünf 
Aufzügen von W. N. Freudeutheil. 85 Kop. S 

IIpHMiiaHiÄ Ha CoiMneme ^oxraopa 
IÜMKraa O H3Cjifc£OBAHITF CBOHCIUBH 

H npHiMiib EoramcniBi» Hapo^Hhixi». 
üepeBeAi» M, P. , MairreparaopcKaro 
BoABHaro 0KOHOMHqrecKaro 06w,e~ 
cniBa 

Bemerkungen über Dr. Adam Smith'sUntersucliun-
gen der Natur und Ufsachen von National-
Reichthümern, von J. RepjefF, Mitglied der 
Pet ersburg, freien ökonomischen Societät. 

N.B. Dieses Werk wird zum Besten der Arme« 
zu 10 Mk. oder 35 Kop. S.M. verkauft. 

2.11 drucken erlaubt worden. ' Riga, den 12. August iSil« 

.. A. A l b a n u s ,  Livl. Goilv.» Schul- Dir.U .  Rittsr. 



Z  e  i  t u n  
f ü r  

L i t e r a t u r  u n d  K  u  n  s  t .  
Nr. l. I i  l o o o o o o o o — I i  Am 6. Januar. 1312. 

V o  r  b  e r  i c  h  t  

z u m  J a h r g a n g e  \  3 * 2 .  

TTrare diese „Zeitung J-ür Literatur und Kunst(i eine merkant ilis che Spekulation, 
so müsst' ich sie schliefsm: für sich betrachtet, hat sie im vergangenen fahre nicht 
die Hälfte der Auslagen ersezt, die sie erforderte. Wäre sie ein "Produkt des be­
rechnenden Ehrgeizes^ auch dann könnt' ich nicht besser thun, als sie aufhören las­
sen: sie hat mir keine wohlwollende Auf munterung erworben. — Sie ist ein patrioti­
scher Ver such, in Russland etivas entstehen zu lassen, ohne welches das lebendige 
Fortschreiten der Literatur unendlich schwierig ist; ein Versuch, die inländischen 
Literatoren, welche etwas TVissenschaftliehes öffentlich verhandeln oder bekannt ma­
chen wollen, über die n widerliche Abhängigkeit vom Auslande wegzusetzen; die Son­
derbarkeit a\f hereu zu lassen, dass selbst wir Russen grofsentheils erst aus Ietia und 
Tübingen erfahren, was in unserm Vater!ande in den Wissenschaften geleistet wurde. 
Als solch eu Versuch setz ich dieses Blatt im Iahre 1312 fort. 

I,i den lezten PVochcn haben mich verschiedene hochachtuugsioerthe Gelehrte mit 
Erbietungen beehrt. Oeffentlieh danke ich Ihnen dafür, und bitte um die Erfüllung, 
dbe es dieser Zeitung, möglich machen wird, ihrer Bestimmung näher zu kommen, als 
bisher Zugleich erkläre ich, dass sie jedem inländischen Gelehrten, der etwdb Wis­
senschaftliches bekannt machen will, unentgeldlich offen steht. Sollte ihr jetziger 
Umfang für die Einsendungen nicht hinreichen, so werd' ich ihn verdoppeln, ohne 
das Abonnement im laufenden Iahre zu erhöhen. 

JDie Beiträge bitte ich zu addressiren an den 
Dr. G. Merkel, in Riga, 

A n z e i g e .  

I d e e n  z u  e i n e r  A s i a t i s c h e n  A k a ­
demie. — . . . juvat integros acce-
derc fontes. St. Petersburg, 1811. 

Mit echt genialischem Feuer und einem 
bewundernswürdigen Reichthum von Ge­
lehrsamkeit, wird in dieser Schrift eine 
grosse Idee aufgestellt, und die Wichtig­
keit ihrer Ausführung vielseitig beleuch­
tet. Eine Akademie, in welcher der wiss­
begierige Europäer von gelehrten Asiaten 

selbst, das uralte Wissen und Dichten 
ihres Welttheiles; der bildungsfähige Asiate 
wiederum von einerAuswahlEuropäischer 
Gelehrten, unsere Wissenschaft und 
Cultur erlernen könnte, wäre in der That 
die Krone alles dessen, was seit einem 
Jahrhundert zur Verbreitung und Erhö­
hung der Völkerbildung geschehen ist. 
Der Gedanke einer solchen Anstalt ist zu­
gleich so natürlich, dass man als gewiss 
annehmen darf, sie müsse im Lauf der 
Zeiten nothwendig auf eine Weise oder 



die andere entstehen. Diese Schrift scheint 
mir nur das •vorgreifende Errathen des 
Genies, von dem, was die Knospe der 
Zukunft enthält. Schade ist es, dals die 
Uebersetztuig von einem Manne gemacht 
wurde, der die Deutsche Sprache zum 
Schriftsteller nicht genug in seiner Ge­
walt zu haben scheint. Sie wimmelt 
von Verstössen. *) 

Dass der glänzende Plan des Verfassers 
übrigens schon jezt bei der Ausfuhrung 
nicht mehr auf unüberwindliche Schwie­
rigkeiten treffen würde, scheinen folgende 
Stellen einer Anmerkung des Hrn. Doc-
tor Rehmann (S. 82.) zu beweisen: 

Russland besizt in der Mongolischen Sprach« 
ein Mittel, wodurch es die Reichthümer der Thi-
bet^nischen- Sprache und die Geiheimnisse der La-
mail»sehen Religion erforschen kann, welche als 
die älteste Schwester der Indischen Götterlehre an­
gesehen werden muss. Die Mongolische Sprache 
wird von den Mongolen, den Raimücken, den 
Eleuten oder Zongooren, Torguten und Buräten 
gesprochen, und dabei findet nur ein Unterschied 
des Dialektes Statt, der nicht bedeutender seyn 
mag, als der in den verschiedenen Provinzen Deutsch­
lands; so dass »ich diese verschiedenen Stämme der 
grossen Mongolischen Völkerschaft wechselsweise 
verstehen. — Wir haben innerhalb unsern Gren­
zen zwei dieser Völkerstämme, nehmlieh: die in 
den Wolgasteppen herumziehenden Kalmücken, 
^ind die um denBaykal an der Chinesischen Grenze 
wohnenden Buräten. Beide sind Anhänger de« 
Lamaitischen Cultus. In der Mitte dieser Völker 
befinden sich eine Menge Lamas von verschiede­
nem Range, wovon mehrere ausser ihrer Mongoli­
schen Nationalsprache, die Thibetanische als ihre 
Religionssprache genau verstehen und im Stande 
sind, die, in derselben gedruckten geistlichen Bü­
cher, zu übersetzen und zu erklären. Bei den 
Buräten'habe ich mehrere Lamas gesunden, wel­
che auch zugleich Fertigkeit in der. Russischen 
Sprache besitzen, und daher zur wissenschaftlichen 
Mittheilung noch mehr geeignet sind. Obschon sie 
Nomaden, so sind doch gedruckte Bücher, sowohl 
in Thibetanischer als Mongolischer Sprache, un­
ter ihnen nichis seltenes, und sie sind überhaupt 
nicht ohne alle Spuren einer literärischen Cultur. 
Der Graf Johann Potocki versicherte mich, Kal­

*) So sagt er z. B. gleich im Anfange: man habe 
den Orient früher nur nach unstatthaften 
Gerüchten einiger Reisenden beurtheilt. l) n* 
statthaft heilst etwas, das nicht gesta ttet 
oder erlaubt werden muss — Das steht gewiss 
nicht im Original. Weiterhin ist bald der Ar­
tikel weggelassen, wo er nothwendig stehen 
musste; bald stöfst man auf Wörter vrie die Prä­
ge, statt das Gepräge u. s. w. 

mückische Prinzessinnen gefunden zu haben, wel­
che Romane 111 Mongolist her >vpra<he lasen; ich 
selbst war verwundert, sowohl unter den Russi­
schen als Chinesischen-Mongolen kcineil Einzigen, 
selbst Gemeinen, gefunden zu haben, welcher 
nicht seine Sprache zu lesen uud zu schreiben ver­
stand. —" 

Bei der Russischen Grenz - Canzlei in Kiachta 
und bei dem Mongolischen Gouvernements - Doll-
metscher in Irkutzk, befinden sich in Manuscript 
vollständige Mongolische Wörterbücher, die par 
ordie des inatieres, geordnet sind. Eine orienta­
lische Akademie könnte sich mit der Herausgabe 
derselben beschältigen, und dadurch eine grosse 
Lücke in der allgemeinen- Kenntniss der orientali­
schen Sprachen füllen. Ein Thibetanisch- Mon­
golisches Lexicon, das man durch Chinesische 
Kaufleute erhalten oder bei einem unserer Lama 
auffinden kann, würde durch unsere Dollmetscher 
und einen geschickten Priester der Buräten, leicht 
in ein Thibetanisch - Russisches umgestaltet wer­
den können. 

Russland besizt also mehrere Individnen, wel­
che die Mongolische Sprache vollkommen verste­
hen, und welchen nur, eine höhere scientifische 
Bildung mangelt, um lür die allgemeine Literatur 
nützlich zu werden. In Irkutzk sind immer drei 
bis vier Beamte, welche zur Uebersetzung der Se­
natsbriefe an den Vicekönig der Mongoley, und 
als Couriere in Geschäften mit diesem Chinesi­
schen Gouverneur, gebraucht werden. Der Unter-
richtetste von diesen könnte bei der orientalischen 
Akademie angestellt werden. Auch in Sarepta ha­
ben sich Einige von den thätigen Herrnhutern die 
Kalmückische Sprache eigen gemacht, worunter 
der Kaufmann Herr Schmidt, und HerrNeitz vor­
züglich genannt zu werden verdienen. Ersterer 
beimdet sich jezt in Moskau; sein gesammeltes 
Mongolisch - Deutsches Lexicon ist ziemlich voll­
ständig. — Herr NovocelofF, welcher mit der lez* 
teh Russisch geistlichen Mission, als Schüler j5 
Jahre lang in Pekin war, hat sich dort neben der 
Chinesischen und Mandschuischen Sprache, auch 
noch vorzüglich mit der genaueren Kenntniss der 
Mongolischen, abgegeben, 111 wel her er schon vor 
seiner Abreise nach China Fortschritte gemacht 
hatte. - Dieser Mann ist daher im Besitze von drei 
der schwersten orientalischen Sprachen. 

Bei so vielen subjectiven Hülfsmitteln, sollte es 
der Akademie nicht schwer weräen, in kurzerZeit 
fruchtbare Fortschritte in diesen Zweigen der öst­
lichen Literatur zu machen; und vorzüglich die 
Symbolik der Lamaitischen Lehre zu entwickeln. 

Wir besitzen in Rufsland jezt zwei Exemplare 
des Gandschurs, der heiligen Schrift der La-
maiten, wovon eines im Tempel der Buräten am 
Tschikoi ohnweit Kiachta, und das andere bei 
dem Stamme der Chorynzen aufbewahrt wird. 
Dieser Gandschur enthält die Religionsgeschichte, 
Götterlehre, und die heiligen Bücher der Burchane 
(Gottheiten), in 108 Theilen, wovon jeder Theil 
aus 1000 Blättern besteht. Er ist in Thibetani-

Q />  /  
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•eher Sprache gedruckt, (?) Diese beiden merkwür­
digen Bücher sind mit vielen Kosten von jenem 
Volke aus Thibet verschrieben worden, und jedes 
kam wohl auf den Werth von 10,000 Rubeln zu 
stehen, welcher in Waaren und Vieh bezahlt 
wurde» Mit jHüif* der Burätischen Lamas und 

einem geschikten Russisch-Mongolischen Dolmet­
scher, würde es einem ausdaurenden Forscher nicht 
sehr sewer werden, aus diesen^ grossen reichhalti­
gen Magazine orientalischer Mystik und Geschichte,, 
manches Merkwürdige ausziehen und übersetzen 
zu lassen. 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
— Acht und dreissig Pariser Aerzte, unter denen -dieses Gebäudes für Studenten* oder in'demselben 

auchCuvier und Gall sind, haben ein „Dictionnaire für Andre Vorlesungen halten. • Zum botanisehen 
des Sciences medicales" in zwölf Bänden auf Sub- Garten «nid zwanzig Morgen Landes angewiesen, 
scription angekündigt. Jeder Band soll 640 eng be- — Zwei Berliner Professoren haben zu deft 
druckte Oktav - Seiten und viele -Kupffcr enthalten, 3 Büchern Cicero's „über die Natur der Götter", 
und nicht mehr als 6 Francs'kosten. Das Buch soll x ein vierte# in ethtem Ciceronianischen Latein ge-
»lcht nur die Erklärungen der Ausdrücke, sondern schrieben.- In der Vorrede erzählt ein Pater Sem-
naturhistorischeUntersuchungf.n,und Vergleichungen phinus zu Bologna,' er habe das Manu6cript' aus 
der verschiednenHeilarten bei den verschiednen Völ- den Händen eines Käsehändlers gerettet u. s. w. 
kern. Man sieht, der Plan ist dazu geeignet, Erwar- Der Inhalt ist sehr merkwürdig. Die Verfasser 
tungen zu erregen; aber vom i5tenFebr. an soll roo- lassen Cicero die Nothwendigkeit einer Offenba-
natlich — monatlich ein Band von 640 Seiten erschei- *ung, einer Tradition, einer Gemeinschaft der Kei­
nen. Wenn nicht das ganze ungeheure Manuscript ügen und eines sichtbaren Oberhauptes der Kirche 
s<;hon mit der lezten Feile fertig liegt, das heisst,wenn beweisen, und behaupten, dieses leztere könne 
die Herausgeber nicht seit zwanzig Jahren vorgearbei- sonst niemand seyn als der Römische Pontifex 
tet haben, so wird schwerlich etwas reifes geliefert. " MaXimus. Was die Berliner Professoren 

— Die Oesterreichischen Evangelien und über- damit beabsichtigten? 
haupt alle ausländischen Schulbücher, müssen von — Der alte Dichter Delille zu Paris hat sei­
den Schiillehrern ini Salzburgischen weggeschafft, ne Vorlesungen über Lateinische Poesie mit 
und dafür die inländischen Schulbücher aus dem Ablesung eines langen Französischen Gedichts 
köiiigl. Central Schulbücher - Verlage zu Mün- angefangen. Es war ein grosses Gedränge von Zu­
eilen , in Kirchen und Schulen vorschriftsmäßig hörern, und GeofFroy soll vor Rührung .geweint 
eingeführt werden. haben. Ein merkwürdiger Tag! 

Bekanntlich ist. ein Haupthindernis«, den — Schelling wird mit dem Anfange des neuen 
Flachs wie Baumwolle zu bearbeiten, dieses: dass Jahres, in Nürnberg eine „allgemeine literarische 
der Leim - und Harzstöff die zarten* zum feinsten Zeitschrift44 herausgeben, die allen Arten gelungner 
Gespinnste allein tauglicheu Fasern so zusammen literarischer Leistungen offen stehen, und in wel-
hält, 'dals sie durch mechanische Arbeit zu tren- eher die Philosophie nur wie jede andre Wissen­
den sind. Nach einer der Landes - Cultur - Ge- Schaft mitsprechen soll. 
sellschast in Arensburg, im Hessisi hen Herzogthum — Von August'W. Schlegels Gedichten ist ei-
Westphalen, vorgelegten Abhandlung, kann man ne neue Ausgabe in zwei Bänden erschienen. In 
mit kaustischer Kali r Lauge die Trennung bewir- diese Ausgabe ist die bekannte Schrift „Triumph­
ken. 1 Centner Flachs zu verdein kostet etwa bogen und Ehrenpforten" etc. mit aufgenommen 
5 Gr. Das Pfund rohtr Flachs liefert i5,i90 El- worden. 
Jen Garn, veredelter 29,910 Ellen, jene-4 Ellen, —- Bisher war es beinahe als ausgemacht ange-
diese 7 Ellen Leinwand, und zwar von der fein- nommen, dass nach dem gten Jahrhundert blos 
sten Sorte. noch Urkunden auf Aegyptisches Papier geschrie-

Das Universitätsgebäude zu Breslau ist durch ben worden seyen, also ein auf diese Materie ge-
seine Grösse nnd Einrichtung merkwürdig. Es schriebener Codex schwerlich tiefer herunter ge­
enthält einen sehr grolsen Promotions - Saal, zwei sezt werden könne, als auf das gte Jahrhundert, 
Versammlungs - Säle, vierzehn Äuditoria, vier Säle weil nach dem gten Jahrhundert das Aegyptische 
*u Sammlungen, eine treffliche Sternwarte, Woh- Papier, sehr selten geworden sey, und daher nur 
nungtn für zehn unverlieirathete Professoren, die zu einzelnen Blättern, nicht aber zu ganzen Bü-
Universitäta - Apotheke, zwei Zimmer, worin die ehern habe genommen werden können. Jezt er­
Professoren zwischen den Vorlesungen verweilen fahren wir, dass die-Hof-Bibliothek zu München 
können, "und im Parterre Wohnungen für den einen auf Aegyptisches Papier geschriebenen Co-
Castellan, zwei Pedelle und eine Menge noch un- dex aus der Mitte <les iiten Jahrhunderts besizt, 
benuzter Gemächer. Noch dazu ist ein grosser den Codex traditionum ecclcsiae Ravennafnsis, 
Theil des Gebäudts noch nicht ausgebaut. Ohne welcher-die der Kirche zu Bavenua vom 7ten bis 
besondre Erlaubniis, darf kein Professor ausserhalb loten Jahrhundert gemachten Schenkungen enthält, 

-t 
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und vor Kurzem durch den Herrn Hosbibliotheks-
Custos Bernhart zu iviünchen, dem Publi&um mit­
getheilt worden ist« 

DieDokiorcn Brillant und Düval, ausü­
bende Aerzte in den Spnaiern zu Antwerpen und 
Brest, fielen kürzlich auf den glücklichen Gedau-r 
kan, nachdem sie die Kriahrung gemacht haitenl 
dals die Kohlenbrenner nie mit riautausschlagen, 
Räuden, flechten, etc. behaltet werden — balben 
mit feinem Kohlenpulver anzuwenden, und diese 
Salben "haben sich durch den glücklichsten Erfolg 
in genannten bpitälerh bewahrt. Lue der Ifäulnils 
vvidcrstehehde Kraft der Koii'.e ist zwar bekanntj 
allein die Anwendung bei Hantkrankeiten (viel­
leicht auch innerlich gegen Faulnils u. dfcl.) ist neu, 
und verdient ah« AuJiucii «amkeit. 

, L)as in Wien von dtm gelehrten Archirnan-
drjten, Anthimos Lazes, besorgte, in Monats- J t i t f -

ten regelmäßig erscheinende Journal Hermes Lo­
gios betitelt, in welchem in i\eu - Uriechisciat 
Sprache (die doch der Alten sehr nahe gebracht 
ist) die neuesten naturwissenschaftlichen und phi­
lologischen Erscheinungen aulgezahlt werden, ge-. 
winnt in Macedonien und aui den Inseln immer 
mehr Ausbreitung, und wird gewils viel Gutes stif­
ten. Auch der Auszug aus des J?abriuus Griechi­
sche? Bibliothek, den der Archimandrit in Grie­
chischer Sprache m Venedig herausgegeben hat, so 
wie die aut Kosten der Bruder /.osimi mMoskwa, 
verlegte Ausgabe der Griechischen Classiker vou 
dem Hellenisten Coray in Paris, tragen zur Bil­
dung der Griechischen lehrbegierigen Jugend viel 
bei. Man erzählt allgemein, dals in einem Kloster 
auf dem Berge Athos eine Hand&chnit entdeckt 
worden sey, worin sich an 80 Griechische Lust­
spiele befanden, die man lur die des iVlenanuer 
und Philemon zu halte geneigt sey. Freilich hat 
sich eine Sage der Art schon mehrmals erneuert. 
Der gelehrte Anse de Vilioison, der alle Klö­
ster des Berges Athos sorgfältig durchsuchte, land 
nirgends Ausbeute. Allein wie wenig konnte 
er alle Winkel durchforschen, und alle Herzeu 
zu offener Mittheilung gewinnen. Wer hätte er­
wartet, dass sich zu Monte Casino im Königreich 
Neapel, wo schon so olt nachgesucht worden wai, 
jezt erst, wie wir aus dem Hermes Logios ver­
nehmen, noch ein Werk des Apollomus Evander, 
eines Vetters des Apollonius von Rhodus, linden 
würde. 

— Zur Erhaltung thierischer Leichname be­
diente sich Hr. Professor Chauffier einer Auf­
lösung des ätzenden Quecksilber- Sublimats in de-
stilhrtem Wasser. Einzelne Theile dürlen bloss 
in dieselbe gelegt werden, und sind nach 10, 20 
oder 3o Tagen von derselben durchdrungen. Zur 
Aufbewahrung muss man sie in ein Glas, das leicht 
mit Sublimat geschwängert ist, oder noch besser, 
an einen luftigen, der Sonne nicht ausgesezten Ort 
stellen, dann wird der Körper mit der Zeit hart 
wie Holz. Um ganze Körper unverweslich zu 
machen, sind freilich manche Kunstgriffe erforder­

lich, damit die Feuchtigkeit eindringe. Auch ist 
es nöihig, wenn der Leichnam sein frisches und 
dem lebenden Zustande ähnliches Ansehn behal­
ten soll, die Geidise und Zelljievvtbe zuvor mit 
der Autlösung von Galerte auszuspritzen. Em so 
ausgetrockneter Leichnam soll den Aegyptischen 
Mumien an Dautrhäiugkeit nicht nachgebt 11, und 
an natürlichem Ansehn sie übertreffen. (Aber hat 
Sich denn die Sache schon in die Lauge bewahrt?) 

— Die Leipziger. Liseralur-Z«itung wird unter 
der vorigen Reuaktion, aber in einem neuen Verla­
ge, bei iareitkopf und Härtel, fortdauern. Die Re­
gierung ist ins Mittel getreten, und hat dieloristUuug 
möglich gemacht. 

Räthsel, von Kant. *) 
Als ich nichts hatte und du nu hts hattest, da 

fordertest du nichts, und ich konnte dir vieles geben. 
3ezt, da ich habe und du hast, forderst du, und ich 
kann dir nichts geben. Lebe und warte bis ich nichts 
haben werde, und uu nichts haben wirst, dann for­
dere, uud ich gebe dir alles. 
m 1 1 N 

*) Der Herr Einsender hat die Auflösung nicht 
beigefügt, aber versprochen,sie zu senden,wenn 
keiner von deri Lesern sie finden sollte. 

Meteorologische Beobachtungen zu 
R i g a ,  

vom xsten bis lösten December 1811. 
B a r o m e t e r .  

Den igten, des Morgens, 27,75 Zoll, S. still, 
trübe. 

Den 3isten, des Abends, 27,42 Zoll, N.W. stark, 
Schneegestöber. 

Grösste Höhe., den 28sten, des Morgens, a8,a5Z. 
s t i l l ,  l e ich t  bewölkt .  

Kleinste Höhe, den 3tsten, ganzen Tag, 27, 42 Z. 
Mittlere Höhe aus 48 Beobachtungen, 27, b3Zoll. 

T h e r i.t o m e t e r. 
Den igten, des Morgens, — 6°. 
Den 3islei), des Abends, — 3°. ' 
Höchster bland, den 45Sien, -4» i°. 
Niedrigster >tand, den 24ten, des Morgen«, 
Mittlerer bland aus 48 Beobachtungen, — 

O m b r o m e t e r .  
Ind.Nacht v.ißtenu.i7ien 

i8ten 
sisten 
s6sten 
3isten 

•6,5e 

oZ. o, 20L. 
— 0,25 — 
— 0,60— 
—- 1,00— 
— 3,0 o— 

Summa oZ. 5.5 L. 
Beschaffenheit der Luft. 

Der a3ste war der einzige ganz heitere Tag, die 
übrigen trübe und .vermischt. 

W i n d e .  
Den igten bis igten südlich wenig; den aosten 

N. stark; den sisten W. «türmisch; 
den 2asten »tili; den 23sten bis 3osten 
W.u.S.W. wenig; den 3isten N.W. 
stürmisch. 

Ist zu drucken erlaubt worden. § A. Albanus, Livl. Gouv.-6chul-L>irect«r und Ritter. 

jr* ya /Lei* 
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Z  e  i  t  u  i i  g  
f ü r  

L i t e r a t u r  u n d  K u n s t .  
Nr. 2. opoooooo• Am 13. Januar. iQ 13. 

A n z e i g e ,  

S y s t e m a t i s c h  e  U e b e r s i c h t  d e r  L i ­
t e r a t u r  i n  R u f s  l  a n d  w ä h r e n d  
d  e s  J i i u J - j  ä h r i  g e n  Z e i t r a u m s  v o n  
lftoi bis i8°5* Verfasst von Hein­
r i c h  S t o r c h  u n d  F r i e d r i c h  A  d  e  l u n  g .  
E r s t e r  T h e i l .  R u s s i s c h e  L i t e r a ­
tur. Sti Petersburg und Leipzig. lßn,« 

33ie belesen berühmten Gelehrten, die der 
Titel, nennt, haben ihr Geschäft unter 
sich getheilt: der Erstere hat hier die-
Uebersicht der eigentlichen Russischen 
Literatur geliefert; von dein Andern wer­
den wir die jener Literatur - Produkte er­
halten, die in Russland in fremden Spra­
chen geschrieben wurden. Jede die­
ser Uebersichten erscheint Russisch und 
Deutsch. 

Die Wichtigkeit einer solchen Arbeit 
braucht wohl für ̂ niemand, der einen Be­
griff vom Wesen der Literatur hat, aus 
einander gesezt zu werden: aber die hohe 
Verdienstlichkeit des vorliegenden Werks 
kann nur demjenigen ganz einleuchten, 
der es überlegt, mit welchen Schwierig­
keiten seine Ausführung in einer Litera­
tur verbanden seyn musste, die noch bei­
nahe kein einziges der Hülfsmittel dar­
bot, durch welche Unternehmungen der 
Art erleichtert werden können. Es ist 
nicht möglich, die kurze Nachricht de9 
Verfassers in der Einleitung, über die 

Wege die <er einschlagen musste, zu le-
«en, ohne seinen Eifer zu bewundern. 
Sieben Jahr saiiimlete er an den Nach­
richten, die er in diesem Bande vorlegt. 
Innig bedanren muss man es daher wohl, 
aber verdenken kann man es ihm nicht, 
wenn er ermüdet zurück trit, und nun e$ 
Andern überlassen will, -fortzusetzen, was 
Er so musterhaft begonnen hat. 

Eine ausführliche Durchsicht dieses 
trefflichen Werkes kann hier nicht gelei­
stet werden, aber die Resultate, die 
am Ende desselben aufgestellt werden, 
sind zu belehrend und interessant, als 
dass ich sie meinen Lesern nicht mitthei­
len sollte. 

1. h.s sind in diesem Zeitraum überhaupt i3o4 
Sch r if t m erschienen. Die Anzahl <'tr Origi­
nal werke beträgt 756, die der U e be rs e tz u I l ­

gen 548. 
2. Jene I3O4 Schriften machen 2175 Bände 

und Piuen. Iis wurden also jährlich im Durch­
schnitt 435 Büc her gedruckt, woruiiler .freilich man­
che kleine Brost hure, maiu her einzelne Bogen mit-
begriffen sind ; die neuen Auflagen älterer Werke 
ungerechnet. 

3. Wie viel Schriften von besagter Anzahl auf 
jed*s Faih kommen, und wehhes in j^dem der­
selben das Verhältniß der Origtiialwerke zu den 
Uebersetzungen ist, zeigt folgende Uebersicht. 

l) Wissenschaftskunde 1 Schrift, 1 Uebersetzung, 
a) Philologie 84 -Schriften, 68 Originale, 16 
Ueber». 3) 11deologie ai3 S.v 175 Orig., 
38 Uebers. 4) Philosophie 22 S., 5 Orip., 17 
Uebers. 5) Jurisprudenz 19 S., 17 Orig. , i 
Uebers. 6) Medicin 52 S., 24 Orig.. 28 Ueber», 
jr) Pädagogik 27 S., 16 Orig., 11 Uebt-js. 8) 
bi&al&'wmtnschait 21 5.« 8 Orig., i3 Ueber«. 



9) Kriegs Wissenschaft 20 S., io Orig., 10 Ue­
bers. 10) Naturkunde 33 S., 14 Orig., 19 
Uebers. u) Gewerbkunde 61 S., 3g Orig., 
22 Ueber®. ig) Mathematik 3a S., 19 Orig., 
i3 Uebers. i3) Geschichte g4 b., 44 Orig., 
5o Uebers. 14) Geographie und Statistik 74 
b., 57 Orig., ij Uebers. i5) Schöne Künste 
i5 S., 12 Orig., 3 Uebers. 16) Schöne Lite­
ratur (ohne Rom) -io5 S., 125 Orig., 80 Ue-
btrs. Romane 210 S., 35 Orig., 173 Ue-
btrs. 17) Vermischte literarische Schrif­
ten 3i J>. , 17 Orig., 14 Uebers. 18) Aller­
lei 52 , 35 Orig., 17 Uebers. ig) journale 
und VVochenblälttr 23 S., 21 Orig., 2 Uebers. 
So) Zeitungen 4 S., 4 Orig. 21) Literaturge­
schichte 11 S., u Orig. bumnia 1304 Schnf-
ten, 7Originale, 54b Uebersetzungen. 

4. Die Uebersetz u ngen sind aus 9 ver­
schiedenen bprachen gemacht worden, nehmlich 
aus dem 

Gne< hischen 22 Schriften, Lateinischen 20, 
Franzose hen 262, Deutschen ig4, iinglischen 
24, Italienist htn 1, bchwedisthen 2, Pol-
Buchen 1, Grusinischen 2> Zweifelhaft 20; zu­
sammen 548 brist* ii. 

5, Mit der 11 terarist hen Kritik haben sich 
S Journale beschälligt, aber keines ausschliesslich, 
wenn man nicht die Moskowis«he Literatur-Lei­
tung (No. 144O hitlur rechnen will, die aber nur 
durth die Sprache ein Russisches Werk »st, und 
am h nur ausländische Schriften recensirt. Das 
erste Beispiel von literarischer Kritik gab Karam-
sin, vor unserm Zeitraum (i7gi) in seinem Mosko-
wis< hen Journal. 

6. Das Repertorium giebt i5 Druckorte an. 
Davon i3 im Reich: 

1) Moskau und St. Petersburg. In beiden 
sind 1224 Schriften gedruckt, und man kann 
für jeden dieser Orte die Hälfte annehmen. 
2) Kiew 42 Schriften; 3) Smolensk 22; 4) 
Woronesh 7; 5) Nikolajew 5» 6) Kaluga 2; 
7) Riga 2; 8) Mitau i; g)Katharimnburg i; 
10) Charkow j; 11) Kursk 1; 12) Ptim i; 
2 ausserhalb des Reichs: i3) Leipzig 2; 14) 
Ofen j. * 

7. Die Zahl der genannten Russischen Schrift­
steller beträgt 366, worunter ig Korporationen, 
die wir als so viele einzelne S> hriitsteller mitrech­
nen. Wenn man von dieser Zahl 17 vor unserm 
Zeitraum verstorbene Schriftsteller abzieht, von 
denen 37 Werke theils neu aufgelegt, theils nach 
hinterlassenen Handschriften abgedruckt worden 
sind, so bleiben 34g in diesem Zeitraum lebende 
Schriftsteller übrig. — Die Zahl der Schriiien 
(die Journal-Artikel abgerechnet), die unter den 
l^amen dieser Schriftsteller angeführt sind, beläuft 
sich ans 523. Im Durchschnitt kommen also auf 
a Schriftsteller 3 Werke. 

Die Zahl der anonymen Schriften beträgt 742. 
Wenn man für diese Anzahl a\ieh obiges Verhält­
st!* will gelten lassen, so folgt, dass die 2367 

Werke lebender Verfasser 844 Schriftsteller vor­
aussetzen. 

8. Es ist nicht uninteressant zu bemerken, aus 
welchen Classen der burgerln hen Gesellsc haft diese 
Schriftsteller - Republik zusammengesezt ist. — 
Unser Verzeichnis zahlt unter den genannten 
Schriftstellern, also unter der kleinern halste aller 
damals Lebenden, 10 Fürsten, 6 Graten, 3 Mini­
ster, 2 Gesandte an auswärtigen Holen, 1 General, 
2 Aumirale, 2 Mitropoliten, 6 Erzbischöse, 4 bi­
Schöffe, 7 Archimancinten, 4 Senatoren, 2 -Gouver­
neure, 6 wirkliche geheime Räihe, 10 geheime Rä­
the, 5 wirkliche Staatsräthe, 10 btaatsrathe, einige 
Host-kargen, mehrere Chefs von Departements,und 
Ritter aller Russischen Orden. Wenn es noch ei­
nes Beweises bedürfte, dals die Wisseuschalten in 
Russland geachtet werden, so könnte die'e '1 heil-
nahme der höchsten Stande an dem literarischen 
Verkehr, den vollständigsten Beweis führen. 

Das Militair hat 21 Schriftsteller aufzuwei­
sen; hierunter sind 12 Offiziere von der Land­
macht, und g von der Flotte. 

Der Antheil, den die Geistlichkeit an der 
Schrilittellerei nimmt, ist sehr bedeutend; der 
achte Senr ftsteller ist ein Geistlicher. In unserm 
Verzeichniis sind ihrer 42 genanht, nehmlich 26 
regnlirte, und 16 Weltgeisthche 

Bei weitem die meisten Schriftsteller gehören 
zum Adel. 

Von eigentlichen berufsmässigen Gelehrten 
macht unser Verzeichniis g4 als Sc hriftsteller nam­
haft; unter diesen finden sich 12 Mitglieder der 
Akademie der Wissenschaften, 27 Aerzte, i3 Pro­
fessoren und Docenten der Moskowischen Univer­
sität, 1 von der Dörptschen, 2 von der Charkow 
wischen, 4 Professoren der medn misch - thirurgi» 
sehen Akademie und 2 Professoren des pädagogi­
schen Instituts zu St. Petersburg; ferner 5 lebtet 
an den Cadetten- Corps, 14 Lehrer der Semina­
rien, Gymnasien und niedern Lehranstalten, 5Pen-
sionshaiie.r und Privatlehrer, endlich 10Studenten, 
von denen 2 in Göttingen studirten (ohne die in 
Ansihlag zu bringen, die sich nicht genannt ha­
ben, und ohne die Zöglinge der Univ^rsitäts - Pen­
sion 111 Moskau,) 

Die gewerbtreibende Classe etc-llt 2 Buch-
händler und g Kaufleute und Mauülakturisten als 
Schnftstelltr auf. Es finden sieb, ausser einieen 
Künstlern, auch 2 Schauspieler und 1 freier Land­
bauer auf der Liste. 

Auffallend ist die Zahl von 37 Nicbtrussen, 
die in Russischer Sprache geschrieben haben. 
Wenn wir sie nach den Nationen sondern, so 
kommt heraus: 3» Deutsche, die Lieflander mit­
gerechnet; 2 Franzosen, 1 Italiener, 1 Schwede 
und 1 Bu< har. 

Fünf Frauenzimmer sind in diesem Zeit­
raum als Schriftstellerinnen aulgetreten, und auch 
unt«r diesen findet sich eine eingeborne Deutsche. 

Neun Schriftsteller lind während unsers Zeit­
r a u m s  v e r s t o r b e n .  



g. Unter 268 Schriftstellern, deren Wer­
ke ins Russische übersezt sind, giebt es 
26 Inländer oder Personen, die in Russland leben 
oder gelebt haben. Von diesen sind nur 4.,inrx 
Reich geboren. 

10. Unter den 10 Uebersetzern Russi­
scher Werke finden sich abermals 8 Deutsche, 
und nur 1 Franzose und 1 Neugne<he. Von je­
nen 8 Deutschen ist nur einer im Reich geboren; 
3 leben noth jezt 111 Russland; 3 andere haben 
das Reich verlassen, und einer ist nie hier gewe­

sen, sondern hat die Sprache in Deutschland er­
lernt. — Von 3o übersezten Werken (die Jour­
nal-Artikel ungerechnet) sind 29 ins Deutsche 
übersezt worden. — Aus allem diesem folgt, das» 
es, nicht n'ur vorzugsweise, sondern beinah aus­
schliesslich, Deutsche'sind, welche sich mit der 
Verbreitung der Russischen Literatur im Auslande 
beschaltigen, und dals die Deutschen, unter allen 
in Rulsland wohnhaften Ausländern, beinah die 
einzigen sind, die selbstthätig zum Fortgange der 
Russischen Literatur mitwirken. 

V e r m i s c h t e  A u f s a t z  

— Man hat in den Bädern des Titus zu Rom 
eine Bildsäule de Jupiters gefunden. 

— „Conaxa oder die beirogenen Schwiegersoh­
ne," hus t sin Lustspiel, das im J7ten Jahrhundert* 
gesi I.rieben, und in dem Jesuiten - Colle^ium zu 
Kantes jahrlich einmal gespielt wurde , jezt aber, 
und zwar mit grolsem Glücken Paris 111 dem 
Odeon gegeben und zum ersten Male gedruckt 
vrird. Den Veriasser kennt man nicht, 

— Das Morgenblatt hat auch eine sehr ernst­
hatte Mitne über das Abeniheuer des Hrn. von 
Kleist gemacht, die Mystiker „Uabengesindel", den 
V» nasser cur bekannten Anzeige einen „Gott sei 
bei uns Menschen", genannt, kurz die Vernunft 
rasend vertheidigt. 

— Noch immer dauern in Baiern die niedri­
gen Mai hinationen verkappter Auiwiegler gegen 
die norddeutschen Gelehrten fort, welche von der 
Regierung nach München beruitn worden. Die 
Wendungen, die man wählt, sind die verworlen-
gteii. Man schreibt so genannte patriotische Dra­
men, deren btoff aus der ßairischen Geschichte 
eutlehnt ist, und lälst nebenher fremde Gelehrte 
darin als entschiedne Bösewichter auftreten. Eine 
dieser Sihmierereien heilst; „Christoph derKäm-

fifer-'. Ohne, dass sie im Geringsten 111 die Hand­
ung eingreifen, erscheinen darin drei fremde Dok­

toren, die ein Herzog Albrecht zur Begrüiiduug 
einer Universität berulen hat , und nehmen 
an jeder Büberei, die im btücke verübt wird, 
nebenher Theil. — Der Verlasser des Stücket 
nennt sich Ecksrhläger; aber das scheint nur ein 
angenommener Name. Man glaubt, c'er bekannte 
Herr von A — — habe sich darunter verborgen. 
Merkwürdig ist es au< h, dass in diesen Stücken 
immer noch von Oesterreich als von einer erbfeind­
lichen Macht gespro« hen wird. Jedem Gebildeten 
und Vernünftigen sind diese auch in poetischer 
Rü<ksicht durchaus werthlose Machwerke ver­
ächtlich: ob sie aber wohl bei dem Volk ihren 
Zweck verfehlen, gewisse verderbliche Stimmungen 
zu erhalten? — 

i  u n d  N a c h r i c h t e n .  

—- Von der sehr saubern, correcten und dabei 
Wolilieilen Ausgabe der „Krusensternschen Reise 
um die Welt," die in Berlin bei Spener erschien, 
sind jezt endlich der zweite und dritte Band in 
Riga angekommen. Sie enthalten viele Kupfer und 
eine Chartei — Zu der in Paris fertig liegenden 
Uebersetzung dieses Werkes, hatte sich, nach öf­
fentlichen Blattern, vor Kurzem noch kein Verle­
ger gefunden. Uebersetzungen schlechter Deut­
scher Lustspiele und Romane dagegen erscheinen 
in ununterbrochener Folge. 

— Der Redakteur der Zeitung für die elegante 
Welt erhält vor Kurzem einen Autsatz, worin Salz­
manns lezter Spaziergang beschrieben wird, 
und ohne sich dureh dre lächerliche Empfindsam­
keit "desselben irre machen zu lassen, rückt er ihn 
ein. Bald findet sich injdefs ein Mitarbeiter, der 
ihm nachweist, dass zwei Monate früher im Mode-
Journal Tasso's lezter Spaziergang fast durch­
aus mit denselben Zügen und zum 1 heil sogar den­
selben Worten beschrieben worden ist. Auch 
diese Berichtigung mit einer ernsten Weisung an den 
Salzmaimsthen Zöglingen, der vermuthlich in 
der besten Absicht dieses Plagiat begangen ha­
be, wird in die Zeitung gerückt: aber — jene Paro­
die wurde so wenig in der besten Absicht geschrie­
ben, dass sie vielmehr offenbar eine'-witzige und bittre 
Persilflage ist. Man urtheile: Tasso sezt sich unter 
den Lorbeer auf Virgils Grab*. Der Baum streut 
einige Blätter auf ihn herab; twei fallen aut sein 
Haupt. „Schöner Lorbeer? sagt er; Du hast Dei­
nen Platz gut gewählt!" u.s. w. Salzmann besucht 
seine eigne Gruft, sezt sich unter eine Birke m 
der Nähe derselben; der Baum streut Blätter herab; 
zwei fallen auf sein Haupt, „bchöne Birke! sagt 
er; Du hast Deinen Platz gut gewählt.'" u. s. -w. 
Wenn sich der Dichter Tässo unter einen Lorbeer 
sezt, so geschieht es, weil dieser der Dichterbaura 
iss. Aber warum sezt sich der Pädagog Salzmann 
unter eine Birke? Nun, wer weiss denn nicht, dass 
man diese schon oft, eines bekannten Gebrauchs ih­
rer Zweige wegen, den pädagogischen Baum genannt 
bat. — Noch ein so auffallend satirischer Zug* 
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aass es unerklärbar ist, wie Hr. Mahlmann ihn mifsver* laufzeit viel unter 3,ooo Jahren seyn wird. Als 
stehen konnte :Tasso hall,zwistbenzw« > (Jardinaleii, der e^te icsic. öchritt zur b^-.timinung s e iHt-c 
e i n e n  hot  hs t  fen rlichen Einzug in Rom , wo er vom Witdeifc.hr, werutu uns« lilemen.e i td tn  dtr an 
Pabst die Dichlerkrone eri.alten soJl; Sal. mann Astronomie 1 heil nimmt, luuietsiren. ElliptiSthe 
— träumt, dals er zwiti hm —man denkt!—» Elemente des Kometen von ibii: £tit uer Son« 
zwei herzoglichen Rathen sitzend, in das nai.e Mädu nei.nahe September. ia,25i57 Paus. Alerid. Lang* 
chen Gotha hiueuilahre Las Glück mag et dt-s auisitigcnüiu knoiuii 140° 24' 39 9. Lange 
w o h l  oft gel abt haben. **rin*Uums 7 3  1 9 ,2. Ne , f e u „ g  der Balin 

Der Helvetische Almanach ^iuf 181^ 57 a4>4* Ejuemri« Hat 0,9964056. Log. des 
enthalt ausstUlielslich «ine topographisch- statisti- kitms>itii Aostanues o,i5nao. .Des halben Para-
scht Schilderung des Kantons 1 essin, -vom P. .mtltrs P.157S716. Dtr mittlern laglnhtn ßewe-
Ghirinthelli 111 Bellenz verialst. Sie schliefst mit 6u"i: 9'9^7439'>' Umiauis<.eit 3.lb3 Jahre. — Alle 
folgender vSttlle: „Eine sudln he Vormauer der üeobauuuiigtii werden dunit uiese Ellipse sehe 
Schweiz also, von mehr als 5o l^uadratmeilen, von schön dargestellt, abtr tben dadur»h wird uns die 
der  Natur  thtils triesenhalt aufgethiirmt, theils para- Hoffnung, Aachrichten von seiner frühern Erst hei-
dicsisch ausgts« hmückt, VQII last 50,000 ihrtm Va- .nung auizuiindeii, genommen, Seiue Lichtabnah. 
teriandeiifcrzlichst ergebenen, zwar an Geistesbildung me m äer lezterii £eit ist so stark, dals es beinahe 
und Industrie tiioch zurückgebliebenen, aber mit scheint, sie lolge nicht allein den bekannten Ge-
vorirefflichen Anlagen begabten Menschen bewohnt, setzen. Auch ist seine AJasse so gering, dal6 Herr 
die Thüre der Schweiz und Italiens in. s. f. ist der v. Lindenau am l&teii Oktober zwei kleine Sterne 
Kanton, um welchen die Eidgenossenschaft nun seit (fcttr bis 91er Grot.-e) durch einen lhtil des obern 
last einem vollen Jahre in brüderliche und banger Kometen - Kerns durchgehen sah, ohne dal» sie 
Besorgni l s  gehalten wird," Das Büchekhen ist mit wesentlich an Licht verloren. 
der ersten guten Charte des Kantons, sechs Prospik-? 
ten und vier kolorirten Abbildungen von Landes- Augsburg, vom aten Jan. Beide Kometen ha-
t rachten  geschmückt. • .beu naih den Beobachtungen des irirn. Professors 

— Ein Herr Williamston will einige von Wie- Slaik von dem verilossenen Uten Dec. an ihren 
lands Schriften nach der Englischen Uebersetzung, Standort sehr verändert, besonders aber der n»ue, 
in das Maleyische übertragen, und soll schon Ver- welcher damals noth in dtr südlichen Halbkugel 
b i n d u n g e n  mit der Druckerei zuCalcutta deshalb ge- war, und zwar mit einer südlichen Abwenhung 
troffen haben. - vou t"raci  39 Mm. 46 See. 4 .nach den Angaben 

In der Sitzung, welche die philomatische des berühmten Hrn. Dr. Gauls. H-eiite Abtnds 
Gesellschaft zu Berlin, am aten Januar hielt, las um 7 Uhr 44 Min. war dieser neue Komet schon 
der Philosoph Bendavid eine Abhandlung vor, mit einer beinahe gleich grolsen Abweichung in 
worin er zu beweisen suchte , dass der im Penta<- der noruiuhen i-ialLki gel; tr iiat al;o vom aosten 
teuch vorkommende Name El Schaddai die Isis December an nicht zwei läge gebraucht, um au» 
bedeute,  und dals Abraham und seine Nachkom- .der südlich, n m vi.  nor.ili. he Halbkugel übt-rzu-
men, dem Sabaismus ergeben, jene Aegjptische gth.n. Er stand heute Abends schon im linken 
Gottheit verehrt habe«, nicht den Jehovah, den x.nie des Stiers, nicht weit von cemSiem Mi vitr-
Moses erst den Hebräern verkündigte. Diese aus- ttr Grolse. V^CUIÜ iiaiit mi st int m eNebflkreis wac 
serst merkwürdige Behauptung aus der Feder des suüöstiith ein öttrn athter bis neunter Gröl*e,wel-
celehrtesten Juden, der jezt in Deuts»bland ist, cheii der Komet nach 9 Uhr schon bedeckt hatte, 
muls seiner Nation nothwendig eine Ketzerti Seine grade AL.i&teigung hat vom iilen Dec. an 
scheinen. ^1S noch nnnt 1* Grad abjanommeii. Weit 

X) ie  Missionare zu Serampor in Ostindien,ha- mehr aber hat die gerade Aufsteigung bei dem 
ben der Asiatischen Gesellschaft das Anerbieten ge- frühern Kometen zu-, und seine nördliche Ab­
macht, die heiligen Bücher der Hindu zu über-etzen, weuhuug vom la.en Dec. an, beinahe um die .Hälite 
wenn die Gt-sell&t haft.die Kosten davon tragen woll- seiner geraden Autaieigung abgenommen, indem er 
te. Sie hat es mit Frr>eude angenommen, und schon heute Abemis um 6 Chr jg Min. schon bei dem 
ist  das  erste Buch des Ramaj una in einer Englischen Aequator unweit des Sterns 1 vierter Grölse des 
Uebersetzung erschienen. Antinous stand. — Unter die seltsamen Ereignisse 

(Jeber den jezt von der Erde sich entfer- ^ des in vieler Hinsieht merkwürdigen verilossenen 
nenden Kometen enthält eine Zeitschrift Folgen- Jahres, gehört au.h der hier ungewöhnliche Baro-
des: Blos den bessern Beobachtungen folgend, metersiand am tj8sfen Dec., wo Abends 6 Uhr 
versuchte Bessel eine Ellipse aus .ihnen abzuleiten, dessen Höhe nicht mehr als a5 Zoll, 8 Linien, 5 
die man als das Zuverlässigste, was wir bisher jezt betrug; von Mittag des 97Sten bis zum agsten Dec. 
über die Wiederkehr dieses Kometen wissen, be- war die höhe immer unter eöZoll, worauf Schnee 
trachten kann. Sie mag durch fortgesezte Beobr folgte. '  Bei dem grolsen und lange anhaltendem 
achtungen noch manche Abänderung leiden; in- Sturm am aösten Der. 1810, war hier der niedrig, 
dessen ist es nicht wahrscheinlich, dals diese Um- ste Barometerstand nur a6 Zoll, o Lin. 4. 

Ist au drucke» erlaubt werden. Riga, den i5. Januar, 181a. 
A .  A l b a n u s ,  L i r l .  G o u v . - S c h u l - D i r e c t o r  u . R i t t e r .  

\ 
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L i t e r a t u r  u n d  K u n s t .  
Nr. 3. «•00000000« , Am 2 0. Januar. 1812. 

A n z e i g e .  

F a c k e l n .  E i n  J o u r n a l  i n  z w a n g ­
losen Heften. Erstes Heft. Mit 
K u p f e r n .  L e i p z i g - ,  b e i  R e i n ,  l g n .  
5^ & , 

Von dieser Schrift wird, falls ich ra­
then kann, schwerlich bald ein zwei­
tes Heft erscheinen. Die unterriclitend-

Sten Artikel dieses ersten sind: „Briefe 
aus Spanien im Jahr lßio von einem 
Deutschen Militair;" und „Die neueste 
Zeit im Lichte der Wahrheit, von Lü­
ders" (in liraunschweig). Die „Fieber­
gestalten. Ein scherzhaftes AJasken-
spiel von F. W. Gubitz," werden die Le­
ser sonderbar überraschen. 

(Eingesandt.) 

Notizen über das Neueste in der Russischen Literatur. 
(Aus St. Petersburg.) 

— Wir erwarten täglich das Erscheinen des 5^n 
Hefts der Ls-kiure in der Unlerhahungsgesellsi liait 
(Bessaua) dtr Russi-thtxi 1 it»rauir. Diese Gtsell-
schalt halt ihre Sitzungen im liause unsers grolsen 
Lyrikers, des gewesenen Justiz - Ministers Dersclia-
win. Sie hat 4 Curatores: die H rren Gral Zawa-
dowski (Präsident eines Departen.e:>ts im Reichs» 
Coi.seiJ;, Gral Rasiimowski, (Mimsier u«r Volks-
aujklärung), Dnutrnw, (Justiz - Minister), und 
Mordwinow, Mitglied des Rei< hs^-Conseils). Prä­
sidenten dtr vier Abtheilungen find : die Herren 
Scbisclikow, (Vice-Admiral), Dershawm, Cliwo-
stow, (Präsident der Reichs-Bank), und Zacharow, 
(beiiatt-iir). — Die Mitglieder theilen sich in wirk­
liche und mitarbeitende. Die ersten sind Männer 
von anerkannten Verdiensten, um den Staat und 
die Wissenschaf ten. Unter ihnen zeichnen sich aus: 
Graf Chwostow, Murawiew - Apostol, Olenin, 
Krylow, Fürst Schachowsky,(Direttor der Hofthea­
ter) u. a. m. Die mitarbeitenden Mitglieder sind 
meistens junge hoffnungsvolle Schriftsteller tind Di^ 
lettaiiten. Unter den Ehrenmitgliedern findet man 
Karamzin, UwaroW, (Curator des St. Petersburger 
Lehrbezirks), einige vornehme Geistliche und — 
Damen. In den vier Heften der Arbeiten die&r Ge­
sellschaft, die bereits erschienen sind, zeichnen sich 
aus: Eme Rede über die Wichtigkeit der Sprach­

bildung von Hrn. Schrschkow; Fabeln des Hrn. 
Krylow; eine Abhandlung iiber die Lyrische Poesie 
von Derschawin; «;ie geraubten Pelze, ein komi­
sches Heldengedicht vom F ursten S«hachowskoy, etc. 

— Eine andere Gesellschaft von Liebhabern der 
Literatur, Künste und Wissenschaften in St. Peters­
burg, gestiftet vor ungefähr u Jahren, kündigt uns 
ein literarisches Journal auls Jahr 181a an, unter 
dem Namen: Der St, Petersburgische He-
rold, Sanct-Peterburgskoy Wästiiik." Da es uns 
ganz an kritischen Blättern fehlt, so ist es «ine «ehr 
willkommene Erscheinung. 

Der erste Theil des Werks „La Flore <fet en-
virons de St. Petersbourg et de Moscou, par Trinius 
•et I.iboschitz, medecins," ist erschienen. Für jezt 

~ nur ein Blick aufs Aeussere. Dieser Iheil besteht 
aus g Heften, jedes mit j6 Seiten Text und 5 Ku­
pfern. Der Französisch^ Text ist bei Pluchart sehr 
schön gedrückt. Die Kupfer, von Russischen 
Künstlern gestochen und illuminirt, geben den be­
sten in dieser Art nichts nach. "Das dazu gebfauchte 
Russisch« Papier ist sehr gut. Das ganze Werk «oll 
aus io Bänden bestehen, und da «« auf Kosten der 
Krone gedrmkt wird, so -wird der Preis, wie man 
sagt, sehr billig seyn. Dieses nützliche Prachtwerk 
verdankt Russland der patriotischen Aufmunterung 
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und Liebe zu den Wissenschaften seines Ministers 
der Aufklärung, Graien von Rasuinowski. 

— Die 2 weite verbesserte und vermehrte Auflage 
von Dr.Tappe's, theoretisch-praktischer Russischen 
Sprachlehre lür Deutsche, ist dieser Tage erschienen. 
Unstreitig das beste Werk in seiner Art. Das da*u 
gehörige .Lesebuch wird wohl bald eine zweite Auf­
lage erleben. 

— Hr. Shukowski in Moskau (der ehemalige 
Herausgeber des litrotds von Europa) hat eine An­
thologie der Russischen Dichter in 5 Bänden heraus­
gegeben. Der erste und zweite Band enthalten ly­
rische Gedichte; der dritte, Erzählungen und Fabeln; 
der vierte', Satyren, Epistel etc.; der fünfte, Aus­
züge aus Heldengedichtsn und dramatischen Wer­
ken, und kleine Geduhte. Jeder Theil ist mit dem 
Bildniss  eines Russischen Schrittst Jlers geschmückt.*) 
Obgleich diese Sammlung, nach der Meinung Meh­
rerer, in mancher Rücksicht mangelhaft ist, so ist 
sie doch vom Publikum sehr gut aufgenommen wor­
den. Das Werk verliert sehr viel dadurch, dass dec 
zu bescheidene H< rausge ber keins von seinen eige­
nen Gedichten eingerückt hat. — Die günstige 
Aufnahme dieser poetischen Anthologie hat einen 
andern Schriftstellerauch in Moskwa, Hr. Wojei-
kow, bewogen, eine derglen hen j/i Prosa zuma­
chen, welche aber dem Vorbilde sehr wert nach­
steht, weil sie fast lauter Uebersetzniigen (insbeson­
dere im dritten und vierten Theile) enthalt. Sie 
wird auch aus fünf Theilen bestehen, von denen 
die vier ersten erschienen sind. 

ßti der Kaiserlichen Universität zu Moskwa 
sind folgende vier gelehrte Gesellschalten gestiitet: 
l. die Kaiserliche Gesellschaft der Naturforscher. 
Sie ist unter dem -chutze ihres berühmteu Präsiden-

*) Diese fünf auserwälten sind: Lomonossow, der 
Vater  der Russischen Dichtkunst, Dershawin, 
Dmitriew, Karamzm und Bogdanovicz, der 
Verfasser des schönen Gedichts Psyche (Du-
schenka). 

ten, des Grafen A, Rasumowski, Minister d^r Auf­
klärung, gfsiutet, und btf'iidet sich unter der Di­
rectum isnes V ic.e - Präsidenten, Lir. GoluiiszU/t w-
Kutusow, Curaior des Moskowischen Lehrbezirks 
und der Universität daselbst. Sie beschalngt sich 
jezt mit dtr Beschreibung des Gouverne­
ments von Moskwa. G e s. d e r G e s ( h icli t e 
und der Alterthümer Ru Islands. Im ver­
gangenen Jahr (l&iij hat sie eine dauerhafte Exi­
stenz bekommen, und itire Statuien sind Allerhöchst 
bestätigt. Seit der Z-eit arbeitet diese, alltn Patno-
tan theuere, Gesellschaft mit dem grölsten Eifer. 
Ihre erste Arbeit war eine neue Herausgabe der 
Annalen Nestors, wovon sct.o.i io bogen mit 
grossem Fleifse und in einer unglaublich kurzen Zeit 
gedruckt sind. Sie kann in der iitrausgabe keine 
Schwierigkeiten besorgen, da sie, in so kur/er Zeit, 
75ooRbl., 200 verschiedene Münzen und Medaillen, 
und mehr als 3ooo Band- von ihren Mitgliedern ein­
gesammelt hat. Sie halt ihre Sitzungen in einem 
Saale, welcheF von einem Liebhaber vaterlandischer 
Alterthümer auf das prachtigste ausgesc hmü> kt wor­
den ist. Nach ein Paar Monaten v\er<itn ihre Arbei­
ten gedrui kt erscheinen. *) 3• Die wetteifern­
de Gesellschaft der medici nischen und 
physischen Wissenschaften. Sie soil jezt 
eine neue Organisation erhalten haben. 4. Gesell­
schaft der Liebhaber der Russischen Li­
teratur, gestiftet und Allerhöchst bestätigt im vo­
rigen Jahre lSit. Sie versprüht uns bald den ersten 
'Iheil ihrer Acta. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

*) Präsident dieser Gesellschaft ist Hr. Piaton Be-
ketow. JVIau will sagen, dals der Keichslusto-
riograph Karamzin (unstreitig der beste unter 
den jetzt lebenden Russischen Schriftstellern in 
Prosa) - et t der neuen Einriebtun» uitser Ge­
sellschaft, nicht mehr Mitglied derselben ist, 
was ohne Zweifel ein grolser Verlust für sie 
wäre. 

Etwas über meine 
dem 

A n d e n k e n  a u  S i c i l i e n  
gemahlten vier Landschaften. 

(Hrn. G.W. v. Schröder gehörig.) 
Den 

F r e u n d e n  i n  R i g a  g e w i d m e t  
von 

C a r l  G r a f s . 
(Eingesandt aiisRom.) *) 

Al» ich ans Sicilien zurück kam, wo ich das 
schönste Jahr meines Lebens gelebt hatte, fühlte 
ich in mir jene, zwischen Erinnerung und Sehn« 

*) Anm. Iii Nr. 22. de« vorigen Jahrganges dieser 
Ztng. stand ein Aufsatz über diese trefflichen 

sucht getheilte Gluth, welche alle selteneren Sin« 
neu - und Geistes - Genüsse zu beghiien pflegt. 
Noch hatte ich keinen Gedanken daran, etwas 
über meine Siciiische Kunstlerwallfahri nieder­
zuschreiben. Es war mir, als ob ich noch dort 
wäre, weil alles noch lebendig in mir vorhan­
den war. Ich hörte noch die Stimme der Men­
schen, die ich gekannt, und alle Gesanges - Wei­
sen, die sich mir eingedruckt hatten: .unverloh-
ren schwebten mir alle jenen himmlischem Mo­
mente vor, die ich mir im Anschaun jenes Ilim-

Gemählde, und es wurde eine nähere Charak­
teristik derselben versprochen. Umstände 
verhinderten mich an der Erfüllung dieses Ver­
sprechens; dals der geistvolle Künstler es je2t 
selber löst, ist Gewinn für alle Theilt. 

Dex Herausgeber. 



ii)els uiul von jenem Himmel magisch überstrahl-
te i l  i i iu icns  gewüthet  haue.  

In diesen Augenblicken der begeisternden Er­
innerung, in du Stillt- hoher abge^chiediier Eiu-
sumkeu , zu der «.ich im us üeuiirinils trieb, 
•weil ich mit keinem Nahen theilen konnte, was 
meine ganze Seele erfüllte, — fasste ich den Ge­
danken, vier Gemählde von Sicilien zu verferti­
gen, die eine lan^e Arbeit forderten. In diese 
Bilder wollte ich meiue ganze .Leidenschaft hin­
mähten und gleichsam begraben. Sie sollten kt-iue 
andere liest.minung haben, ais ein Denkmal 
meinesLebens uudStrebeus zu seyn, und 
icli wollte sie um so mehr mit selber zum An­
denken mahlen, da ich noch mit allen Schwie­
rigkeiten der mechanischen Kunst zu ringen 
hatte. Dies leztere war mir aber in gewisser 
Hinsicht sogar lieb. • Ich wollte nehmlich bei 
diesen Bildern von keiner Mechanik eines an­
dern wissen, denn sie sollten, wie es immev 
ginge, meine Empfindungen darstellen, ohne 
Rücksicht auf die Lmpfiiidiuigs - und Darsiel-
lui.gsweise andrer. De^egen liess ich mir 
«(icli Vi»i andern so Wenig .Us möglich eiiiredeu 
oder rathen, wo ich Anschauungen in mir trug, 
die auf e ig n e m YV e ge sich an's Licht ringen 
Konnten. •• So winden nach und nach in dein 
Lauf von viel Jahren, diese vier Gemählde. 

E r s t e »  B i l d .  

D e r  F r ü h l i n g  i m  I h a l S a n c t j i n g e l o  
d i ß r 0 l O. 

(S. in Stollbergs Sicil. Rei^e die Schilderung der Ge­
gend von Bi'olo) 

In diesem -Thal und in seiner Umgebung hatte 
ich die mir denkw ürdigsten la^e auf der lu-sel 
veilebt, und im Kample mit ün^ahli^eu Schwie­
rigkeiten dennoch d.t« himmlischie Wohlseyn 
genossen. Dahin, w o ich jeden Bauin und jede 
VVinduiig des Pfades kannte, und den Blick von 
allen iiugelu noch vor Augen haue, so wie ich 
mich dort .iuf eine innigere und eignere Weise 
um den Menschen', die 11111- behülflich waren, 
eingelebt hatte, fli.g zuerst meine Liebe. Harut-
loser, als es selnst 111 jenen, oft mit Gefahr ver-
bundneii Aügeublickeu <1er Fall seyn konnte, 
kehrte alles ui meiue Vorstellung wieder. Das 
blaue oder in Gold-oder Purpurfarbe spielende 
Meer; die in Duft gehüllten Vorgebürge; da* 
Wellen der holten tappeln; die rieselnden Bä­
che; die irrenden Aieerden ; die blühenden Stau­
den ; die lruchtt tagenden Baume, schwebten mir 
vor wie ein Zaubcrlautl, denn es mischten sich 
in meiner Phantasie Erinnerungen von Frühlings-
und Somnicrbildern. 
- Das Gemählde stellt einen Morgen vor, der 
mit jener, dem Sicilianischeu Himmel so eigen­
thümlichen Fülle Von Glutli und Klarheit über 
hohe Bergrücken heranbricht. Qlivenbäume, 
die auf einexn zum Vorgrunde gehörigen felsig­

ten Hügel stehen, senken ihre beleuchteten, oder 
in Dult gebrochneu Spitzen in jenen hohen Liclit-
stroui/ Noch ruhen zum Theil die Bergjoche 
der linken Thalseke unter ihrem zarten Schat­
tenflor, der sich in der entlegneren Entfernung; in 
immer schwächeren Dunsttönen abstuft. JDie 
Berge der andern Thalseite sind vou der Sonne 
beleuchtet, aber ebenfalls von Dunsts'qliijnmer 
umgeben. — Aus dem tiefla 11 senden Thal her­
vorkommend, schlängelt sich der Bach Angeld. 
Ländliche Hütten und ein friedliches Kloster be­
leben die Hügel der Thalseiten. Eine steilere 
Felsenwand, die zur Einfassung des Thals und 
zur Schattenseite gehört, djent Olivenhügeln, 
aus denen ebenfalls Wohnungen heivprblickei», 
zur tragenden Vormauer. Unter ihr zeigt sich, 
halb versteckt, eine Gruppe von Häusern, die 
schon, dem Thale gehören. Unweit von ihnen 
erhellt sich im Morgenglanz die offnere Wiese. 
Ein Hirt, um den eine Lämmerlieerde weidet, 
belebt diu freundlichere Stelle, wo sich •unter 
Kork, Eichen, Oliven, Pinien, Pappeln der Pfad 
ins Thal veiliert. 

Ueber das im Morgenduft und farbigtem 
Schimmer ruhende Thal hebt sich, vorhersehend 
in glänzenderem Spiel der Farben, der Vorder­
grund, der in seiner Senkung zugleich den Mit­
telgrund bildet. Der leztere ist nur da, um 
dem Auge deu Uebergang ins Thal zu erleich­
tern, und verliert sich hinter dem näherstehen­
den, von Litauen-, Mandel-, Feigen - und 
andern leichten Bäumen bedecktem Plan. Al­
lem vorsieht die zuerst erwähnte Olivengruppe 
und ein Karuben - oder Johannesbrotbaum , eine 
Palme und eine Pappel. Die beiden leztern ra­
gen freistehend in die Luit. Die Oliven be­
schatten einen iheil des Vordergründe. Neben 
jener Palme, die unter d«m Namen der Palme 
von St. A 11 ge 1 o bekannt ist, läuft unter einem, 
von wilden Kosen, Caprifolium und Eplieu be-
liaiigenem Felsenbord ein Weg hinder sich 
zum Thal hinabsenkt. — Zur Seite der sonne-
beglänzten Palme erblicht man einen jungen Si-
ei Ii au er, der eine Art von Phrygisclier Mütze 
auf dem Kopf hat Bei ihm siat,. mit übereinan-
dergeschlagneii Armen, eine junge Sieiliaiierin, 
die mit.einer ältern, vor' ihr siehenden, Person 
sich unterredet. Nahe diesen Figuren ruhen, wo 
der hellste Lichtpunkt des vollen Sonnenlichts 
herabtälli, zwei junge Mädchen in dem blühen­
den Grase. Ein kleiner weisser ilund schmiegt 
sich deu beideu an, die durch ein blühendes 
Oleaudergebüsch von grösser gchaltnen nähern 
Figuren getrennt erscheinen. Zwo muntere Jung­
frauen , davon eine einen Korb auf dem Kopfe, 
die andre in der Hand ein Triukgefäfs trägt, ge­
hen rasch in die Landschaft hinein. Beide ha­
ben sich in leichter Bewegung zu einem- von 
der Seite kommenden, ihnen gleichsam nachei­
lenden, Jüngling gewandt, der einen rothen flie­
genden Mantel ant der Schulter trägt. —• A.11« 
haben nackte Fuss«. LeutisJkiusuuden uud be-

/ 



wachsene Steine vollenden die Einfassung des misst wird. — Der Tempel herrscht, indem er 
Weges. fast im Mittelpunkt des Hildes steht. 

Der eigentliche Rullepunkt für den nächsten Im Duft einer glänzenden Tagcsbeleiichtung 
Grund, ist die Gruppe der kleinen Mädchen. weichen die dtr nördlichen Kiiste entlehnten 
Die Palme triumpliirt mit ihrer Krone. Indi- kühnen Gebirgiornien zurück, indem sich die 
sehe Feigen und AloepHanzen charaktcrisiren na- Promontorien oder Küstenspitzen mit farbigtem 
her den Sicilischeii Boden. Die Poesie des Gan- Widerschein ins ruhige Meer senken, über Wel­
zen liegt in der Idee des beglückenden ches glänzende Lichtwolken in deu klaren Him-
Morge nfried ens, in einem durch kei« niel emporsteigen. — Einfluss, ähnlich dem 
ne Kunst entstelltem Frühlingsthal Akragas, der unter dem alten Giigent liiniLielst, 
eines südlichen Landes. schlangelt sich durch die tiefliegende Ebne iie-

Und das alles war so. Nur weniges änderte hen einem Dortchen der Bucht des Meeres zu. 
ich der Composition zu lieb ab. Auf dem Hü- — Das Auge irrt auf mannigfachen Pfaden in 
gel der Oliven verfertigte ich meine nach der einer reichen Gegend, und wird allmahlig durch 
Natur kolorirte Zeichnung. Ein Paar andere tiefliegende W alogrühde, an einem höher geleg-
Eutwürfe von Ansichten aus jenem Thal sind in nen Wasserspiegel vorbei, zu immer starker kö­
dern 2ten Heft der Umrisse, die als Beilage zu lorirten Gründen der Senkung des Ersten Plans 
dem aten Theil meiner Sicilischen Künstlerreise geführt. Die Entfernung bis zum Horizont be­
bestimmt waren, erschienen. trägt dreiisig bis vierzig Miglien. 

Auf dem Plan, der vor der Tempelhölie lier-
Z w e i t e s  B  i  1  i  v o r k ö m m t ,  s t e h t  u m e r  andern ein« Gruppe von 

Zitronen - Bäumen. Naiie jenen Bäumen sieht 
D e r  C o n c o r d i e n t e m p e l  b e i  G i r g c n t i ,  man ein mit Gesträuch bewachsenes Grabmal; 

ich da< hte dabei an -las in der Gegend des J em-
Die nächste Idee, die sich mir geben musste, pels liegende Grabmal des 'leiou. — N.Jie 

indem ich das charakteristische Eigenthümliche diesem Grabmal dichtete ich mir Kesio der Ein­
aufsuchte, was sich mir mit dem Namen Sicilien fa-jsiing eines alten Bades oder einer einst gehei-
verband, war: das bedeutendste, noch vorhandne ügLen Quelle. 
Werk des Alterthums iu der nunmehrigenJremd- Jn dem nächsten Vorgrunde ruht am Fuss ei-
heit seiner Erscheinung darzustellen. Die Wahl «es hohen Loiosbuiunes (die diciiia/.cr w-.r ien 
ko-nnte mir hiebei nicht schwer werden, denn jn alter Zeit Lotoia_;i genannt; i i,ie iJotidc. 
einzig in seiner Art, ist unter allen Sicilischen Ein glänzender LiohtMianl bcJei.cLiet hai.ut-
Mählern der Vorzeit, jener Tempel, der am er- sächlich ein Paar weii\e Z'ci.en, davon eine ihr 
haltensten über die Trümmer des alten Agrigents Junges saugt. — Ftlseiisiücke mit Krautern um-
hervorragt. Wie einfach und edel erhebt sich wachsen, bereichern diesen Plan. Ant' einem 
dieser Dorische Bau auf dem freistehenden vor- mit Gebüsch umgebenen, von dun erwähnt n 
springendem Felsengrund! Goldner bricht sich Streiflicht beleuchteien I ; 'el>envorspriing, sizi ein, 
das Licht an dem dunkeln Gelb-Ton der Tra- die Flöte spielender Pan. — L?Je»er Gort liebte 
vertin- Säulen, und magisch spielt ihre Lokal- abgelegne einsame Gründe, und selbst diese idea-
farbe durch den bläulichten Dunstschimmer der lische Figur deutet es an, defs man in diesem 
Abend - und Morgenbeieuchtung. _ _ Bilde kein Portrait zu suchen hat. 

Nach dem Aetna hatte ich Keinem Anblick Sicilien hiess einst das von Göticrh und Men-
so sehr entgegengesehnt, als dem Anblick eines sehen geliebte Eiland. Nirgends wie dort, um-
alten Griechischen Tempels. Entzückende Stun- seil wehen den Wandrer die goldnen Zeiten der 
den verlebte icli in dem Schatten jener Ruine,. Fabel, und auf jedem Schritt führen einst be-
da aber die umliegende Gegend mehr romantisch- rühmt gewesene Namen zum Romantischen hin. 
poetisch als poetisch - mahlerisch ist, so wollt Dem Andenken des r o m a n t i s c h-p 0 e-
ich lieber irgend eine andere als die wirkliche tischen Siciliens machte ich diese« poeti-
Küstenansicht von Sicilien, mit dem Bilde sehe Bild, das den ungeteiltesten Beifall erhal-
des Tempels verbinden. So enthält auch dieses ten hat. — In der Geschichte meines Lebens 
Gemählde Anschauung Sicilischer Natur, nur bleibt es in so fern das merkwürdigste, weil ich 
nicht gerade von einer bestimmten Stelle herge- es in einem Jahre mahlte, als ein langwieriges 
nommen. - - > Fieber mir fast jede andre Freude entrissen hatte. 

Inhalt des Bildes. Auf;einem im Mittelgrund; Nur dann vergass ich alles, wann ich wieder 
sich ausdehnenden Felsen ruht neben einem Hain weiter mahlen konnte, uud öfters geschah es 
von Bäumen ein Tempel, der nach den architek- dass ich nicht eher von der Arbeit abliess ai£ 
tonischen Maassen des Concordientempels aufge- bis der überhandnehmende Frost, Palette 'iu»d-
zeichnet ist; nur das Dach, das an der jezt vor- Pinsel auf den Boden warf. 
handnen Ruine fehlt, ist hinzugefügt, da es in (Der Schluss folgt.) 
einiger Entfernung kaum von dem Auge ver— 

I$t zu drucken erlaubt worden. Rigaden ao. Januar, 1812. 
A. Al b a n u s, Livl. Gouv.-Schul-Director u. Ritter. 
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K u n $ t l e i s t u n g e n  d e r  M a d a m e  S c h ü t z  
z u  R i g a .  

Bekanntlich sind die Deu hochländischen ZeiUchrif-
tfi» seit ein Paar Jahren sehr geschäftig gewesen, 
durch Nachrjihtei über die ]. an tonn mischen Kunst­
leistungen der Madame Schhütz, dieNeugier des Pu­
blikums £U spannen, und durch oit unverstaNdlic he 
Urtheile seine Begriffe möglichst zu verwirren. Am 
99$ten Januar hatten wir endlich das Vergnügen, 
den interessanten Gegenstand aller dieser Beschrei­
bungen und Meinungen, aui° unsrer bühne selbst 
zu sehn. — 

Wenige Schritte hinter dem Proscenium schloss 
ein dunkelgrüner Vorhang den Hinurgrund. Vor 
demselben, etwa in der Mitte der Buhne, führte» 
zwei oder drei Musen zu einem geräumigen Gerüste 
hinauf, das glei« hfalJs , *-»ie die ganze buhne, eine 
Decke von der Farbe dt» Vorhangs hatte"." Rechts 
Yvar am Bande d«s Prosceniums eui hevtrberirschirm 
angebracht, der die Beleuchtung von etwa hundert 
Kerzen a>if jenes Gerüste warf , indels das Haue selbst 
sehr wenig erleuchtet war. 

Zuerst erschien Hr. >ehüti und hielt einen kur­
zen Vortrag zur Erläuterung dessen, was geleistet 
werden solUe. Die Hauptgedanken desselben wa­
ren: die Kunst, welche seine Gattin übe, sey jene 
der Pantomimen des alten Horns; und ihre Leistun­
gen seyen durchaus von den Tableaux vivans ver-
sei.ieden, die Göthe in den Wahlverwandschaften 
btschri be. 

Nach seinem Abtreten, erschien Madame Schütz 
in einem weissen Untergewande, schlang eine weite 
Drapperie sehr kunstvoll in malerischen Falten uui 

' sich, und stand mit vorgestreckter Rechte als Bild­
säule der Isis in edler Stellung da. — Sie warf das 
Gewand ab, drappirte ein anderes höchst kunstreich 
um sic h her, kuieete hinter einem Tabouret, der ei­
nen Würfel bedeutete, und auf den sie ihre Hände 
mit leicht gekrümmten Fingern vor sich hin gelegt 
hatte, und starrte mit blitzendem Auge als lebende 
Sphinx vor sich hin. — Eine Minute nachher, 
in neuen Gewändern, stand sie als Karyatide in den 
schönsten Stellungen, die man diesen — eben nicht 
gefälligen — Verzierungen zu geben pflegt. 

Der Effekt dieser Darstellungen war überraschend; 
es war, als würden dem Zusihautr plötzlich die 
schönsten lebenden Modelle vorgezeigt, weiche nur 
von vortrefflichen Künstlern erreicht worden sind. 
Zugleich aber wurde wenigstens bei dem Verlasser 
dieser Nachricht das GeJühl lebhalt rtfe, wie weise 
es ist, wenn die Bildhauerkunst sich dtr Farben und 
der Nachbildung des lebt/icJen Auges enthält. Für 
die wenigen Momente, in weh hen die Künstlerin 
ihre Ausstellungen danren liess, vt ar die Erscheinung 
sehr schön, bleibend iniilsie dies s t a rre Leben 
eines isohrten Gegenstandes grässlich werden. Uebri-
gt 11s waren dies, freilich keine lebenden Ge­
rn aide. aber doch lebende Statuen, und das 
Jault wohl aut eins hinaus. —' 

Wir sahen die Künstlerin nun als Galathea da-
«tehn. Vortrefflich berechnet steigerte sie die Zei­
chen des allmalig aufflammenden Lebens; drückte 

••«» die U.fctrraschung aus7* bei der Wahrnehmung 
der einzelfieii Gegetistande um sich her; das Erwa­
chen des zärtlichen Gefühls beim Erblicken Pigma-
lions, das bald in zärtliche .Schalkhaftigkeit über-

fing, endlich di£ mädchenhafte Breu'U über den 
'utz, den sie land. — Diese Scene schien mir die 

kunstvollste und gelungenste ihrer Leistungen. 
Alf Gegenstück gab sie die Njobe. Von einer 

Menge jugendlicher Gestalten umgeben, die sie h auf 
mannigfache Weise wechselnd um sie gruppirte, 
suchte iie hier'die Angst, den Zorn, die Ver­
zweiflung der Mutter bei dem Hinsterben ihr« r Kin­
der auszudrücken, und endlich das Erstarren zum 
Stein. Die Gruppen waren gefällig, selbst reizend; 
das Spiel der Künstlerin sehr ausdrucksvoll, aber 
bei der Hauptaulgabe, dem Erstarren, blieb sie un­
ter dem, was geleistet werden konnte.' Es hätte 
sich, glaub'ich, ohne schrecklich und zurücksto­
ßend zu werden, wenigstens durch halb so viel rüh­
rende Steigerungen führen lassen, als die Belebung 
des Steines in der vorhergenannten, reizende hatte. 
Die Gruppen artig daliegender Mädchen schienen be­
rechnet, die Aufmerksamkeit von der Hauptsache 
abzuziehn. 

Wir sahen sie darauf als Psyche mit Lampe und 
Dolch herbeischleichtn, um das ihr vermählte Un« 
geheuer au morden, und von dem Anblick Amors 
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bis zum Entsetzen erfreut; .als Hagar in der Wüste 
über das tiinschmai hlen ihres Kindes verzweifeln, 
beten und in Eutzm ken auflodern bti der Eiit-
deikwng des Quells; als weltlich gesinnte Magdalena 
eine grosse Anzahl Prachtgewander versuchen, zu­
rücklegen, um kostbarere zu Wahlen, und endlich 
in vollem Hochgefühl des gelungenen Putzes hin-
wegpriinken; *) wir sahen Magdalena den Worten 
des erhabnen Lehrers immer aufmerksamer zuhören, 
ergrijsen werden, zerknirschten Herzens davon eilen ; 
im Gewände der Büfserin seine Füsse salben ; in der 
Hohle liegend mit lodtehkopf und Buch, endlich 
sterbend die Palme empfangen; — Madonna 
mit der tiefsten Demuth den himmlischen Grufs ver­
nehmen, und stufenweise zum Geliihl hoher Selig­
keit sich erheben; den VVtisen das göttli'he Kind 
zeigen, endlich mit immer steigender Begeisterung 
verklart, gleichsam emporschweben. Diese Darstel­
lungen waren das Merkwürdigste, was die Künstle­
rin uns sehen liess, durch die Aulgabe, welche sie 
sich, dabei gemacht hatte. Jede fast war eine rich­
tige Folge lebendig ausgedrückter Gefühle, eine 
Scene, deren höchster Moment die Hauptgestalt 
eines berühmten Gemäldes aus der Italienischen 
Schule vor uns erscheinen liess, so dass wir gleich­
sam jene Gemälde psychologisch entstehen S a ­

ilen. Diese Ausstellungen unterschieden sich daher 
wirklich von den ober» erwähnten tableaux vivans t  

aber das, womit die Künstlerin schloss, gehörte 
durchaus dieser Gattung an. 

Es waren Marien nach Gemälden der Deutschen 
Schule; wo ich nicht irre, sämmtlich von Dürer. 
Die lezte Darstellung zeigte uns wieder eine Verklä­
rung in einer Gruppe von Eng»In, von denen einer 
der Heiligen eine Krone über dem Haupt hielt. 

Mir wenigstens war es ganz unerwartet, dals diese 
Marien eine ergreifendere Wirkung thaten, als die 
Madonnen: die Erklärung davon ist indes? leicht,, 
ohne dass die leztern etwas dabei verlieren. Die Ma­
donnen, die wir sahen, waren sämmtlich nach hi­
storischen Gemälden, d. h. solchen, in denen der 
ausdruckvollste Moment einer Begebenheit dar­
gestellt ist: daher vermochte die Künstlerin sie vor 
unsern Augen entstehen zu lassen, und so vorbe­
reitet fühlte man sich .ni'ht überrascht. Die Ma­
nen der Deutschen Schule sind dagegen fast ohne 
Ausnahme sorgsam zurecht gefaltete Still - Leben. 
Sie erlauben gar keine psychologisch - mimische 
Einleitung. Die Künstlerin orappirte ihre Gewän­
der, und stand plötzlich da als sehr gefällige Er-

*) Beiläufig gesagt: diese Nachttisch-Scene scheint 
mir, irotz den kostbaren Gewändern, womit da» 
leibliche Publikum unterhalten wurde, und 
der Gewandheit, mit welcher die Künstlerin sich 
ohne Spiegel, zehnfach und immer geschmack­
voll puzte, — weder ihrer, no< h der Ausstellung 
linter den übrigen Leistungen werth. Der In­
halt ist gar zu seicht und .^täglich, auf und 
ausser jder Bühne. 

scheinung, die wieder verschwunden war, ehe der 
erste Eindruck an Starke verloren hatte. 

Diese Vergleiehung wird vielleicht der Künst­
lerin — Ich erJrtue mich seit einer Reihe von 
Jahren Ihrer Bekauntschait, und kenne daher auch 
Ihre Ansichten ziemlich genau; — ungerecht gegen 
die Deutsche Schule scheinen. Nun gut! Ich 
fordre Sie heraus, mich c tarch die lhat zu wider­
legen, und jeder Marie auch «ine solche einleitende 
Scene von Steigerungen des Gelühls zu geben, wie 
sie zu jeder Madoune fügte. Vermag Si e das 
nicht, so zweifl* ich, dass-die erstem aus der Classe 
der Still-Leben könne« hervorgehoben werden.*) 

Doch mög-n öie gehören, wohin sie wollen: 
der Abend, an dem Madame Schütz das Publi­
kum von Luga vor die Buhne zusammenlockte, 
war reich an Kunstgenüssen einer neuen Art. Mit 
Recht bewunderte man da* tiefe Studium der Mi­
mik, das sie im Ausdruck der verschiedenartigsten 
Gefühle und Leidenschaften, — des höhern 'lau­
stes, das sie in ihren Attitüden, — endlich der 
schönsten Werke der Malerei, das sie durch die 
herrliche Nachbildung dee  Bedeutends ten  in  den­

selben bis auf den Faltenwurf der Draperie, be­
wies; — wenigstens aber mit eben so grossem 
Recht, den Reichthum an Phantasie, Talent und 
Kunstfertigkeit, mit welchem sie ihr Studium zu 
benutzen wusste. 

Voll froher Erwartungen sieht das Publikum 
ihrer für den nächsten Sommer verheifsenen Rück­
kehr entgegen, 

M. 

*) Anmerkung. Man misverstehe mich nicht. Auch 
unter den Madonnen giebt es Stiil-Leben, z. B. 
die de IIa itdn ist em solches. Auch unier 

* den Marien der ältern Deutschen Schule kann 
es historische Gemälde geben, ich spreche hur 
nur von denen, die Madame Schütz uns zeigte. 
— Ob sii h die Vorstellungen derselben nicht er-
scJhöptender- in Scenen und Momente, als nach 
Stil und Schule eintheilen liessen, und manche 
andre Untersuchung vielleicht nächstens. 

(Anonym eingesendet.) 
Wenn man den Genius einer Sprache nicht 

hinreichend kennt, so bringt man oft in sie hin­
ein, was nicht hinein palst; oder aus ihr heraus, 
was nicht drinnen war. Andere sind dann gleich 
fertig, es nachzusagen, und nachzuschreiben, und, 
so entstehen Behauptungen und Nachrichten von 
Nationen und ihren Gebräuchen und Sitten, die 
sich auf gar nichts gründen. Dies ist dem Ver­
fasser dieses Aulsatzes öfter, in Hinsicht auf die 
Letten und ihre Sprac he, aufgefallen, und fiel ihm 
neulich ein, als er in der Livona S. 64., in der 
Ann) rkung las: ,,Lihgo, der Gott der Freude 
bei den alten Letten. An die Stelle" seines Fe­
stes ist, nach. der Einführung des Christenthums, 
das Johannis- Fest, getreten. Sein Name lebt noch 



in den Lettischen Volksliedern." Ist das Sten-
dem nachgeschrieben, c<trr in seintr Grammatik, 
S. 264 dasjelbe behauptet? Oder, worauf gründet 
es sit Ii sonst, cials die Leiten, und, wie St end er 
sagt, iast alle nordische Nationen, einen Gott 
Lihgo verehrten? Wenn es irgend eine zuver­
lässige Quelle giebt, aus der diese Behauptung 
herrühret, so wäre zu wünschen, dals sie iii"die­
sem blatt angezeigt würde. 

Da wo man die Spuren des weiland Gottes 
Lihgo am natürlichsten suchen sollte, bei der 
Lettischen Nation und in ihrer Sprache, sind gar 
keine anzutiefien. Ks ist dem Letten noch ganz 
gelaufig, wenn es donnert, zu sagen: „We.zzais 
1 ehws bartahs," oder auch wohl noch die 
„Mescha - Mähte," wenn er auf die Jagd ge­
het, und die „U h d en s - M a h t e,44 wenn er 
fischen will, um Hülfe anzusprechen, und auch 
so manche andere seiner ehemaligen Mythen, ist 
noch nicht so ganz vertilget, d^ls mau sie nicht 
noch hie und da wieder finden sollte-; aber eines 
Gottes Lihgo erwähnt er weder am Johannis-
Abende, noch sonst bei einer andern Gelegenheit. 
Sein Name soll noch in den Lettischen Volkslie­
dern leben; es giebt aber i ein Lettisches Volks­
lied, in dem von ihm auf irgend eine Art, die 
Rede ist. Selbst in den Johannisliedern finden 
sich wohl Gottes - Söhne u. dergl.; aber kein 
Lihgo wird angerufen, und von ihm wird nichts 
erzahlt. Die Letten hangen am Johannis - Abende, 
und ein Paar Wochen vor - und nachher, allen 
ihrm Liedern, bei dem Absingen ein doppnltes 
Lihgo an; aber zum Liede selbst gehört es im ht, 
und zu anderer Zeit wird diese Zugabe allgemein 
weggelassen. Wenn man Lihgo iur em«n Na­
men nehmen will, so wärt- es ganz ungewöhnlich 
sonderbar, dals eine Nation einen ihrer Göller; 
blos durch unzahlige "Wied rholungen seines Na-
meir, und ohne irgend eine weitere Beziehung, 
verehrte. 

Lihgo kann aber auch nicht, nach dem Let­
tischen Sprath- Gebrauche, ein JSame seyn. Man 
schlage doch nur den Typus der Declinatio­
nen, in Stenders Grammatik, nach, unu man 
wird linden, dass kein Lettischer Name sich auf O 
endiget. Man sehe die ganze Stendersche Letti­
sche M)tliolopie durch, und man wird bei keiner 
andern Gostheit diese auffallende Abweic hung ven 
der Ki ge l, linden. 

Lihgo ist offenbar der Imperativ von dem Ver­
bum Lihgoht, schwanken machen, oder 111 eine 
schwingende bewegiing setzen. Das Keciprocum 
lihgotees ist, in diesem Sinne nach häufig im 
Gebrauch; das Activum weniger, ohne Zvieifel, 
weil die Johannis-Feyer es sich zugeeignet hat. 
Stemler übersetzet es d. s>w» ge n : j u b 111 ren, froh­
locken. So allgemein kann es dafür nicht ge-
nommen werHn,. ^r l in Mj». sagt der Lette: „N ah« 
kalitas lihgoht u. s. w.> sondern nur: in die 
frohe Johannis-Abend - Gesellschaft kommen, und 
dort Gras streuen und singen, ist ihm 
lihgoJht. Blos ,das denkt «ich ein jeder, unter 

.diesem Worte, mit Ausschluss der schmückenden 
Mayen, des Trinkens, u. s. w., und die sit h d a-
z u einfinden „J a h 11 a b e h r n i." heissen auch : 
„L i hgo t aj i". Und dazu soll denn auch wohl 
wahrscheinlich da« den Liedern angehängte „Lih­
go, Lihgo" aufmuntern. 

Was die Veranlassung gegeben hat, durch das 
Verbum lihgoht, das Grasstreuen, Singen und 
Tanzen des Johannis - Abends zu bezeichnen, lasst 
sich wohl jezt nicht mehr auffinden. Vermut­
lich lag irgend eine Sitte an • diesem Abende zum 
Grunde; etwa das Schaukeln, oder eine schwan­
kende Bewegung im Gange, oder bei dem Tanze; 
vielleicht auch das Schwanken der Blumen oder 
Blätter, in ihren grossen Kränzen, mit denen sie 
sich dann schmücken. *) 

Bemerkung des Herausgebers. Die Ein­
würfe des Hrn. Verfassers scheinen mir nicht 
schwer zu beantworten; aber ich überlasse es Le­
sern, die mit der Lettischen Sprache genauer be­
kannt sind, als ich, und lade Sie ein^ es in die­
sem Blatte zu thun. 

*) Aber bei dieses Ableitung: wie käme der Lette 
dazu, seine Geliebte iihgawing zu nennen? 

Anm. des Her. 

Notizen über das Neuese in der Kussi­
schen Literatur. 

(Aus St. Petersburg.) 

— Der wirkliche Kammerherr Wsewolod An­
drej twhsch Wsewolojski hat der Universität Mos­
kwa eine Sammlung von Mineralien geschenkt« 
welche 20,000 Kthlr. kosten soll. 

— Im Wästiiik Jewropy (Herold von Eu­
ropa) No, 24., S. 353- wird bemerkt, dass meh­
rere junge i.ieflandische Edelleute, * ihre nächste 
Universität Lorpat vorbei, nach Moskwa gereist 
sind, um 111 cier dortigen Universität zu studirtn. 

—t Aufs Jahr 1812 erscheinen lolgende Kussi­
sche Journale: 1) in Petersburg: 1. Der obenge-
iiannme St. Petersburgs che Herold, a. D~er 
Bienenstock (Uley) ater Jahrgang; herausgege« 
ben von Hrn. Anastasiewicz. 3. Das militai-
rische Journal; herausgegeben von dtn Her­
ren hachmanow und Welianinow, Olfic leren bei 
der Kaiserlichen Garde; ater Jarpang. 4. Das 
A r ti 11 e ri e - J o ur n a 1 , herausgegeben von der 
geie-hrten Artillerie - Comität; 41er '  Jahrgang. 5)  

Da-s technologi sehe Journal, herausgegeben 
von der Kaiserlichen Akademie der Wissens« haf­
ten, erscheint seit mehreren Jahren. In Moskwa: 
1. Der Herold von Europa, herausgegeben 
vom Professor Kaczenöwski, nter Jahrgang, a« 
Das politische Journal, eine Uebers.tzung 
des AJtonaisc heti; erscheint seit mehrerii Jahren. 
3. Der Kussische Herold (Ki.skoy Wästnik) 
herausgegeben von Hrn. Äergei Glinka; ^ter Jahr-
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gang. 4. Aglaja, herausgegeben vom Fürsten Fe* 
ter Szalikuw, erschien in den Jahren 1809 und 
1810, und taugt jezt wieder an. 5• Der-Freund 
der Jugend (Drug junoszestwa); herausgegeben 
von Hrn. Newzorow, erscheint seit mehrtrn 
Jahren. 

— An literarischen Fehdeh fehite- es im ver­
gangenen Jahre auf dem Russischen Parnassus au.h 
nicht. Die berühmteste ist noch jezt nicht been­
digt. Hr. D . . . .W hatte in der Nr. n. und ja-
des Zwätnik (ein Petersburgisches Journal, w -
'ches 111 den Jahren 180g und 1810 heraus kam) 
die Uebersetzung zweier Capitel aus Laharpe von 
Hrn. Seh— w. recensirt, Hr. Sth—-w. antwortete 
darauf in den Arbeiten der Russischen Akademie 
(Th. 5.) deren Mitglied er ist, und wie diese Ant­
wort beschaffen war, kann man urtheilen, weil 
Hr. D — w darauf eine Antwort unter dem litel: 
Von der leichtesten Ajrt Recensionen zu 
beantworten (mit dem Motto aus Hol. An si 
quis atro d#ite me petivent inultus ut flebo puer?) 
herausgab. Man sieht jetzt einer Gegenantwort 
entgegen. — Die Stimmen des Publikums darüber 
lind getheilt, weil sie beide von ganz versthiede-
nen Gründen ausgehen, folglich si<h nie verstän­
digen werden. Der Gegenstand der Frage ist die 
Zulässigkeit der Altslawisc hen in der neuen. 
Russischen Sprache, und in wiefern diese zwei 
Idiome verwandt sind. Künftig mehr davon. 
— Die zweite Fehde war eigentlich nur eirje 
Züchtigung. Im Journal de ̂ Russische He­
rold erschienen Bemerkungen über HH. Schlu­
tter, Nestor, die dem dreizehnten Jahrhundert Eh­
re gebracht haben würden. Der Verfasser schimpfte 
dann wacker auf die Nämtzy (Deutschen) und 
Inozemtzy (Auslander), und suchte zu beweisen', dass 
Schlötzer in seinem Werke nur den National­
ruhm der Russen schmälern und RylsJand ernie­
drigen wollte. Da trat der brave Herausgeber des 
Herolds von Europa auf, und brachte den unge­
nannten Kritiker zum Schweigen — durch einp 
kraftvolle, edle Vertheidigung der Arbeiten Schlö-

'tzers für Russische Geschichte. 

—Der vom Kaiser Napoleon auf die beste Abhand­
lung über Natur und Heilart des Croup oder der 
Braune, gesezte Preis von 19,000 Franks, ist im ver­
gangenen November zwischen dem Doctor Hrn. Al­
bert zu Bremen und Hrn. Jurin zu Genf, getheilt 
worden. Einer der andern Preisbewerber empfahl 
in seiner Schrift ein öpecificum gegen Keuchhusten 
und Bräune, dais der Prüfung der Aerzte empfohlen 
wird. Dies Mittel ist alkalisc he Schwefelleber, oder 
Schwefelgewächsalkali' (Sulfure de potasse), das erst 
ganz frisch bereitet und hfaunlt<h ist. Nicht nach 
dem Alter, sonderst nach des Gefahr bestimmt 
man die Dosis vön 6 bis ro'Gran, die Morgens und 
Abends gegeben, aber.mit Abnahme der Krankheit 
vermindert  wird. Man vermischt das Mittel mit Ho­

nig, oder mit Milch, oder mit Syrup der durch Was­
ser verdünnt ist, oder in Pillen. Ganz jungen Kin­
dern halt man den mit dem irioniegemisch bestriche­
nen Fingtr in den Mund, bis c;er Finger ganz rem 
i»t. 1 t der Patient Säugling, so lai.t man ihn die 
Milch dabei tortgeni. lseu; andre trankt dürfen nur 
flüssige und leichte Nahrung zu sich nehmen- Lip-
peu und . Rachen • Wtrden von dtr Schweielleber 
weif iuh, und der Patient fühlt im Magen eine ge­
ringere oder,grössere Warme. Glt verursachen die 
ersten Portionen Erbrechen einer schleimigen, zu­
weilen festerer Materie, die von der i>chweltiJeber 
g rü .  l uh  geworden .  — Nnht  uur  He i lmi t t e l ,  S ö n ­
nern auch Praservativ gegen die Braune, soll diese 
Schwelelleber Seyn. (Anmerkung des Red.: Sollte 
dies Mutes wirklich neu seyn?) 

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  * u  

R i g a ,  

vom isten Bis i$ten Januar, i8u» 

B a r o m e t e r .  

Den Uten, de» Morgens, 27,4s Zoll, ganz »tili, 
trübe. 

Den löten, des Abends, a8,a6 Zoll, S. ziemlich 
bewölkt. 

Grösste Höhe, o«n 6len, des Morgens, 38, 35 Z. 
O .  s t i l l ,  U e i . e r .  

Kleinste Höhe, am isten, wi» o b e n .  
Mittiere Höhe aus 4b totobÄtiftunken, 28,0a Zoll. 

T h e r o m e t e r. 

Den isten, des Morgens, — 8°. 
Den iSten, des Abends, — a°» 
Höchster Stand, den i5len, des Mittags, — 1®. 
Niedrigster fetand, den isten, des iv'torg< ns, — 18*. 
Mittlerer Stand aus 45 Beobachtungen, — io°. 

O m b r o m e t e r .  

Den isten u. 8ten etwas Schnee, oZ. o, 90L» 

Beschaffenheit der Luft. 

Der 3te, 5te, 6>e, gte, Ute, ljte und i3te waren 
fast ganz heitere läge, die übrigen 
trübe und leicht bewölkt. 

W i n d e .  

Den isftn N.W. stark; vom Jten bis uten O. 
und S.O. wenig} den 7ten und 8'en 

j. stürmisch; den isten bis i5ten S. 
meist gelinde; den i4ten stürmisch. 

(Hierzu eine Bekanntmachung.) 

lit zu drucken erlaubt worden. A. Albanus, Livl. Gouv.- Schul - Director und Ritter. 



Zu Nr. 4. der Ztng für Liu u» Kunst» 

Auf Befehl Sr. Erlaucht, des Herrrt Ministers des Öffentlichen Unterrichts, wirklichen 

Geheimen Raths und Ritters, Grafen Ras um owsky> wird Folgendes zur Nachach­

tung bekannt gemacht: 

„Zu Folge einer am 2$. Mai des abgewichenen Jahres igii Allerhöchst genehmig* 

„ten Verfugung, ist jeder Privat-Pensionshaltef vom 1. Mai desselben Jahres an 

„verpflichtet» jährlich 5 Procent von der Summe» die ihm für seine Pensionärs 

„gezahlt Wird, ans Ministerium der Aufklärung iu entrichten» Die Erlegung die* 

„ser Procente soll tertialiter geschehen. Weil aber einige Pensionshalter diese 

„von ihnen zu erlegenden Procente bis jetzt noch nicht für das Mai-Tertial des 

„abgewichenen Jahres iQii entrichtet haben, so erinnert das Ministerium der Auf­

klärung sie hieiuit» die Zahlung gedachtet. Procentgeldef für daß verflossene Mai-

*„und September-Tertial ungesäumt zuleisten, und sie in der Folge nach Verlauf 

„eines jeden Tertiais, nicht später, als bis zum i5ten des folgenden Monats einzu­

senden. Sollte inskünftige Jemand von dc-n Pensionshaltern die Zahlung der 

„Procente unterlassen; so wird das Ministerium der Aufklärung genöthigt sein, 

„die strengsten Maassregeln zu ergreifen, welche zuverlässig-solchen Pensionshal-

„tern, die ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, unangenehme Folgen zuzie« 

„hen werden." 

Höherem Befehle zu Folge bekannt gemacht durch 

A .  A l b a n u s ,  
Livl. Gouvetn. - Schul - Directot und Kitter 

des heil« Wladioiir. 

N a c h r i c . h  t .  
Damit ein Jeder wisse, wer die gesetzmäßigen Procent-Gelder zu entrichten 

schuldig sei; so dient zur Nachricht: 

„Dass überhaupt alle Personen, welche Pensions- Anstalten* Institute» Privat-Schu-

„len, oder andere Lehranstalten haben, gleichviel, welche Benennung sie führen, 

„ i n  w e l c h e n  d i e  U n t e r n e h m e r  f ü r  d e n  U n t e r r i c h t  v o n  d  e x i . S c h ü l e r n  

„Bezahlung erhalten, der den 25. Mai v. J» Allerhöchst bestätigten Note, tind 

„der Abgabe von 5 Procent unterworfen, und diese vom' 1$ Mai des vergangenen 

„Jahres lßn an zu entrichten schuldig sind» Die Einca'ssirung ist den Schul-Di* 

„rectoren zur Pflicht gemacht.*' 

Riga, den 22. Januar ißia. 
A. A 1 b a 1111 s, 

• 
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L i t e r a t u r  u n d  K u n s t  

Nr. 5. I. I .00000000 Am 5. Februar, 1812. 

N o t i z e n  ü b e r  d a s  N e u e t s e  i n  d e r  K u s s i -
s c h e u  L i t e r a t u r .  

(A us Si. Petersburg.) 

Unter den Russischen Werken, die im Jahre 
J8II lieraubgtkommen sind, zeichnet suh die Ge­
st im iite des grolsen Suworow (Moskwa, bei 
Wsewolojski) aus. Sie ist von dt-ni gewesenen Se-
creiair des Verstorbenen, dem wirkJichen Maats-
Ra.h u.ud Kitttr Gtorg von Fuchs geschrieben, 
und besteht aus 4 Bauden, von denen jezl nur 
zwei herausgekommen sind. D«is Werk ist sehr 
gut auigtiioinnuii wordt . 

— Der Herr Collegien-Rath und Ritter Dr. 
L. id. V, Jakob (vormals in halle und Charkow) 
Schreibt ,  ant Antrag des Ministeriums der Volks-
aulklarung einen Gursus der philosophischen Wis­
sens«, hatten für die Gymnasien des Russischen 
Reiths, weither Russisch um. Deutsch herauskom­
men wird. Im vorigen Jahr ist das Cnmpendium 
und d r Gommentar der Logik Deutsch, und das 
erstere au< h in einer gelung nen Russischen Ucberi> 
Setzung,  erschienen. 

— Man wetteifert jezt in St. Petersburg in 
Uebtrsetzungeii Französischei Trauerspiele, die fast 
alle zi-mlnh traurig ausfall« n. Am besten scheint 
die Uebersetzung der Athalie gelungen zu seyn — 
•welches wir aber nicht verbürgen wollen, da das 
Stiii k nur einmal gegeben, und noch nicht ge­
druckt ist. Vor etwa vierzehn Tagen wurde 
Athrce von Crebillon, und gestern Semira-
mis von Voltaire gegeben. *) Die Deutschen 
Stücke, einige ältere von Kotzebu* ausgenom­

*) Sie fiel sehr * mittelmässig aus. Die Ueber­
setzung ist nicht gut ; gespielt ward das Stück 
auch niiht sonderlich. Die Rolle der Semi-
ramis machte Demoiselle W a 1 be rg,eine mit­
telmäßige Schauspielerin, da die erste Schau­
spielerin DUe Semenowa sich jezt in 
Moskwa befindef. Diese leztere wird von ei­
nigen der Dlle Geo rge vorgezogen, und, wie 
es uns scheint, mit grossem Recht. 

men, wollen hier nicht gedeihen. Die Räuber, 
Fiisko und Kabale und Liebe sind übersizt und 
gedruckt, werden aber (wenigstens in St. Petersburg) 
imht gespielt, iri seiner Theaterkritik des Herolds 
von Europa, über Kabale und Liebe, wurde Schil­
lern last ihr gesunde IVlensi henverstand abgestrit­
ten!!! Der Grund davon ist leicht einzusehen. 
Das Russist he. Uneattr ist nath dem Französischen 
gemodelt worden, und die t/ois utiites Werne# als 
die hrone eines 1 rautr-piels äugesthtn. Dessen 
ungtaituet sprach man vor einiger £eit, dals die 
Juiif'irau von Orleaus 111 einer prosaisihen Utber-
setzung auf dem Petersburger Theater g geben, 
werden sollte. Wahrst heinlieli wird sie von ei­
nem Bentlizianten auf die Bretter gebraiht wer­
den, um das Publikum, in welchem der Käme 
der Jungfrai-, Dank sey es Voltaire, ziemlich be­
kannt ist, herbeizulocken. — An Lustspielen 
leidet die Russische Bühne einen noch gröisern 
Mangel. Die besten Werke in dieser Gattung sind : 
Isedorosl (das Muttersöhnchen), und der Briga­
dier, von dem genialen von Wisin (gest. 1792) 
der Prahler und die Sonderlinge (in Versen) von 
Kniashnin; die Modebudeund dieLektion den Tot h-
dern, von hrylow. Wir haben auch einen Russi­
schen Pumpernikel,Fi 1 at k a, (drei Theile) welcher 
aber keine Nachbildung des Deutschen, sondern in 
allen Hinsichten Original ist. 

(So weit vom gten Januar.) 
— Das 5te (eigentlich das vierte Heft, denn 

das zweite bestand aus zwei Theilen) Heft der 
Lfktüre in der Petersburgischen Bessäda, ist er­
schienen. Es enthält: 1) Eine Lobrede auf 
die Frauen von Hrn. Z—w. — ein, unserer 
Meinung nach, gänzlich missglücktes Produkt, wel­
ches desto mehr zu bedauern ist, da es einige ge­
wiss schone und neue Gedanken hat; —- es ist 
aber in einer so schwülstigen, hochtrabenden* 
schwerfälligen Sprache geschrieben, dass man keine 
Seite ohne ein Paar Mal auszuruhep, herunter le­
sen kann; es wimmelt dabei von den bizarresten 
altslawischen Wärtern, die doch oft gänzlich nath  

Französischer Construktion zusammengesezt sind. 
So sehr den Damen auch jeder Weihrauch ajige-



nelim ist, so glauben, wir doch schwerlich, dass 
eine von ihnen diesen Aussatz je ganz durchlesen 
wird. — a) Der Fall Phaetous , ein komi­
sches Heldengedicht in drei Gesängen, von einem 
Unbekannten, versöhnt uns wieder mit diesem Hes­
se. Es ist das Produkt einer leichten, sanften Phan­
tasie, geschrieben in einer schönen, natürlichen 
Sprache (einige unbedeutende Rauheiten ausgenom­
men); zuweilen tändelnd und witzig, aber nicht 
beilicnd. Die Anständigkeit und Sanftheit der 
Bilder und Gedanken, und einige zu grosse Freihei­
ten in Hinsicht der Grammatik, erlauben uns zu 
ahnen, dass es von einer Dame ist. 3) Die Blat­
tet und d ie* W u rze 1 n, und die Kohlmeise, 
zwei vortreffliche Fabeln Von Krylow. 4) Der 
Pfeil, eine Fabel-von- Korsakow. 5) An das 
Schicksal, ein kleines Gedicht von der Fürstin 
Katharina Urussow. 6) D.ie Grossmuth, 
eine wahre Antkdote in Versen, von Karaba-
now — mittelmässig.. 

— In Charkow ist eine Gesellschaft für 
Wohlthätigkeit gestiftet.- Ein jedes Mitglied 
zahlt jährlich wenigstens 25 Rubel, welche zur Un­
terstützung verschiedener Unglüc klichen, vorzüglich 
im Chaikowsthen Gouvernement, bestimmt werden. 

— Iu dem' ersten Stück des Wästnik Europy i$i2' 
ist die Rede gedruckt, weiche dtr Ar* hunandrit Phi— 
laret am Grabe des verstorbenen Gralen Strogo-
now, in der Kasanischen hir< he am 3ten Oktober 
iSu, gehalten nat. Dieser ,Geistliche ist noch ein 4 

junger Mann, und berechtigt zu vielen Hoffnungen. * 

— Man verspricht uns einePhysiologie im Schel-
lingischen Geiste, versasst von einem snner feurig­
sten Bewunderet Dr- W ell&nski, Professor an der 
St.: Petersburgs hen medieinisch- chirurgischen Aka­
d e m i e .  W i r  s i n d  { » e h r  n e u g i e r i g ,  d e n  e r h a b e n e n  
Sehelling im Russischen Kostüm zu sehen-

— Es ist in Moskwa eine neue- Geographie in 
4[ Bänden, Russisch und Französisch erschienen: 
der Französische Titel lautet folgenderinaaisen: Le 
plus nouvel geographique Precepteur, qui enseigne 
ies Enfans la Geographie Mathematique,. Physique, 
Politique et comprend la. nouvelle description de 
l'Europe, de l'Asie, de l'Afrique, de l'Amerique etc. 
dans la Situation actuelle des ctats;' d'apres la der-
nicre division compose par E. Mentelle, membee de 
rinsiitut de Frame et premitr Gcographe du roi de 
Hollade (soll wohl Hollande heilsen?) et traduit en 
Russe par A- V. Die Langmuth der Russischen 
Journale ist zu bewundern: sie erwähnen nichts da­
von-

— AIs Nachtrag zu dem von uns gelieferten Ver­
zeichnis» der Russischen Journale, müssen wir noch 
die Uebersetzung des Magazins aller neuer Entdek-
kuiigen, Erfindungen und Verbesserungen, von See­
batsund Baumgartner, erwähnen. Dieses Werk wird 
mit Allerhöchster Genehmigung vom- Departement 
des innern Handels und der Manufakturen (welche» 
wie bekannt, unter der Administration unsere« thä­

tigen Ministers des Innern, Hrn. von Kozodawlpw 
steht) herausgegeben. Das erste Heil, 8 Bogen .-lark 
mit hupfern, ist 111 410 bei PJawilschtschikow in 
St. Petersburg gedruckt erschienen. 

E t w a s  ü b e r  m e i n e  d e m  A n d e n k e n  a n  S i -
c i l i e n  g e m a l t e n  v i e r  L a n d s c h a f t e n ,  
den Freunden in Riga gewidmet etc». 

(Schluss.) 

D r i t t e s  B i l d .  

D e r  P T r  a  s  i  c  r j  a l l  v o n  C a r c a c c i  u n t e r  
d  e  i n  A  e t n  a .  

Meiner angegebenen Idee getreu, wollte ich 
nach Darstellungen des lieblichsten und reizend­
sten, das die Insel meinem Auge darbot,, auch 
eine Darstellung des Imponirendsten und Schreck­
lichsten versuchen, das sich dort so häufig in den 

.Regionen des Aetna findet. 
Ich Wählte daher eine merkwürdige, abgele­

gene,. von Reisenden fast nie besuchte, selbst von 
den Insulanern weniü; gekannte Stelle, den Was­
serfall von Carcacci bei Ad er 110 , in der Öicilia-
nischen Mundart Santo di Policedda. (Salto di Po­
lice Ibt) genannt. 

Der Bach von Aderno, weiter unter Giarre, 
in alter Zeit Simäthus genannt, — der grosseste 
in Sicilien—stürzt hier etwa achtzehn bis zwan­
zig Fuss hoch über alte Lava-Felsen herab, die 
in Form einfcs Hufes einen Damm bilden. Rings­
um dehnen sich wilde baumleere Lavalager, übe* 
welche sich die lezte Kraterspitze des Aetna er­
liebt. Vom Bach bis zur Stütze braucht man 
wenigstens sechs bis sieben Stunden. 

Dieses Bild hat mich, eben seiner Einfach­
heit wegen,.und weil ich nicht vergessen durfte, 
dass ich eine Art von Alpcnscene unter Sicilia-
nischem Himmel, darzustellen hatte, die mehrste 
Mühe gekostet; aber ich darf mir schmeicheln, 
in die Abstufungen der Lavalager, so wie in 
das Leben und den Dunst und das Glanzspiel des 
stürzenden und schäumenden Wassers eine Wahr-
heit gebracht zu haben, um derentwillen ich es 
zu meinen gelungensten Arbeiten rechne. 

V  i  er r  t  e  s  B i l d *  

Ei n I uy II aus de m T he o k r i t, m it. einer 
K . ü s t e n a n s i c h t  v o n  T  a  o  r  m  i n  0 .  

Denr Theokrit zulieb war ich zweimal nach 
Syrakus gereist, und hatte die Reise über den 
Hybla gemacht, um Bilder aus der noch vorhan­
denen Wirklichkeit zu seinen Dichtungen zu su­
chen. — Auf dem Hybla selbst hatte ich den 
ersten- Umriss zu der in dieser» JBilde vorgestell­
ten Composition entworfen. 

Das Idyll ist das bekannte schöne Zweige-
•präch zwischen Dafnis und einem Mädchen, das 
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stell anfangt t „Paris ein Rinderhirt wär's, der 
Helena raubte" u. s» w. 

Dif. Landschaft, die ich mir gedacht habe, 
bejiinni mit einem -Hille» freundlich eingeschlos­
s enem KaUntergriinde, wo eine lebendige Quelle 
entspringt, — Ein Schaf trinkt aus der Quelle, 
andre ruhen umher. — 

Aus diesem Grunde führt zur Seite, unter, be­
wachsenen leisen, wo unter andern Bäumen eine 
Palme steht, ein Pfad über einen Hügel hin, auf 
dum zwei hohe Ulmen sich tief in die Land­
schaft senken, ohne jedoch die weite Meeres­
ferne zu verdecken. Mehrere einfallende Lich­
ter geben der Entfernung den Charakter einer 
grossen Ausdehnung. — Zur Linken des Bil­
des steht im Vorgrunde eine kolossale Felsen­
masse mit blühendem Gesträuch umhängen. — 
In den Gründen der Senkung» die gegen den Mit­
telgrund führt, sieht man mehrere Heelden mit 
Hirtenknaben. — Auf dem' angegebenen Seiten-
T.facl geht ei» Knabe mit einem Mitqhgefass fort. 
Die Hauptfiguren des Nahgriuides sind ein Hirt 
und ein LYl.idchen, das mit einem Korb voll Blu­
men im Begriff ist, davon zu gehen» Bittend 
folgt ihr der Hirt, als sagte er r 

„Süsse Wollust gewährt auch selber der 
nichtige Kais schön." 

oder : „Komm? zu deir Ulmen, mit mir ! da will-
ich die Flöte dir spielen/' 

Spröde blickt das Mädchen zurück , als ant­
wortete sie: 

„Spiele nur immer für dich ! ich mag das 
Gestümper nicht hören." 

Dieses Bild war das le/>te in der Reihe dieser 
vier mahlerischen Naturdichtungen, und hat 
mich in Vevgleichung mit dem vorigen, die we­
lligste Mühe gekostet, obgleich viele es für das 
bc'stgemahlteste erkliiit 'haben. — Für mich 
selbst haben diese Gemählde keinen andern 
Werth, als dass Liebe und Leidenschaft sie zi^ 
Staude brachte, und dass ich vom Anfang an, als 
mir das Erste gelungen war, die Idee hatte,, sie 
meinem Vaterlande zu bewahren. 

Karl Grafs, 

— Die Professoren 2U Berlin,, die man- für 
Verfasser des 4ten Puchs von Cicero's Schrift: De 
natura ileorum hielt, haben erklärt, dals sie es 
nicht sind. 

— Herr Tabarand, Verfasser des Aufsatzes über 
den Cardinal hitllarmm, in der Biographie uni­
verselle, hat. ein merkwürdiges Aktm.tück beige­
bracht, da* ein neuer Bew»is geeen die historische 
Zuverlässigkeit ist, wenn S 'ine"Echtheit sich be­
währt. Es ut ein vom Cardinal Bellarmin ans-
diücklich ?.ur Widerlegung der rnt^gengesezttn 
Gerüchte, ausgeseiltesZeiignils iiir Gallilei. dals 
ders« Ibe seine Lehren nicht abgts. hworcn habe, 
nnef kfintr Büssung unterworfen wonlen. Man 
habe ihm bloss „die Erklärung det Pabste» 

notifieirt, die Behauptung, dass die Erde sich 
uin die Sonne bewege, sey sc hriltwidrig." 

— Hers< hei hat in der königlichen So« leiät zu 
Löndon-em sehr lehrreichem Memoire über den lez-
ten Kometen vorgelesen. Indem er den sogenann­
ten Kern desselben beobachtete, sah er eine Scheibe 
die viel' heller sralte, als das Uebrige, aber betracht.» 
lieh vom Mittelpunkt entfernt war; ihr Licht ver­
änderte oft seine Intensität» Durch die Anwen­
dung der grossen Telescope, erhielt Berschel die 
Gewissheit, dass der feste Kern wirklich ein pla-
netarischer'Körper, aber mit einer'Kometen-At­
mosphäre umgeben sey. .Am ißten (a&sten) Okto­
ber, da der Komet 114 Millionen Meilen von der 
Erde entfernt war, . berechnete Hetschel seinen 
Durchmesser auf 428 Englische Meilen» 

— Aus Rom meldet man, dass in allen Gegen­
den der Stadt die grossen Denkmäler der alten 
Baukunst von den sie versteckenden Bätiserm&ssen 
befreit werden. Das Kloster und die Häuser auf 
dem Piazza del Poposo sind verschwunden, und 
er ist ein öffentlicher Spaziergang geworden,, der 
der Garten des grossen Cäsars heilst» Das Forum 
Romänunr heilst künftig der Garten des Capitols. 
Der Tempel der Concordia, die Uc berbleibsel vom 
Tempel ucs Jupiters tonans, der Tempel des An-
toninus und derFausti/ia, der des Friedens, der For­
tuna vinlis, die Rotunde der Vesta, der Bögen' 
des Janus, das Colisäum stehen in neuem Glänze 
da. Die Klöster und Häuser, welche die Säule 
des Irajans, so wie die vor der Piazza Vaticana, 
welche die Fontaine von Trevi versteckten, wer­
den fortgeschafft» 

— Alan hat in der Kaiserlichen Bibliothek zu 
Paris eme Lateinische Utbersetzung vou desPfolo-
mäus Optik, die man bisher, bis auf Wenige Zei­
len, für verloren hielt, aufgefunden; sie ist von 
einem Ammiratus Eugeniu^ Suulus aus 
dem Arabist lien verfertigt» Herr Delambre hat 
dem Institut einen Auszug davon vorgelesen» Die­
ses Buch enthält viele dunkle Metaphysik; phy­
siche Erklärungen, drp um nichts besser sind; 
ein irriges System über das Sehvermögen, das man 
in Euklids Optik und im Kleomed weitläufiger 
auseinander gesezt findet; mitunter einige' wahr® 
Theoreme, doch auf langen und mühsamen Um­
wegen erwiesen» Hingegen ist es sehr merkwür­
dig: 1) Dals Ptolomäi.fr eine genaue und vollstän­
dige heniitnils der Wirkungen- der astronomischen 
Refraktion hatte, worin er weitet war, als-Tycho, 
Kepler, Hevet und alle Astronomen vor Cassini, 
a) Dass f>r sogar, so gut wie wirr  die Refraktion 
kannte welche das Li« ht erleidet, indem et- aus 
der Luft in das Wasser od»r Glas übergeht» Er 
liefert darüber Tafeln für alle Einfallswinkel Von 
10 zu 10 Uraden, und lehrt die Methode, des­
gleichen Tafeln auf den Grund der Erfahrung 2U 
verfertigen.. «seine Tafeln unters« heiden si< h nur 
sehr wenig von denen, die uns- Kt-wton gab; und 
der geringe Unterschied mag daher kommen, dass 
"Newton Regeuwasser wählte, und Ptolemäus sich 



vermuthlich mit gewöhnlichem Wasser begnügte, 
auch Newtons gemtim-s Glas nicht so dicht war, 
als das reinste Olas der Alten. 

— Die Classe der Wissenschaften zu Paris, 
stellt als Gegenstand des mathematisehen Preises, 
welcher in ihrer ölfentluhen Sitzung vom Monat 
Januar 1814 ausgetheilt wird. Folgendes auf: Die 
Art, wie die Elektricität sn h auf der Oberflache 
der elektrischen Körper vertheilt, sie mögen iso-
lirt oder zusammengestellt seyn, als z. B, auf der 
Oberllä(he zweier elektrisirten und neben einan­
der gestellten Kugeln, zu berechnen, und durch 
Versuche zu bestatfgen, Um die Aufgabe zu er­
leichtern, verlangt die Classe blos die Untersu­
chung des Falls, wo die auf jeder Oberfläche ver­
theilte Elektricität stets gl-icher Natur bleibt. Fer­
ner schlagt die Classe Folgendes von Neuem als 
Aufgabe vor: Die Angabe der mathematischen 
Theorie der Vibrationen dt-r elastischen Oberfla­
chen, uifd die Vergleuhung derselben mit der 
Erfahrung. Die Werke werden blos bis zum isten 
Oktpber iSi3 angenommen. Jeder Preis ist eine 
goldene Medaille von 3ooo Frauken. 

— Der Herausgeber des Journals der Physik, 
zu Paris sagt, (bei Erwähnung, dass durch die 
Wirkung einer starken galvanischen Batterie auf 
die Kohle, ein den Diamanten sehr analoges Pro­
dukt erscheine,) dass er 111 suntr Sammlung einen 
kr)stallisirten Diamant habe.,* worin man viele 
schwarze kohlenähnli« he Punkte bemerkt. 

— Die wegen ihres PorCvHairu, das jenem von 
Sevres an Dauerhaftigkeit gleich kommt, vorteil­
haft bekannte Fabrik von Chaotilly, hat ein neues 
Porzellain erfunden, weh hes die Feuerprobe halt. 

— Iii der Buthdru« kerei zu Consiaiitinopel,der 
einzigen, welche es im ganzen Reiche giebt, er­
schien neuli h ein Türkisches Lexicon, das frei­
lich nur sehr klein und unvollkommen ist, aber 
doch 40 Piaster kostet. Auch eine Französische 
Übersetzung des Türkischen Reglements für Sol­
daten wurc'e daselbst edirt; das tiue h ist mii Ku­
pferstichen versehen, und soll von einem Türken 
verfasst seyn. In demselben Hause, worin die 
Druckerei, ist auch die Akademie, woselbst Vor­
lesungen über die Astronomie, Fortification., Ar­
tillerie, Navigation, Geometrie und Geographie ge­
halten werden. Döst sah ein reisender S< hvvede 
Copien von verschiedenen Charten, insonderheit 
von den vier Welttheilen, die so vortrefflich mit 
der Feder gemacht waren, dass sie von keinem 
Europäischen Ingenieur übejriroffen werden kön­
nen. - Einen gleichen Grad vpn Vortrefftichkeit 
hatten die zu diesen Wissenschaften gehörigen vor­
handenen Instrumente. Auch ein Schwedisches 
Buch, nehmlich Chapman's Abhandlung über den 
Schiffsbau, fand sich hier; man wusste aber nicht, 
«vann und wie es hierher gekommen. 

— Der gelelurte, von seiner Reise nach Grie­
chenland zuriic kgekommene, Engländer Dodwell, 
giebt zu Rom sei/i grosses Werk übey die von 

Ist zu (kucken erlaubt -worden. A. Alb 

ihm entdeckten Kunstschätze heraus. Das dort 
erscheinen.iePrarht werk : March i archi t ett u ra 
militaria. 5 Bände 111 Folio, mit den feinsten 
Kupferstichen, wird dem Herzog von Loch, der es 
auf eigne Kosten druck« n las»t, ub'T 40,000 Thlr. 
(aoo,ooo Krarks) zu stehen kommen. Es ist dem 
Kaiser Napoleon dedicirt. 

,— Das Medaillen - Cabinet zu Mailand hat 
neulich ein grosses Chinesis« hes Werk vori 42 Bun­
den erhalten, in Reichem der v«-rstorb. ne Kaiser 
die Münzen, Vase« und andere Antiquitäten seines 
Reichs hat darstellen lassen. Vielleicht ist es das 
einzige m Europa vorhandene Exemplar, denn es 
fejalt selbst der Kaiserlichen Bibliothek zu Paris. 

Meteorologische Beobachtungen zu 

R i g a ,  

vom isiten bis 3isten Januar, i8ia» 

B a r o m e t e r .  

Den ißten, des Morgens, 28,20 Zoll, S. ziem­
lich stark, leicht bewölkt. 

Den 3isten, des Aben is, 28,3s Zoll, still, heitrr. 
Grösste Höhe, den eo*ien, des Morgens, 28,48 Z. 

S.O. st'U, leicht bewölkt. 
Kleinste Höhe, am 1 /ien, des Morgens, 28, 10 Z. 

S. wenig, trübe. 
Mittlere Höhe aus 48 ßeob*cbtungen, 28,3j Zoll. 

T h e r m o m e t e r .  

Den i6*en, des Morgens, — 4-. 
Den 3iMen, des Abends, — io°. 
Höchster Stand, den 171^0, des Mittag«, •— oc. 
Niedrigster Stand, den 3isten, des Morgens,—-.14,5®. 
Mittlerer Stand aus 48 Beobachtungen, — 6°. 

O m b r o m e t e r .  

In der Nacht vom aßsten auf den 27sten Schnee, 
oZ. i,6oL. 

W i n d e. 
Immer S. und S.O. meist wenig und still. 

Beschaffenheit der Luft. 
Der igte igte, a8ste, 3oste und 3iste waren ganz. 

heiter; der S2ste nebbeht, sonst 
meist leicht bewölkt. 

A n z e i g e .  

In der Buchhandlung von J. F. Meinshausen ist 
erschienen : Skizzen aus meinem Erinnerungsbuche, 
von G. Merkel. Erster Heft. Preis: 20 Mark. 

(Hierzu eine Bekanntmachung.) 

anus, Livl. Gouv.-Schul-Director und Ritter. 



Zu Nr. 5. der Ztng für Lit. u, Kun#t. 

Auf Befehl Sr. Erlaucht, des Herrn Ministers des öffentlichen Unterrichts, wirklichen 

Geheimen Raths und Ritters, Grafen Rasuiuowsky, wird Folgenties zur Nachach­

tung bekannt gemacht: 

„Zu Folge einer am zß. Mai des abgewichenen Jahres igu Allerhöchst genehmig­

ten Verfügung, ist jeder Privat-Pensionshalter vom 1. Mai desselben Jahres an 

„verpflichtet, jährlich 5 Procent von der Stimme, die ihm für seine Pensionärs 

„gezahlt wird, ans Ministerium der Aufklärung zu entrichten. Die Erlegung die-

„ser Procente soll tertialiter geschehen. Weil aber einige Pensionshalter diese 

„von ihnen zu erlegenden Procente bis jetzt noch nicht für das Mai-Tertial des 

„abgewichenen Jahres ißn entrichtet haben, so erinnert dtfB Ministerium der Auf­

klärung sie hieinit, die Zahlung gedachter Procentgelder für das verflossene Mai-

„und September-Tertial ungesäumt zu leisten, und sie in der Folge nach Verlauf 

„eines jeden Teriials, nicht später, als bis zum i5ten des folgenden Monats einzu­

senden. Sollte inskünftige Jemand von den Pensionshaltern die Zahlung der 

„Procente unterlassen; so wird das Ministerium der Aufklärung genöthigt sein, 

„die strengsten Maafsregeln zu ergreifen, welche zuverlässig solchen Pensionshai* 

„tem, die ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, unangenehme Folgen zuzie-

„hen werden." 

Höherem Befehle zu Folge bekannt gemacht durch 

A l b a n u s ,  *  
v Iävl. Gouvem.-Schul-Divector und Ritto 

des lieil. Wladimir. 

N a c h r i c h t .  
Damit ein Jeder wisse, wer die gesetzmäßigen Procent-Gelder zu entrichten 

Schuldig sei; so dient zur Nachricht: ' 

„Dass überhaupt alle Personen, welche Pensions-Anstalten, Institute, Privat-Schn­

eien, oder andere Lehranstalten haben, gleichviel, welche Benennung sie führen* 

„ i n  w e l c h e n  d i e  U n t e r n e h m e r  f ü r  d e n  U n t e r r i c h t  v o n  d e n  S c h ü l e r n  

„Bezahlung erhalten, der den 25. Mai v.J. Allerhöchst bestätigten Note, und .. 

„der Abgabe von 5 Procent unterworfen, und diese vom 1. Mai des vergangenen 

„Jahres 1 ßii an zu entrichten schuldig sind. Die Eincassirung ist den Schul-Di* 

„rectoren zur Pflicht gemacht." 

Riga, den fig. Januar 1812. 



Z e i t u n g -
f ü r  

L i t e r a t u r  u n d  K u n s t .  
Nr. 6. -  • i o o o o o o o o '  — A m  i o ,  F f e b y i i g r . i g  1 2 .  

A n z e i g e .  

V e r z c i c h n  i s s  s t a m m '  u n d  s i n n v e r •  
w a n d t  e r  H o c h d e u t s c h e r ,  L a t e i ­
nischer und Griechischer IVör-
t e r  m i t  E r  k l ä r u  n  g e n .  V o n  A .  
A l b  a n u s t  D o c t o r  d e r  P h i l o s o -
p h i e t  L i e j - l ä n d .  G  o u  v e r n e r n e n t  s -
S c h u l d i r  e  c t o r t  S t a d t p r e d i g e r  z u  
Riga, und Ritter des heil. ^Vla­
d i m i r .  J ß r s t e  C e n t u r i e •  J a n u a r  
1 ß 12. Riga, bei J. F. fileinshausen 
1812. 58 «S. — fr 

Solcher Centurien sollen noch neun fol­
gen; die beiden lezten Hefte werden Re­
sultate und allgemeine Bemerkungen ge­
ben, so wie die Russischen und vielleicht 
auch die Lettischen und Esthnischen Wör­
ter der ganzen Chiliade. Erst stehen die 
Deutschen, Lateinischen und Griechischen 
stamm - und sinn verwandten "i^J&rfer ne­
ben einander; dann folgen Anmerkun­
gen, in welchen die Uebereinstimmungen 
des Lautes und Sinnes, so wie, wo das 
geschehn konnte, der Urspmng aus der 
wahrscheinlichen gemeinschaftlichen Quel­
le, dem Sanskrit, mit vieler, besonders 
Griechischer Sprachgelehrsajiikjeitr, darge­
than wird. Bestimmt ist die ganze Un­
ternehmung zunächst für junge Studiren-
de, besonders für die Rigaischen Gym­
nasiasten. Und so zieht denn die mu­
sterhafte Amtsthätigkeit des Liefländi­
schen Gouvernements - Schuldirecktors» 
ausser den Verdiensten des Geschäfts-

Manns und des Lehrers, jezt auch die 
des Schriftstellers in den Kreis ihrer Ge­
meinnützigkeit; 'und Erhohlung von sei­
nen mühevollen Arbeiten, denn nur als 
ein Produkt von dieser kündigt er das 
Werk an, ist ihm eine neue Arbeit. Man 
kann nicht fragen, ob so etwas nicht 
auch auf die Jugend wirken sollte. Es 
hat schon viel gewirkt. 

— nn «— 

JMater  Müllers  PVcrke^ dr i t ter  Bd.  
Heidelberg,  l g i  1 .  

Da die beiden ersten Bände dieser 
Sammlung hier mit einiger Ausführlich­
keit angezeigt wurden, war' es eine Liik-
ke in diesem Blatt, wenn der dritte ganz 
übergangen würde- Er enthält: Geno­
veva, ein Schauspiel in drei Aufzügen. 

Diese Bearbeitung der bekannten Le­
gende unterscheidet sich von der Tiek^ 
sehen vorzüglich dadurch, dass Müller 
das Wunderbarerer- Geschichte wegge­
lassen , und alles in derselben psycholo­
gisch zu motiviren gesucht hat. So ent­
stand denn ein sogenanntes Ritterstück, 
ganz in dem bekannten, nun abgestorbe­
nen Geschmack. Es erinnert so sehr an 
Göthens Götz, dass man in Versuchung 
kommt, es für eine verspätete Nachah­
mung desselben zu halten. Wenigsten« 
findet man die Adelheid von Wulfingen 
und ihren Franz, hier unter dem Namen 
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einer Grafin Mathilde und eines Wallrod 
von Sponheim wieder. Die erste hat 
Müller zur Mutter des Golo gemacht, 
lässt sie anfangs die Kupplerin spielen, 
und hernach durch Arglist Genoveva zu 
Grunde richten. Dieser Ausweg ist nicht 
ohne Einsicht gewählt, da Golo, wenn 
seine Darstellung, nicht gradezu unerträg­
lich und unwahrscheinlich werden soll, 
durchaus als höchst leidenschaftlich da-
«tehn, und zu seiner hinterlistigen Schand­
that verleitet werden muss. 

Diese Arbeit ist nicht ohne glückli­
che Züge, wohin besonders das gehurt, 
dass der Verfasser uns in der Scliiulsscciie 
mit Golo wieder einigermassen versöhnt. 
Uebrigens beweist aie zweierlei: einmal, 
dass sich aus diesem Stoffe wirklich nichts 
Bedeutendes machen lasst; dann aber, 
dals es Künstlern überhaupt zu rathen 
ist, Ideen, die sie in der Jugend fassten, 
und bis ins Alter unausgeführt mit sich 
herumtrugen, — gam liegen zu lassen. 

M. 

V e r m i s c h t e  
Au8 Moskwa, vom aasten Januar. — Bei 

Ihrer Anwesenheit in Moskwa, beehrten *e. Majestät 
der Kaiser auch das akademische Museum mit einem 
Besuc h, und erkundigten Sich, ob diese groIseSamm-
lung von Naturalien, auch Seltenheiten enthalte? 
Um diese Frage öffentlich auf eine der feierlichen 
Veranlassung wie der Universität würdige Art zu 
beantworten, hat Herr Hofrath von Fischer unter 
dem Titel Museum d'histoire naturelle de VUni­
versite de TVIqscou, eine sehr interessante Beschrei­
bung der Seltenheiten des Museums mit treuen Ab­
bildungen angefangen. Die erste I.iefsrung dieses 
geschmackvollen Werkes ist schon 1810 erschienen. 
(Ueber den Inhalt in einem der nächsten Blatter.) 
Es sind schon Platten zu einer zweiten Lieferung 
gestochen ;  aber das Unternehmen ist lür einen Pri­
vatmann fast zu kostbar. 

Ein zweites Werk, an welchem dieser verdienst­
volle Gelehrte arbeitet, ist eine Cranilogie der Thie­
re, wovon der Prodromus erschienen ist. Dieser 
enthält besonders die Schilderung eines neuen Kno­
chens, Os epactale oder Göthianum, der 
zwischen dem Hinterhauptsbeine und den Scheitel­
beinen eingeschoben erscheint. Er findet sich bei 
manchen Thieren, aber vorzüglich bei Fischers Ord­
nung der Palmigraden (dem grössten Theile der 
Nager Linnees.) Göthen's Name hat dabei er­
wähnt werden müssen, weil er der erste war, der 
in den Mäusen diesen Knochen sah und beschrieb. 
Dieser Prodromus giebt zugleich Proben von 
Schädelbestimmung und Ansicht von Skeletten. 

Das neueste Programm der naturforschenden Ge­
sellschaft enthält den Plan, nach welchem dasMos-
kovvische Gouvernement naturhistorisch und phy­
sikalisch beschrieben wird, *) und Nachrichten von 
dem, was bis jezt von der Gesellschaft der Naturfor­
scher geleistet worden ist. Sie hat sich immer 
nützlicher zu machen gesucht. Die ate Ausgabe 
des ersten Bandes der Memoiren der Gesellschaft, 
$0 wie der dritte sind in wenig Tagen geendigt. 

*) Es .soll in einem deT nächsten Blätter «in Aus­
zug dieses Planes gegeben werden. 

u n d  N a c h r i c h t e n .  
Der wissenschaftliche Theil des Programm« ent­

wickelt die Gescljlethür der Polypeuarien, Lucri-
111t, Polycerit und Umbtllularia. Poljceril ist em 
neues von Fischer constituiries Geschlecht, das man 
sonst unter Encrinit verbarg, aber das früher wohl 
zuweilen mit einem unschicklichen Namen Penia-
crinit erwähnt wurde. Die neue Umbellularia lon-
gimana aus der hiesigen Gegend von Sr. Exc ellenz 
des Hrn. Grafen Rumänzoffs Gute zu Kaiuardschi, 
ist überaus merkwürdig durch ihre colossale Grösse, 
und hat auch hier besondtrs in der öffentlichen Si­
tzung und jezt im Museum viel Aufsehen gemacht. 

A e h r e n l e s e  a u s  Russist h e n  J o u r n a l e n .  
Das XIV. Heft des militairis« hen Journals ent­

hält unter andern eine sehr interessante Anekdote 
aus dem lezten Kussisch • Französischen Kriege in 
Preussen. Die Armee des hussis< hen Generals Ben­
nigsen war in der Gegend der Marktflecken Streko-
czin, Czernow und Nowomiasto postrrt. Die Fran­
zosen hatten schon das rechte Ufer der Weichsel be-
sezt. GeneralBaegohufwutcommandirtedamals über 
einen Theil der Avantgarde. Der Fluls Wkra son­
derte seine Vorposten von den feindlichen ab. Als 
er seine Vorposten besu htigte, erblnkte er auf dem 
andern Ufej, des Flusses zwei Französische Officiere, 
und machten ihnen ein Zeichen, ciafs er sie zu spre­
chen wünsfhe. Die Gificiere näherten sich dem 
Ufer. Er schlug ihnen vor, ihren Vorposten zu 
verbieten, auf die Russischen unzeitig zu schiessen, 
und versprach dasselbe von seiner Seite, um unnü­
tzes Blutvergielsen zu ersparen, und b< ide Armeen 
nicht zu beunruhigan. Die Franzosen nahmen die» 
Anerbieten mit Vergnügen an, aber mitten in der 
Unterredung zog er sein Schnnpftueh aus der Ta­
sche, und ma< hte damit unwillkührlic h eine kleine 
Bewegung. Ein Russischer Jager, der hinter »hm 
auf der Wache stand, hielt «'ies für ein Signal, legt 
an, schielst, und stre<kt den einen f ranzösischen 
Officier todt in den Füssen s-mes er taunten Cama-
raden nieder, ßaggohufwut ilbst erstarrte, als er einen 
Krieger nicht im Kampfe, sondern durch Versehen 

A u f s ä t z e  
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fallen sieht. Der Gedanke, dass dieser Zufall die 
Rechthc hktit der Russen in ein zweideutiges Licht 
se fzen,und sie als Verachteraller Völkerre« hte brand­
marken könnte, quälte ihn. Alle waren ausser sich: 
die Franzosen ahneten Verrath; die Russen ver­
wünschten den Missgriff ihres Camaraden. Ein tie-
fes Stillschweigen herrschte lange von beiden Seiten. 
Der General B. brach es endlich. Er näherte sich 
dem Ufer und sprach zu dem nachgebliebenen Of-
ficier; „Mein Herr! diese unglückliche That ist 
aus Versehen begangen. Russen wissen nC.'at, was 
Verrälherei ist. Um Ihnen dies zu beweisen: — da 
bin i( h! — Ich gehe nicht von der Stelle. Schie­
ssen Sie ans mich, und rächen Sie an mir das Verse­
hen meiner S« hildwache!" — Ein feindlicher Sol­
dat spannt den Hahn, legt schon an — noch ein Au­
genblick undRulsland hätte einen seiner würdigsten 
Söhne vt-rloren — da stöfst der Französische Öf­
fn ii-r das Gewehr auf die Seite, der Schuss geht vor­
bei. „Der Held lebe; sagte der Officier, der Held, 
obgleich unser Feind! Mag er leben zur Ehre aller 
Tapfern!" — Mag er leben zum Ruhm seiner Mit­
bürger! setzen wir hinzu. 

R u s s i s c h e r  S o l d a t e n  -  C a t e c h i s m u s .  
(Der Herausgeber des militärischen Journals macht 

bei diesem Aufsatze die Bemerkung, dass er wahrend 
des Krieges und von einem General geschrieben sey, 
der lange gedient habe, und ganz den Charakter des 
Russischen Soldaten kenne.) 

„Helden und Brave! Wer den Glauben, den 
Kaiser und das Vaterland mit seiner Brust schützt, 
dem ist Gott gewogen." 

„Der tapfre öoldat erfüllt den Schwur, den er 
vor Gott gethan hat. Der niederträchtige Mann 
bricht ihn, und unterwirft sich seinem (Gottes} 
»ehre« klu hen Gern hte." 

„Der tapfere Soldat fürchtet die Kugeln nicht, 
die ihm begegnen; ergeht vorwärts; beschützt seine 
Versorger.*) Vor seiner Tapferkeit zittert des Fein­
des Hand, und durch Zufall vielleicht trifft eine Ku­
gel unsern Braven." 

„Der Elende, Feigherzige fürchtet sogar das Pfei­
fen dt r Kugeln; er läuft zurück; seine Feigheit git bt 
dem Feinde Muih, und zehn sichre Kugeln fliegen 
in seinen Nacken; der Nichtswürdige Verräther sei­
nes Schwur# kommt um, wie ein Hund." 

„Brave! Wer vorwärts geht, hat eine Kugel zu 
fürchten; wer zurüc k lauft, fürchte ihrer zehn.'* 

„Der tapfre Soldat trägt seine Wunden /wie ein 
Märtyrer; der Feige wie ein bestrafter Verbrecher." 

„Brave und Helden! Eure Befehlshaber sehen 
eure Noth; das Herz bricht ihnen; aber nicht im­
mer kann man helfen; man muss sein I.oos tragen; 
Gott wird alles vergüten!" 

+) Im Original «steht: Artelschtschiki; so nennt 
man diej» nigen von den Soldaten, denen die Ver­
pflegung etc. die Beköstigung der andern auf­
getragen ist. 

„Der Plünderer ist kein Soldat; er ist weder 
Gottes noch des Kaiser? Gnade werth." 

„Freunde! Fürchtet Gott; erinnert euch an eu­
ren Schwur; gehorcht den Vorgesetzteil; schlägt 
euch tapfer, uud Alles fällt vor euch!" *) 

— Das zweite Heft des Russischen Journals: der 
Herold von Europa, enthält gar nichts Merkwürdi­
ges. Es scheint seit einiger Zeit, dass der Herausge­
ber nicht rec-'it con amore daran arbeite: die Zahl 
guter Origiaalaufsätze nsrmindert sich mit jedem 
Monathe. 

— Es ist Zeit, dass wir etwas über den Russi­
schen Herold (Ruskoi Wiestiiik) herausgegeben 
von.Sergei Glinka (einem Vetter des gewesenen Pro­
fessors in Dorpat) sagen. Diese Monatsschrift ist 
mit dem Jahre 1808 angefangen, und hatte sich ein 
sehr edles, ruhmvolles Ziel gesezt: die Vaterlands­
liebe uud den Nationalstolz der Russen durch Dar­
stellungen aus der Russischen Geschichte und-patrio­
tische Betrac htungen und Abhandlungen, zu beleben 
uud zu erhöhen. Die ersten Hefte des Jahrgangs 
1808 waren in der That sehr interessant; das vierte 
aber ermüdete und verdross alle Leser. DerHeraus-
geber erschöpfte sich bald, und liefert nun in jedem 
Hefte immer dasselbe: immer Jeremiaden über die 
Verunstaltung des wahren Russischen National -
Charakters; Zetergeschrei über die Gräuel der Mode 
und der neuern Erziehung, bittere Klagen über die 
Undankbarkeit und Unwissenheit der Ausländer in 
Hinsicht Russlands, Erniedrigungen aller Arbeiten 
der Nicht-Russen, in Hinsicht auf Russische Ge­
schichte, und mehr dergl. Zwar herrscht 111 diesem 
viel Wahres, und man könnte wohl Ein Heft von 
6 Bogen anfüllen; aber jezt bekommen wir darüber 
schon das 4gste Heft. Die Gelehrsamkeit des Her­
ausgebers und Verfassers der meisten Artikel dieses 
Journals, scheint beschränkt: aber desto grösser sein 
Reichthum an Gemeinsprüchen und Ausrufungen. 
Jedes Nicht-Russische W ort, das er nothgeurungen 
gebraucht, als :  Mode, J o u rn al, 'I hea t e r u.dgl. 
wiro mit Cursivschrift gedruckt. Der Patriotismus 
des Herausgebers ging im vorigen Jahre so weit, dass 
er ein 1 obgedicht auf einen Russischen Minister 
nicht einrückte, weil es die Namen einiger heidni­
schen Gottheiten, als Ihemis, Grazien, Musen 
etc. enthielt! (Man sehe das Aprilstück des Mos-
kowischen dramatischen Journals). — Das erste 
Stück dieses Journals auf 181a enthält einige Züge 
Russisc her '1 aplerkeit, iibersc hrieben: die Gelübde 
Russischer Krieger. Der Gegenstand ist anziehend, 
aber es ist .ast unmöglich, sich durch den Wust von 
Ausrufungen und Gemeinsprüchen in dem Vortrage, 
durchzuarbeiten; dann ein Paar Gedicl.te; eine 
seichte moralische Erzählung; Nachrichten von 
hülfsbedürfiigen Menschen und von den Unterstü-

*) Es ist unmöglich, in der Uebersetzung das 
Kraftvolle, das Gedrängte, das Originelle des 
Russischen wieder zu geben. 
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tznnpen, die sie vorn Publikum durch den Heraus­
geber erhalten, (ein stehender Artikel in diesem 
Journal., der nützlichste von illenj und dann den 
Anfang einer Abhandlung über die (übrigens treff­
liche) Uebersetzung von Lamptm Kinderbibliothek 
von öchischkow, wo man die Kunst des Herausge­
bers bewundern muss: sechs Seiten uizufüllen, und 
eigentlich nichts über seinen Gegenstaad zu sagen* 

(Die Fortsetzung fol§t.> 

— (Die in Nr. 2. dieses Blattes angeführten küh­
nen Behauptungen des Philosophen Bendavid zu Ber­
lin, unter dem Namen El Schaddai, habe Abraham 
die Isis der Aegypter, und nicht Jehovah angebetet 
u. s. w., hat ein Herr Asch, in der Sjpenerschen Zei­
tung, durch die Bemerkung widerlegt: das Daleth 
in Schaddai habe ein Dagesch; das würde nicht der 
Fall seyn, wenn es die Isis bedeute, also von Schad, 
die Brust, abstamme. Dagegen giebt Hr. Asch zu, 
es könne „vonScha und Dai, genug, herkommen, 
und dann heilse Ei Schaddai der Al Jz u reich en-
de." Wie wenn Hr. Bendavid ohne sich um Daleth 
und Dagesch zu bekümmern, antwortete : die Göt­
tin mit den hundert Brüsten, die Allernährerin, sey 
eben auch auch die Allzureichende gewesen? — Der 
bestrittene Satz ist in vielen Rücksichten wichtig; 
die gelehrten Leser dieses Blattes werden daher fol­
gende ausführlichere Widerlegung Bendavids, die 
mir ein achtungswerthar, jezt in Kiga lobender Ge­
lehrter zugesandt hat, nicht ohne Interesse finden.) 

Die Isis ist bekanntlich eine der Mit-Gottheiten, 
welche die Aegypter anbeteten, und vielleicht das 
Sinnbild der fruchtbaren Erde gewesen, wie Osiris 
das der Sonne seyn mochte. — Araham aber ver­
ehrte in seinem Gott den Gott Himmels und der 
Erde (Genes. NX1V; 3-)> Ja er nennt Ihn auch 
vorzüglich den Gott des Himmels (ib. 7.) ,  und 
giebt Ihm in beiden Stellen auch den Namen J e­
hovah. Mit gröfserm Nachdruck bedient es sich 
schon früher dieser leztefti Benennung (im sssten 
Kap. des angefüllten Buchs Vers 14.)  und nennt die 
Stätte, wo Gottes Wort an ihn erging: „Jeho­
vah jireh" Jehovah wird sehen. — Die Hagar 
hatte bei einer ähnlichen Gelegenheit den Stamm 
dessen, der sie anredete: El rai Gott der mich 
sieht) genannt. (Gen. XVI; 130-

Der Gott Abraham's offenbarte Sich ferner dessen 
Enkel, Jakob, als den Jehovah, (Genes. XXVllI; 
j3. Und Jakob machte ein Gelübde dem Jehovah 
den Zehnten von seiner Habe, zu geben (1. c. v. so-
22.) ,  — gerade so, wie Abraham den Zehnten dec 
erjagten Beute dem Priester des Höchsten dar­
gebracht hatte. (Genes. XIV; so. in Beziehung auf 
Vers i8 und 19.). Der Höchste wird hier Kone 
genannt (Besitzer, oder Schöpfer) nehmlich Him­
mels und der Erde, wie es der Beisatz lehrt, — also 
eine gleichbedeutende Benennung, mit dei die Abra­
ham seinem Jehovah beilegte. (Man sehe weiter 
oben.) 

Jakob nennt mit auch seinen Gott Ei Schaddai, 
(Goii der alJgenMgsame, Gott der aliuiachtige. — 
Genes. XLIII; 14.), 

Da Gott Mose erschien, gab Er Sich ihm als den 
Gott »einer V äter Abraham, Isaak undJakob, zu 
erkennen, (Exod. III; 6-). — Auf dieses Merkmal 
weilst Moses vielfältig zurück, wenn er von Jeho­
vah spricht: Deuteron. XXXI; 20. VI; 3. 10. 23. 
IV ; 37. i. u. s. f. 

Und*'tAchdem Gott dem Mose» den Auftrag gege­
ben hatte, die .Israeliten aus Aegypt-sn zu fuhren, 
sprach dieser zum Herrn: ,,Wenn Ith nun komm« 
zu den Kindern Israel und sage ihnen, der GoU e u-
rer Vater schickt mich zu Euch, sie aber sagen: 
Wie ist sein Name, was sage ich ihnenP" — so 
heilstes weiter: „Und der Herr sprach zu Mose: 
Ehjeh ascher Ehjeh! (Ich werde seyn, der 
Ich seyn werde), „und er sprach, so sage den Kin­
dern Isjael: Ehjeh schickt mich zu Euch." (Exod. 
III; i3' 14.)  -r- Und Vers 15. legt Er sich nun 
auch den ausführlichem Namen bei: Jehovah, 
und cjualiiicirt steh dabei wieder als den Gott dec 
Vater: „Und der Herr sprach ferner zu Alose; »o 
sage den Kindern Israel: Jehovah, Euer Väter 
Gott, der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, hat 
mich zu Euch gesandt; — dieses ist mein Name in 
Ewigkeit, und so wird man meiner gedenke* für 
uud für.'* — 

Die Stelle aus den Mosaischen Schriften, welche^ 
ausgehoben und allein betrachtet, in Etwas den 
Schein haben könnte, Jehovah von El - Schaddai zu 
unterscheiden, ist die im 2ten Buch, Kap. VI; Vers 
S. wo es heisst: „Und der Herr redete mit Mose 
und sprach zu ihm: Ich bin Jehovah, und Ich er­
schien dem Abraham, Isaak und Jakob, unter dem 
Namen El-Schaddai*); und mein Name Je­
hovah ist ihnen nicht bekannt geworden." — Aber 
diese Stelle weit entfernt die Identität des El-Schad­
dai und des Jehovah streitig zu machen, zweckt im 
Gegentheil nur darauf, dieselbe unstreitig festzu­
setzen. — 

,,D*r Name Jehovah (heisst in diesf r Stelle) , war 
den Vätern nicht bekannt" — dies heisst wohl nichts 
anders, als dieser vielbedeutender Name („Er war, 
ist, und wird seyn") war den Vätern nicht in 
dem Umfang seiner Bedeutung bekannt, wie Er es 
den Israeliten war; u* s.w. Oberün. 

*) Be-El S,chaddai. Die Präposition be kann 
in dieser Stelle, wie in vielen andern, nicht durch 
mit überseztwerden, welches mit 5.Mos,VI; 4. 

ein Widerspruch wäre, so wie mit der schon er­
wiesenen Gleichförmigkeit des Gotts Abrahams 
und des Gotts den Moses verkündigte Man sehe 
auch 6. Mos, XXIX; 12 .U .  folg. — B eEl Schad­
dai heilst hier: „als den El Schaddai; dieselbe 
Bedeutung hat das be z. B.in 5.Mos.XXIX; s5. 

(Hierzu «ine Bekanntmachung.) 

Ist a* «lru»keii erlaubt worden. A. Albanus, Livl. Gouv.-Schul-Director und Bitter. 
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Auf Befehl Sr. Erlaucht, des Herrn Ministers des öffentlichen Unterrichts, wirklichen 

Geheimen Raths und Ritters, Grafen Rasumowsky, wird Folgendes zur Nachach­

tung bekannt gemacht: >' 

„Zu Folge einer am 25» Mai des abgewichenen Jahres lßn Allerhöchst genehmig­

ten Verfügung, ist jeder Privat-Pensionshalter vom 1. Mai desselben Jahres an 

„verpflichtet, jährlich 5. Pnocent von der Summe, die ihm für seine Pensionärs 

„gezahlt wird, ans Ministerium der Aufklärung zur entrichten. Die Erlegung die­

ser Procente soll tertialiter geschahen. Weil aber einige Pensionshaher diese 

„von ihnen 7u erlegenden Procenbe bis jetzt noch nicht für das Mai-Tertial des 

„abgewichenen Jahres ißn entrichtet haben, so erinnert das-Ministerium der Auf­

klärung sie hiemit, die Zahlung gedachter .Procentgelder für das verflossene Mai-

„und September-Tertial ungesäumt zu leisten, und sie in der Folge nach Verlauf 

„eines jeden Tertiais, nicht später,"als bis zum i5ten des folgenden Monats einzu­

senden. Sollte inskünftige Jemand von den Pensionshaltern die Zahlung der 

„Procente unterlassen; so wird das Ministeriuni der Anfkläiung genöthigt sein, 

„die strengsten Maassregeln zu ergreifen, welche zuverlässig solchen Pensionshal-

„t^rn, die ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, unangenehme Folgen zuzie-

„hen werden." 

Höherem Befehle zu Folge bekannt gemacht durch 

A .  A 1  b  a  n  1 1  s ,  
LxtI. Gouvern.- Schul -Director und Ritt« 

~ des heil. Wladimir. 

N a c h r i c h t .  
Damit ein Jeder wisse, wer die 'gesetzinässigen Procent-Gelder zu entrichten 

»chuldig sei; so dient zur Nachricht: 

„Dass überhaupt alle Personen, welche Pensions-Anstalten, Institute, Privat-Schti-

„len, oder andere Lehranstalten haben, gleichviel, \Velche Benennung sie führen, 

» » i n  w e l c h e n  d i e  U n t e r n e h m e r  f ü r  d e n  U n t e r r i c h t  v o n  d e n  S c h ü l e r n  

„Bezahlung erhalten, der den 25. Mai v» J. Allerhöchst bestätigten Note, und 

„der Abgabe von 5 Procent unterworfen, und diese vom 1. Mai des vergangenen 

„Jahres lgn an zu entrichten schuldig öiri'd,' Die Eintassirung wt den Schul-Di-

„rcctoren zur Pflicht gemacht.« 

Riga, den üä. Januar iQia. 
A .  A l b a n t i s .  
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A e h r e n l e s e  a u s  R u s s i s c h e n  J o u r n a l e n .  

Wir haben eh.» erste Heft des St. Petersburgi­
schen Harolds, *) herausgegeben von der freit n 
St. Petersburgs hen Gesellst halt von Liebhabern 
der Literatur, W lssenschaft und Kunst, erhalten. 
Eine willkommene Neuigkeit. Dieses Heft ist 
ntuntehalb Bogen stark, in der Marine - Drucke­
rei in ät. Petersburg sehr hübsch gedruckt. Es 
enthalt Folgendes: i) Etwas über Journale. Eine 
sehr richtig und scharfsinnig abgefalste Abhand­
lung über den Werth und die Ptlichten einer li­
terarischen Zeitschrift, insbesondere der Kritik, 
ästhetischer Gegensiande. Es werden in diesem 
Aulsaize viele irrige Lehren und falsche Ansich­
ten, die jezt in der Russischen Literatur vorherr-

- sehend sind, mit Kühnheit uud doch sehr be­
scheiden gerügt. Mögen die Herren Herausgeber 
dieser Zeitschrift immer nach diesen Yorschrilten 
vetiahreu. Wir wünschen und hoffen es mit 
Recht. 2) Der Blinde mit dem Hunde. Eine orien-
talische Erzahluug,aus dem Französischen rem und 
fliehend übersezt. 3) Ueber den Einfluis der 
Kreuzzüge auf Wissenschaften und Aufklärung in 
Europa, aus Heerens Abhandlung. Wird noch 
fortgesezt, 4) Gedichte. Unter diesen finden wir 
eine Ode von Wostokow's, einige Fabeln von 
Puschkin (rühmlichst bekannt noch aus den Russi­
schen Miscel'en) und A. lsmailow, Epigramme von 
Ebend., und eine derbe Satyre ..über die leichteste 
Art ein berühmter Dichter zu werden, mit M. 
unterschrieben. 5) Bemerkungen über die Bedeu­
tung der Wörter und Synonime. 6) Ein Versuch 
Russisc her Synonime. Sehr scharfsinnig und schön 
geschrieben sind diese Probestücke eines Unge­
nannten (der sich K. <£. unterzeichnet), insbeson­
dere, da es der Russischen Literatur an solchen 
Arbeiten sehr fehlte. Eine Fortsetzung ist verspro­
chen. 7) Beschreibung der Thermolampe, welche 
die Herren Sobolewski und d'Horrec in St. Pe­

tersburg erfunden haben. Da das da2u gehörige 
Kupier nuht mit ausgegeben ist, so können wir 
caruber noch nichts sagen. 8) Ein erwünschter 
Artikel für Russische Literatur •— Kritik. Es 
sind darin 5 Schriften, darunter 3 Originalwerke, 
recensirt. Wir wollen sie kurz anführen. 1) All­
gemeine Sprachlehre von Port-Royal, übersezt 
von N. Jazwkizki. Ein Werk,'das gänzin h miss­
glückt ist. Der Uebersetzer war der Arbeit gar 
nicht gewachsen. Das drolligste isi: er sagt, das 
Original sey vom Französischen Schriftsteller 
Port - Royal geschrieben! 2) Eine Uebersetzung 
des Tablcaux des Kations qui habitent VEurop* 
etc, vom bekannten Pariser Buchhändler Schöll—, 
auch sehr schlecht: Kärnthen ist darin mit Konnth, 
die Samogitier sind mit Samojeden verwechselt. " 
3) Der Beobachter des Lebens und der Sitten, von 
N. Strachow — bekannt durch «eine satyrischen.. 

„Schriften. Der Recensent sagt, es sey eine Samm­
lung verschiedener Bruchstücke von der hetero­
gensten Art, in einer schleppenden von grammati­
schen Feldern wimmelnden Sprache geschrieben, 
eine Menge unverständlicher Kaisoj.nemeuts, ge­
meine Anekdoten und alberner Späfse ; — und be­
legt dieses mit ziemlich unläugbaren Beweisen. 
4) Geschichte des Generalissimus Suwa-
row von G. von Fuchs. Wird, wie sie e« 
auch verdient, sehr gut gefunden. Nur wirft 
man dem Verfasser mit Recht den Mangel an 
Ordnung in den Hauptgegenständen vor. Diese 
Recension scheint uns am besten von allen ge­
schrieben zu seyn. 5) Beilage zur Schrift: Ge­
spräche in der Literatur von Hrn. von Schisch-
kow. Es wird darin ein unberufener Vertheidi­
ger eine.s verdienstvollen Mannes, der dessen ge­
wiss nicht bedarf, zurecht gewiesen. Wir 
haben vielleicht zu genau den Inhalt dieses Jour­
nals bezeichnet, da es aber ein neues uud hoffent­
lich sehr nützliches Unternehmen ist, so glaubten 
wir, bei ihm langer verweilen zu können. — 

*) Wiestnik, nach Richter Verkündiger, bedeu­
tet jezt allgemein Journal. 

N o t i z  e n. 

Eine merkwürdige Mitgeburt in dem Gebiete 3er 
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klastischen Literatur ist ein in Moskwa i8u ge­
d r u c k t e s .  W e r k  d £ s  H e r r n  K f t j a n s k y :  B l u m e n  
der Griechischen Dichtkunst. Es enthalt 
eine gereimte Bussische Übersetzung des Bion 
und Moschus. Unter den lächerlichsten Irrthu­
mern werden wir nur eine Haupt - Stelle rügen. 
Man findet m der Elegie de» Moschus auf Bious 
Tod v. ns. 

Kui <rv fjL?v ev a-iya, irsTrvKCKTfjievos ecnxeon 
sv yci, 

Tuig NvfiCpain oeÜo^ev otisi rov ßccTga-
yov ctfieiv , 

Tw 8'eyct) ov cpS-oveoü/uii. To yct% fJisKog ov 
xcihov c$ei. 

„Du bist ohne Stimme in der Erde verhüllt; 
Den Nymphen gefiel es, der Frosih sollte immer 

singen; 
Aber ich beneide ihn nicht j 
Denn kein schönes Lied singt er.'* 

Herr K., Kraft seiner Imagination, macht kurz 
und gut au,s diesem Frosche einen Dichter, und 
Flötenspieler, Namens Vatrachos (Frosch) ! i 1 
So Etwas bedarf keines Commentart. —-

— Nachdem der Deuts< he Buchhändler Cotta 
die Werke des-Deutsehen Gelehrten von Humboldt 
hat Französisch drucken lassen, zeigt er jeztanr da 
für das Deutsche Publikum die Pariser Ausgaben zu 
theuer seyen , wolle er für dasselbe eine Deutsche 
Ausgabe in 12 bis i5 Bänden mit wenigen Kupfern 
veranstalten, in welcher blos das rein Wissens, haft-
lithe dec Französisc hen Ausgabe fehlen soll.. 

— Der Plattirer Hodson, und der Chemiker Syl­
vester,. errichteten i8o5 zu Sheffield, in der Graf­
schaft York, eine Fabrik, in welcher sie aus dem 
Zinkmetalle verschiedene geschlagene, gezogene und 
gewalzte Waaren:: z. B. Kochgeschirre, Drathe», 
Bleche etc.. verfertigten ̂  von. denen- besonders die 
lezteren einen- beträchtlichen Absatz finden, da 
sich die Englische Marine ihrer mit Vortheil statt 
kupferner zur Beschlägung der Schiffe bedienet» 
Dieses und die grosse Menge vorzüglich reinen Zin­
kes, die 180g in Oesterreich gewonnen ward, be­
stimmte den Herrn von Leithner in Wien, aus Zink-
Blö<ken verschiedene grosse und dicke Bleche aus­
schmieren zu lassen, aus denen kleine Kessel, eine 
artige Kaffeekanne, Löffel, Bleche und gepresste Knö­
pfe,, und selbst die feinsten Folien auf »inem sehr ge­
nau gearbeiteten Walzwerke verfertigt wurden. Er 
will jezr im Grossen diese Arbeiten;fortsetzen. (Auf 
dem Messinpwerke ber Neustadt - Eberswalde sind,, 
unter Aufsicht des Herrn Faktors Schirrmeister,auch 
schon Versuche gleicher Art gtemacht; der Zink, 
wurde pehäm.mertr  zu Gerathen vertieft, und unter 
der Walze zu Platten gestreckt. Solche Platten 
brauchte man in. Berlin zur Bedachung einer 
Schnellwage.) 

H o t e l  d e s  I n v a l i d e s  z u  P a r i s  1 8 0 9 .  * )  

Den gttu April holte mich der Collegunrath 
v. B**** aus Riga mit seiner Familie ab, um mit 
mir nach dem Hotel des Invalides zu fahren. 
Unser Weg ging aus der Rue de Kichelie u und 
der Rue St. ho iiore, durch die neue schnurge­
r a d e  S t r a s s e  d e  B i v o l i ,  d i e  m i t  d e m  J a r d i n  
des Tuileries parallel läuft. Aus dem Wagen 
war ich aufmerksamer, als sonst beim Dur. hgrhn 
zu Fuss, auf die steinernen Arkaden, die c'er 
G r i l l e  d e s  G a r t e n s  g e g e n ü b e r  b i s  * u r  P l a c e  d e  
la Concorde fortlaufen sollen. Au manchen 
Stellen steht schon ein gutes Stüik da; ?umal 
d e m  S c h l o s s e  n ä h e r ,  w i e  z .  B .  b e i  d e r  P a s s a g e  
Delo rme; doch auch schon weiter hinauf: an 
andern werden noch Häuser abgebrochen, die die­
ser neuen Anlage Platz machen müssen. Wenn 
diese Arkaden fertig sind; wenn die projectirte 
u n d  s c h o n  a n g e f a n g e n e  n e u e  G a l l e r i e d e s  L o u v r e ,  
dPr alten parallel laufend, einmal geendigt seyn 
wird, und sämmtliche Häuser zwischen den Tui-
lerien und dem Louvre weggebrochen seyn, und 
irgend einem grossen Verbindung^mittel, wie z. B. 
dem vorgeschlagenen Halbzirkel, wovon das Mo­
dell in der Antiken- Gallerie stand, oder einer 
andern neuen Anlage Platz machen werden: so 
wird dieser Kaiserpallast in Verbindung mit dem 
G a r t e n  d e r  T u i l e r i e n >  d e m  P l a c e  d e  C o n c o r d e ,  
und den Champs Elisees, der vorbeiströmenden 
S e  1  n e -  j e n s e j t s  d e m  P o r t a l  d e s  P ä f a i s  d u  C o r p s  
legislatif, dem Quai Bonaparte, der daran 
stossenden Esplanade des Invalides, die un­
mittelbar zu den ungeheuern, majestätischen Ge­
b ä u d e n  u n d  d e n  G ä r t e n  d e s  H o t e l  d e s  I n v a l i ­
des führt, welches wieder durch nichts Kleines 
unterbrochen, die Aussicht lässt nach den langen 
neuen Boulevards, nach der gleichfalls so 
grolsen Ecole militaire mit dem dahinter lie­
genden ungeheuern Champ de Mars, wo einst 
am Tage des KönigsscKwurs eine halbe Million 
Menschen sich versammelten, in der neuern Welt 
in der That ganz einzig seyn. Solche Bauplane 
waren nur möglich auf der Grundlage einer alten, 
mächtigen Monarchie, wie einst die Ludwigs XIV. 
war, und von den hier zusammenströmenden schä­
tzen aus den Ruinen der Verfassungen des Conti-
Tients, über wel. heir und den Gräbern der Revolu­
tion, die dreifarbige Kaiserflagge der Tuilerien 
hoch und weit dahin wt ht_ 

In der Mitte der Esplanade des Invalides 
steht bekanntlich auf einem 6 Toisen hohtn, ein­
fach gebauten Springbrunnen der bronzene, geflü­
gelte Löwe von St» Marcus aus Venedig. An 
welchen Wechsel menschlicher Dinge erinnert 
dieser nicht! Auch daran, dass der Kaiser von 
Frankreich zugleich König von Italien ist. 

Der Eintritt in der innern grossen, mit Arka« 

*) Aus dec Brieftasche eines Reifenden, 



den übet Arkadien umgebenen Hof (sonst Cour 
Boyale, jezt Imperiale) hat etwas Imposantes.7 

Obgleich hier umher an 4000 Menschen wohnen, 
i$t's doch still; 111 dtn langen Semngaugen hallt 
d< r Fusstritt wieder. Man begegnet nur alten Krie­
gern, die. über sechzig hinaus sind, oder jüngern, 
die im Krieg verstümmelt wurden. Denn, um in 
das lrivali'lenhaus aufgenommen zu werden, niuls 
man 60 Jahr alt und 3-2 im Dienst gewesen seyn. 
Die aber, weh he im Kriege verstümmelt sind; z, 
B. ein Bein verloren Laben, werden aufgenommen 
ohne Büoksicht ans ihr AHer. Es finden sich da­
her auch junge Offiziere und Gemeine hier. Im 
i n n e r n  H o f e  l i n k s  g f t g e n  w i r  z t i m  P o r t i e r ,  k m  
Invalide wurde gerufen, und führte uns auf unser 
Verlangen in den Dotn, von der Feldseite her. 
Diese 3oo Fuss hohe Kuppel von 5o Fuss -im 
Durchschnitt erfüllt mit Ehrfurcht. Das ganze 
Hotel des Invalides, am meisten aber der 
Dom, ist eines dtr grössten und wohlthätigsten 
D e n k m ä l e r  d e r  g l ä n z e n d e n  B e g i e r u n g  L u d w i g s  
X I V .  D e r  B a u m e i s t e r  d e s  D o m s ,  M a n s a r d ,  
verdient genannt zu werden, neben den grölten 
neuen Architekten Italiens; auch der Architekt des 
Ganzen, Bru ant, hat sich unvergesslich gemacht. 
Um den G»rk«'lraurn des Doms umher öffnen sich 
vier Kapellen. In der links vqii der Feldseite 
her, sieht man das Denkmal von Turenne, ge­
genüber das von Vau ban. Jenes ist das berühmter  

das sonst in St. Denis war, wo der Held neben 
den Königen ruhte. Es stand dann eine Zeit lang 
i n  d e m  M u s e e  d e s  M o n u m e n t s  F r a n ^ a i s ,  
von wo es d. 523. Sept. 1800 hieher gebracht wur­
de. Es trägt die einfache, von Lenoir angege­
bene Inschriit: Turenne. Der Blick des empor­
stehenden edeln Heros hat etwas Höheres. Ein 
tnelallm-s Basrelief zeigt ihn in der Schlacht von 
Türkheim. — Das Denkmal gegenüber,trägt den 
Kamen Vauban. Napoleon hat es- errichten 
lassen. Vor einer Marmor - Pyramide an der 
Wand erheben sich 1 ropbaen h» antikem Ge­
schmack, doch nicht* ohne Kanonen, Auf zwei 
Schilden- shht man zwei Bildnisse; eins, glaub-
ich, ist Vauban's selbst. Das bronzirte Denk­
mal ist, wie unser Begleiter sagte, von Bley. Dar­
über steht auf einer Säule eine von einet Schlan­
ge umwundene- weilse Marmor- Urne. — In­
dem Dome hangen unzahlige Fahnen, die seit der 
Revolution erbeutet wurden; ganz oben an dem 
g r o s s e n  B o g e n ,  d e r  d e n  D o m  v o n  d e r  K i r c h e  
trennt, in welche wir (ich weih nicht warum) 
nicht geführt wurden, hängt hoch in der Luft der 
D e g e n ,  d i e  S c h ä r p e  u n d  < : e r  A ö l e r o r d e n  F r i e ­
drichs II. von Preulsen; hiehergebracht im May 
1807. Rechts und links vom Haupt-Altar (Hen 
•wir nicht sahn) stehen in Colümneii auf weissem 
Marmor die Namen der Französischem Krieger» 
welche Ehrensäbel erhielten. 

Der Fussboden ist überall > von- Marmor; zum' 
Theil eingelegte Arbeit; an vielen Stellen noch 
Lilien in Musaik. Die Fresco- Malereien der Kup­

pel und der Kapellen von Jouvenet, dem ältern 
u n d  j ü i i g e r i i  B  o  u  1  o  g  n  e ,  L a  F o s s e  u n d  D o y e n ,  
Kirc hen-Heilige vorstellend, zogen mich nicht an. 
Sie sind 111 jenem nicht guten Kirchenstil, und 
das Kolorit ist unwahr. Wunderlich contrastiren 
mit diesen Bildern daneben Medaillons von Gesetz­
gebern und Philosophen der Griechen, Römer und 
F r a n z o s e n ,  a l s  S e l o n ,  T h a - l e s ,  A r i s t o t e l e s ,  
I h e o p h r a t e  ( s o  s t e h t  d a r u n t e r )  C i c e r o ,  V o l ­
taire,. Kousseau etc, Sie wurden zür Zeit der 
Revolution dahin gesudelt an die Stelle von Bil­
dern der Könige. 

Der herumführende Invalide, ein alter Mann, 
e r z ä h l t e  u n s  v o n  e i n e m  S t a b s - O f f i z i e r  M e l f o r t ,  
der einst Lehrerv N a pole on.s gewesen. Der Kai­
ser habe ihm eine sehr ansehnliche Pension gege­
ben ; er habe im Inval denhause gewohnt, und 
wenn der Kaiser dahin gekommen, habe er ihn 
jedes Mal rulen lassen. Jetzt sey er todt. Der 
Invalide öffnete uns die T.hür zu den Treppen der 
Kuppel des Doms, Wir stiegen (ohne ihn) hin­
auf. Zuerst steinerne, ziemlich bequem, ganz 
nach oben zu hölzerne Stufen. Die Treppe lasst 
nur Eine Person auf Einmal. Aber man steigt 
ohne Gefahr. Auf dem steinernen Kirchendach 
ruhten wir etwas aus, urid genossen- schon hier 
der Aussicht, Dann höher,, wo wir rundum auf 
der mit einer eisernen Balustrade versehenen äus­
sern Galerie der Kuppel umhergingen. Noch nicht -
zufrieden, stiegen wir höher bis an die Laterne.,-
und Herr v, B, und ich (aber nicht die Damen) 
auch bis in. die ganz oben offene I.aterne ohne 
Fenster. Wir stiegen überhaupt über 400 Stufen. 

Die Aussicht von oben ist unvergleichlich. Man 
übersieht dtn schönsten Theil von Paris.- Der hei­
tere Hiromel mit Sonnenschein war uns sehr gün­
stig. Das keimende Frühlingsgrün der Bäume hob 
durch angenehmen Contrast die graugelblichen 
Steinmassen, Unter uns die fünfzehn innern Höfe 
des Invalidenhauses; da zwischen und umher viele 
Gärten , zum Theil von den Invaliden selbst ge­
b a u t ;  v o r  u n s  d e r  ä u s s e r e  H o f  m i t  s e i n e r  G r i l l e ;  
die Esplanade in der Mitte mit ihrem Springbrun­
ren Und dem Löwen- von Venedig, Ueber dis 
Seine hin die Champs Elisees, die uns von 
h i e r  a u s  k l e i n  g e n u g  e r s c h i e n e n ;  l i n k s  w e i t e r  b o i s  
d e  B o u l o g n e  u . s . w . ;  l i n k s  d a r ü b e r  d e r  M o n t  
Calvaire , weiter rechts über Paris hin der 
Mont Martre mit seinen Häusern, Windmüh­
len, Telegraphen. Näher rechts dicht am Flui», 
d i e  P l a c e  d e  l a  C o n c o r d e  m i t  d e r  G a r d e -
m e u b l e ,  d i e  T u i l e i ' i e n  u n d  d e r  L o u v r » ,  
beide in ihrer ganzen Grösse; mehr rechts die 
1 hürme von Notre Dame, niedriger als unser 
Standpunkt;, diesseits der J*eine der Dom- des 
Pantheon, u, s. w. Nach Süden- der Halbmond 
der BaumpfJanzunpen vor den Invaliden, mit den 
langen Alleen, welche hineinführen; links und 
rechts grössere Gartenanlagen des Invalidenhauses:' 
die links mit einem Wasserspiegel', worauf ein 
Paar Nachen schwammennahe der Blick auf 



—  2 8  

mehrere grolse Hotels mit schönen Gärten; süd­
w e s t i n  h  d i e  w e i t l i u l t i g e n  G e b ä u d e  d e r  E c o l e  
m i l i t a i r e ;  ^ d a h i n t e r  d a s  g e w a l t i g e  C h a m p  d e  
Mars, auf welchem eben Truppen exercirten u. s.w. 
Sollte von Paris ein Panorama gemacht werden, 
so möchte der Dom der Invaliden der vorteil­
hafteste Standpunkt seyn. Von hier sieht man 
doch den schönsten innern Theri der Stadt; van 
Montmart re dagegen nur die ungeheure Hauser-
m a s s e  v o n  f e r n .  A u c h  d e r  A u s s i c h t  v o m  O b s e r -
vatoise ziehe ich diese weit vor. Auf dem Dom 
des Pantheons bin ich nicht gewesen. Von da 
blickt man mehr in das alte Paris. 

Wir gingen wieder zum Portier. Eine Frau 
führte uns nun auf die obern Arkaden des innern 
H o f s .  H i e r  s a h e n  w i r  l ' h o r l o g e  ä  c t j u a t i o n ,  
von Lepaute; ferner blickten wir in einen Saal, 
worin 40 Invaliden wohnten; in kleinern wohnen 
auch weniger zusammen. Der Lieutenant* wohnen 
immer 4 in einem Zimmer, u. «. w. 

In der Bibliothek, die aus 20,000 Bänden 
besteht, welche N ap oleo n als erster Consui iiji 
J. 1804 dem Invälidenhause bestimmte, hängt sein 
Bild von David. Er jagt den Bernhard hinan; 
im Hintergrund folgen einzelne seiner Krieger. 
V o r n  l i e s t  m a n  i m  g r a u e n  F e h e n  H a n n i b a l  —  
Carolus M. — Bonaparte. Das hinspreiigende 
Ross ist ein Schimmel von .starker, kräftiger Race. 
Feurig ist das Gesicht des Helden; doch zugleich 
ruhig, ohne Ueber Spannung. Hier ist kiine'iliea-
ter-Malerei, wie sonst bei den meisten Französi­
schen Werken, auch bei David oft. In der Bi­
bliothek lasen eben 9 Invaliden; der eine darunter 
war ein junger Mann: Ein alter Invalide zeigte 
uns mit Gefälligkeit das Bild, das im Saal an der 
Stelle hängt, wo der Kamin zu seyn pflegt. — 
Auch die Zeitungen lesen hier die Bewohner des 
Hause«. Dass gerade so wenige in der Bibliothek 
waren, dazu trug wohl das schöne Wetter und 
die Tageszeit bei, beides zum Spaziergang ein­
ladend. 

Noch besahn wir die grosse Küche, und die 
Speise - Säle. In diesen sind Sclachten Ludwigs 
XIV. gemalt; doch zum Theil verdorben, uud 
nicht in gutem Geschmack. 

Die O.ffiziere speisen jezt in andern Sälen, als 
die Gemeinen. Zur Zeit der Revolution war e* 
anders. Aber das Essen ist gleich: zum Dinec 
drei Gerichte und ein halb Maas Wein; ausser­
dem ein kleines Souper. Die Tagszeit des Essens 
ist verschieden. Das Diner wird schon Vormit­
tags eingenommen. Ehrmals unter der königlichen 
Regierung hatten die Offiziere ei|ie viel bessere 
Tafel, als die Gemeinen. — Ueberhanpt woh­
nen hier jezt (wenn ich recht hörte) 3700 Per­
sonen. 

M s t n .  

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  z u  

R i g a ,  

vom isten bis i5ten Februar, 181*. 

B a r o m e t e r .  

Den jsten, des Morgens, 28,31" S.O. wenig, 
heiter. 

Grösste Höh«, den i5ten, des Abends,, 28, 4 0 "  
O. still, heiter. 

Kleinste Höhe, am 7ten, des Morgens, 27,48" 
N.W. still, trübe. 

Mittlere Hohe aus 45 Beobachtungen, 27,91" 

T h e r m o m e t e r .  

Den isten, des Morgens, — uc. 
Den i5ten, des Abends, — 8,5°. 
Höchster Stand, den loten, de* Mittags, 3» im 

Schatten. 
Niedrigster Stand, den i5ten, des Morgens,— i3,5®« 
Mittlerer Stand aus 46 Beobachtungen, — i,&0.. 

O n ^ b r o m e t e r .  

Am 3ten,4tenu.6ten Schnee u.Regen, oZ. 8,ooL. 
InderNachtvom 8tehü; gteii,dasselbe, — i,3o—-
Den loten, Regrn ------ —- 0.70—-
Den i3teu, Schnee und Regen, - - — 4.80— 

Summa 1 /*. a,6oL. 

W i n d e .  

Vom Uten bi* ßten S. und S.O.; am aten und 4ten 
stark; am 3<*n stürmisch; dtn ?un 
N. stürmisch; den 8Un N. wenig; 
den gten bis i3 W. und S.W. wenig; 
den i4ten uud i5ten N.O. wenic und 

' still. 

B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  

Der iste, i4te und i5te ganz heiter, die übrigen wie 
oben: Schnee und Regen oder trübe. 

A n z e i g e . 1  

Hr. v. Kotzebue hat in der Zeitung für die 
elegante TJclt erklärtt tter habe über ein Vier-
teljahr vergebens auf die (S. Nr. 35. dts vori­
gen Jahrg.") Zusendung meiner Recension seiner 
Geschichte von Preussen gewartet; nun iverd* 
et sit -nicht drucken lassen.*1 Ich muss sie also 
wohl selbst fortsetzen. Nun, so der Himmel 
will, in der Faschingswoche. 

M e r k e l ,  

Ist zu dradk.es erlaubt worden. Riga, den, 17. Februar, 181s. 
A .  A l b a n u t ,  L n r L  Gouv.-Schul-Direetor 11. Ritter, 
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K u n s t .  

Am 24. Februar.iß 12. 

A u »  S t .  P e t e r s b u r g ,  .vom 13. Feb* . . i 8 i 3 .  sobald- ihre Berechnungen nach diesen barometri-
Unter d fii eilt wichtigen Preisangaben, welche die sehen Beobachtungen g'ee.ndigt seyn -werden,, "die 
Kaiserl. Ökonomist he "(jt S'JJse halt 111. ihr.r öffent- Frage eiiUcheiden : we'l-h*es yon dieVtn Meereii Kö» 
lichen du2Ung, am aisten, De< embf r verflossenen he? isl ?• Die« AullÖsui.ig. ist sehr, wichtig, nicht 
Jahres, bekannt machte, haben Se. Kaiserliche Ma- nur bloss für die Gelehrten, sondern.a u c h  i»> die 
jestat zwei von so hohem Interesse für die. Naals- init der Zeit,.zu erwartende unmittelbare Vertini-. 
wirthschaft, gefunden, dass .Sie Alltrgnadigst iür gung dieser Meere,.- 'Ueber -dies habyi dieSe Rei-
Bec Inning des Cabinets rio< h besonders, zwei Me- . Senden die allarhöc liste Ber-gküppe des , Kaukäsi« 
dailien von hundert Dmaten jede, für die beste sehen Gebirges,, nehmln.h .den Kasbek bestie-. 
Beantwortung jriitr Aufgaben zu' bestimmen.geruh- gen- Sie haben .gefunden, dass- die Höhe, des-
teu. Die erste ist: . selben, .von.'welcher, man .bis jezt !i;ö<h gar keine 

l. Nach genauer Berechnung der Zeit, de* Berechnung gehabthat. 111«ht geringer als die de» 
.  G ü t e  u n d  d e r  P r e i s e  d e r  A r b e i t e n ,  j e  n a c h - ' .  M o n t - b U n c  . i s t ,  l i n d ,  d i e s e l b e  v i e l l e i c h t  n o <  h  

dem sie, von freien' oder, von Leibeigenen übersteigt. Zu d«fii me rkwürdigen . Orte n, zu de-
* verrichtet • werden* zu bestimmen: ob -es-' neu vor.ihnen, noch kein 1< eisender gelangt ist, 
f ü r  d e n  B e s i t z e r  v o r t h e i l h a f « r  i s t , ,  s e i n  g e h ö r e n  a u c h  d i e  Q u e l l e #  d e s  ; T *  r  e  k  -  F l u s s e s ,  u n d  
Laud von leibeigenen Bauern oder von die- Andacht S-Orte- der' Inguschen auf den Auhö-
freien Arbeitern, wo solche au finden, be- ' hen des Os'sai,. 
arbeiten zu lassen? —>•<»• -

•9) Die Grundsätze ausfindig zu machet!, nath 
welchen Gnt'-besitz'e r, weh he Manufaktu- B r u c h s t ü c k 's a u s '  einem Briefe ü b e r  d i t  
ren haben, die 1 andarbeit'er von dtn Ge- .  R u s s i s c h e  L i t e r a t u r .  
w.rk.leute,! mit frühern Vortheil für die ; • {Ge$lhrifbei l  im Janu„ j8i2>) 

•. .beiden L lassen gänzlich absondern muls, * J  

um auf diese Weise eine besondere Classe' —7 —* :— Um Sie in den Stand zu setzen, über 
von Gewerksarbeitera zu bilden, die sich d. e Spaltungen, die jezt in der hussiw hen Litera-
nii'l.t mit der Ländwirthschaft zli befassen tur herrschend sind, zu urtheilen, muss i« h ziem-
brauchen? lieh weit ausholen. Die Bussische Prosa hat sich 

_ ' , „ im i8ten Jahrhundert auszubilden angefangen. Lo-
C h a r k o w ,  v o m  * g ;  J a n . ;  G e s t e r n  f e i e r t e  d i e  w a r  e s ,  d t r  S l e  a m  e r s t e n  H . e l s t n d  u n d  

hiesige Kaiserliche Universität ihren Eröffnungstag ^ Ru$SJSth s thmb. Vor ihm war sie ein Ge-
auf eine sehr feierliche Weise: Morgens durch m|Sfh yon Ahslavis<hen, Neurussis«hen und {wenn 

,öffentlichen Gottesdienst; .Abends durch eine ot- d(f  Autor  aus KleinrussJand gebiir tig war) amh 
fejitliehe gelehrte Versammlung, in "weh her Beden UkraiJ | )S(hen Wörtern. Lomonossows Lobreden 
gehalten, Magister - Diplome ertheilt und Ehren- auf pHer dfn Ers(en unfj Elisabeth die Erste, wer-
Mitglieder gewählt wut en. • noch jezt, und wohl lange noch, als Muster 

Aus Moskwa, vom i. Febr. In diesen Ta- - ejr,es schönen rednerischen Styls aufgestellt. Sein 
gen passirten die gelehrten Reisenden, Herr En- Brief - und Gesprächs - Styl *) war aber noch 
g e l h a r d t  u n d  P a r r o t ,  a u f  i h r e r  R ü c k r e i s e  v o n  $e^r ungebildet und hölzern. In den Reden konn-
dem Kaukasischen Gebirge nach Dorpat, hier te  er  die Bibel-Uebersetzung und die wirklich 
durch. Währe'nd dem Zeitlauf säst eines ganzen ____________ 
Jahres *haben sie vermittelst Barometer die ganze 
Strecke zwischen dem Schwarzen und Kaspi- *) Z.B. In seinen Briefen an Sohuwälow, und der 
sehen Meere nivellirt, und folglich werben sie, Uebersetzung zweier Gespräche des Erasmus. 

Z  e i  t u  
f ü r -

L i  t  e  r  a  t  u  r  u  n  d  
Nr. Q. - —oooo»»o_—— 
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schon geschriebenen Legenden *) zum Sprachmu­
ster nehmen ; die Brief-und Conversationssprache 
aber, zu der mehr gesellschaftliche Bildung, als 
Gelehrsamkeit und Belesenheit erfordert wird, 
konnte ihm zu seiner Zeit (er (starb 176p) nicht 
gelingen. Die nach ihm gekommenen Schriftstel­
ler arbeiteten in seinem Geiste fort. Die Altslavi­
sche Sprache wurde mit Recht als eine unversieg­
bare Quelle kräftiger, ausdrucksvoller Wörter und 
Wendungen, als ein unumgängliches Hülfsmittel 
b e i  W e r k e n  v o n  h ö h e r e m  S t y l e  a n g e s e h e n .  V o n  
W i s i n  ü b e r s e z t e  T h o m a s  E l o g e  d e  M a r c -
Aurele, Bitaube's Joseph, Elagin die Ge­
schichte des Marquis de G. , das Trauerspiel: 
der Gottlose von Brave, in dieser halb Rus­
sischen, halb Slavischen Sprache. Der Uebelstand 
war in den Romanen und dramatischen Werken 
sehr merklich. Die Helden und die Damen spra­
chen wie Popen und Mönche **). Da erschien Ka-
xamzin (im J. 1791) mit seinem Moskowischen 
Journal. Er machte Epoche. In seinen Briefen, 
Erzählungen, historischen Aufsätzen , Uebersetzun­
gen Französischer, Englischer und Deutscher Pro­
saisten, hörten die Russen zum ersten Male eine 
schöne, reine, edle, ungezwungene, und doch , wo 
es nöthig war, prächtige, pathetische Sprache, oh­
ne dals alte biblische Wörter und Wendungen ge­
braucht werden. Es fehlte ihm nicht an INach-
ahmern, die aber der Literatur, wie es mit den 
Nachahmern übfrall geschieht, mehr Schaden als 
Nutzen brachten. Kararnzin hat seine Bildung 
meistens Ausländern zu verdanken; von einer Reise 
dun h Europa zuriit kgekommen, trat er als Schrift­
steller auf: was Wundt-r also, dass er bisweilen 
Deutsche und Französische Wörter und Wendun­
gen in seinen S< linsten gebrauchte. ***) Seine 
Nachfolger ahmten am meisten diese schwachen 
Seiten nach, und übersezten alles fast wörtlich aus 

*) Von dem Bischof zu Rostow, Demetrius Tup-
talo, der nachher kanonisirt wurde,' Diese Le­
g e n d e n  h e i s s e n  i m  R u s s i s c h e n  M 1  n e i  C z e t i i .  

**) Man wird mir vielleicht einwenden, dass in 
von Wiesens Lustspielen,- eine natürliche, 
ungekünstelte, reine Sprache herrscht. Ich gebe 
es zu; aber es sind nur wahre Gemälde der nie­
d r i g e r n  N a t u r ,  u n d  d i e s e  S p r a c h e  g e z i e m t  n u r  
den Personen, die sie in diesen Stücken rtden; 
als Ri' htschnur'im Style, als Muster einer gu-. 
ten Prosa kann sie durchaus nicht dienen. 

*•**) Weit weniger aber als alle vorigen Schrift­
steller, sogar Lomonossow nicht aufgenommen, 
und das nur in seinen frühern Schriften. Wec 
wird in seiner Marsa Possadnitza, in seiner Er­
zählung des Aufruhrs in Moskwa unter dem 
Zaarc n Alexey Mic hailowitsch, in seiner Reise 
in das Troitzkoy Kloster u. a. m. den Schatten 
eines Galliosm's finden? Und wie schön ge­
braucht er darin zuweilen Altslawische Wörter 
und Constructionen? 

dem Französischen. Dies ging so weit, dass ma* 
Gallicismen für rhetorische Figuren ladt. Da trat 
(i8o3) Schischkow auf, uud zeigte 111 tinem be­
sonders dazu bestimmen Werke, die Mangel und 
Gebrechen der neuern Schreibart. Er fand Wi­
derspruch; aber er schmetterte seine Gegner in ei­
ner zweiten Schritt zu Boden. *) Er bewies, dass 
der blinde Nachahmungsgeis't unsere Sprai he gänz­
lich verderbe, dass wir zur Wurzel derselben zu­
rückkehren müssen, wenn wir sie studiren und 
ordentlich behandeln wollen. All« Wohlmeinende 
und auch haramziu (gegen den die Schriften last 
namentlich gerichtet waren) billigten und befolg­
ten seine Grundsätze. •*) SchischKow machte sich 
Anhänger, die wie immer, die Grenzen der Wahr­
heit überschritten. Bald fand man, dass Karairizin 
ein schlechter Schriftsteller, dals das Studium der 
alten und der neuen ausländischen Literatur der 
Grammatik, Aesthetik etc. unnütz und schädlich, 
dass das Lesen der Bibel und der Kircheiischnften 
zur Bildung eines Schriftstellers genug, d;iss die 
alte Kirchensprache und die Neurussische eins und 
dasselbe, dals jedes Wort, das in einer alten Le­
gende oder Chronik steht, schön, musterhaft, Kraft­
voll und elegant sey, u. s. w. Es erschienen Wer­
ke, in denen die bizarresten, widrigsten alten 
Wörter mit grossem l'Ieiise aufgereihet waren, und 
diese Werke wurden als Muster aufgestellt. Es 
entstanden also zwei Parteien: die Slavische oder 
St. Petersburgische, und die Russische oder Mos-
kowische. Beide halten sich selbst für fehlerfrei 
und verdammen die andere ; die Wahrheit ist aber, 
wie es uns scheint, in der Mitte. Um pra< htvoll 
und originell zu schreiben, insbesondere im hö­
heren Styl, muss man die Altslavische Sprache, die 
Mutter der Russischen, studiren und brauchen; 
lezteres muss aber mit grosser Vorsicht und einem 
geläuterten Geschmac k grs< hehen. Man muss da­
bei nicht denken, dals beide Sprachen eins sind, 
und deswegen die Grammatik der leztern vernach­
lässigen; iriaii muss die natürlichste logische Wort-

.folge beobachten, und nicht denken, dass eine 
alte Legende oder Chronik als Muster einer ele­
ganten Prosa angesehen werden könne. — — 
Künftig, bei Gelegenheit, mehr davon. 

*) Die erstere hiess : über den alten und neuen Styl 
der Russischen Sprache. St. Telersb. i8o3- Die 
z w e i t e :  B e i l a g e  z u r  S c h r i f t  ü b e r  d e n  a J t e n  u n d  
neuen Styl der Russischen Sprache. St. Petersb. 
1804. 

•**) Karamzin* sage ich, denn er hat einige von 
* Schischkow in seinen Schriften angemerkten 

Stellen stillschweigend verbessert. Es gereicht 
ihm zurEhre, dass er sich in keine Streitigkeiten 
einlässt, sondern still und unverdrossen an sei­
ner Geschichte Russlands arbeilet, die aber 
.— leider— wie man sagt, nicht eher als nach 
seinem Tode, herauskommen soll. 
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K a t h o l i s c h e r  G o t t e s d i e n s t  i n  P a r i s ,  1 8 0 9 .  
Am ersten 0>tersei>.rtage ging ich um drei Uhr 

N a c h m i t t a g s  i n  d i e  K i r c h e  d e s  h e i l .  K o c h  ( R u e  
61. Houorc). 1< h wusste, dals um diese Stunde 

{iretligtn würde, (wie es in dem Anschlagszettel 
l e i f . f i )  M o n s e i g n e u r  I ' E v e q u e  d e  P o i t i e r s ,  

ernannter Archeveque dt Malines, Aurao-
liier de l'Empereur et K01. Auf demselben 
Z e t t e l  w a r  a i i g » g e b e n ,  e s  w e r d e  s e y n  a  t r o i s  
heu res tres precises. Das Schift der Kirche 
um den Altar her, war durch hölzerne Schranken 
vom übrigen Kaum abgesondert. Ein Kirchendie­
ner und seine Frau nahmen i'iir einen Strohstuhl 
von dem, der in diesem Kreise sitzen wollte, vier 
Sous. AU mahlig füllte sich dtr Raum um die 
Kanzel her, nut Herren und Damen, und Männern 
und Frauen. Der Kanzel gegenüber unter einem 
gemalten Crucifix, standen einige derVornehmsten. 
Ich hörte den Namen Talley.raud nennen; doch 
•weiss ich nicht gewiss, ob dieser, der Herzog von 
Benevent, da war. Bestimmt aber sah ich den 
mir persönlich bekannten Marine-Minister De-
eres, und voran den Cardinal Maury, mit dem 
scharlachrothen Käppchen auf dem Haupte. Sein 
Gesicht ist länglich, gelbbraun, das Auge voll Feutr. 
Ich kann mir den ausgezeichneten Redner wohl 
dabei vorstellen, auch den Mann von Charakter. 
Koch sah man mehrere ältere und jüngere Präla­
ten, vielleicht zum Theil auch Bischöfe, da einige 
violette Obtrmäntelchen oder doch violette Strei­
fen an dtn Kleidern trugen. Das Feilschen mit 
den klappernden Strohstühlen an heiliger Stätte 
hatte etwas Anstössiges. Warum nic ht fucirte Sitze, 
wie in den protestantischen Kirchen? 

Endlich um 4 Uhr erschien dtr angekündigte 
Redner. Man ist in Frankreich längst daran ge­
w o h n t ,  d a s s  a n  ö s s e n t i i c h e n  O r t e n  d a s  t r e s  p r e -
cises nicht präcis genommen wird. 

Der Hi rr Erzbischoi wurde von mehreren Geist­
lichtn geführt. Einer stieg mit aul die Kanzel, aber 
nach einigen Secunden wieder herab. Der Redner 
mit gepuderter Abbe - Frisur, hatte ein weisses 
Chorhemd an, darüber eine violette, rothgefütterte 
Tunica; ein grohes goldnes Episkopalkreuz und 
das grohe Kreuz der Ehrenlegion. Uebrigens war 
er hager, und sah blals aus. Er hatte etwas Geist-, 
lithes, Leidendes im Gesicht. Seine Predigt dauerte 
e t w a  ' i n e  S t u n d e .  E r  s p r a c h  v o n  d e r  r e s u r r e e -
tion de Jesus Christ 1) als dem 7 riumph der 
christlichen Religion, wodurch sie vollendet wor­
den; 2) als von einem modele für die Christen. 
Sie sollten auferstehn vom sinnlichen Leben zum 
geistigen. Er führte lezteres (so viel ich ihn 
verstehen konnte) ziemlich gut aus. Seine Decla-
mation war nicht glänzend, abweichend wie alle 
Französische, auch auf der Kanzel, vön der Deut­
schen; ziemlich kalt und monoton. Aber er hielt 
die ganze Predigt ohne ein einziges Mal in ein 
Concept zu blicken, was überhaupt die katholi­
schen Prediger nie thun. Anders die protestanti­
schen auch in P^ris; z. B. Marion, welcher mit 

Geist und 'Eleganz predigen soll. Während der 
Prrdigt wurde ein Paar Mal gesungen. Wahrend 
des (.jesanges stand man auf, und kehrte das Gesicht 
vom Prediger ab nach dem Hauptaltar hin. Vor An­
fang der Predigt ging ein vornehmer Geistlicher, 
der auch Violettes am Kleide hätte, uebst einem an­
dern umher mit einem Beutel (doch nicht Klingel­
b e u t e l ) ,  u n d  f o r d e r t e  m i t  d e m  W o r t e :  p d u r  l e  
ctflte, einen milden Beitrag: doch mehr an Grup­
pen, als an Einzelne sich wendend; mit Anstand,so 
dass dtr Einzelne aus eigener Bewegung geben, oder 
es unterlassen konnte. Zum Gesänge zwischen der 
Predigt ging kein Instrument. 

Ich folgte nach der Predigt dem Strom der Kir-
chenbesuther, der sich vermehrt hatte, und kam un­
weit dem Hauptaltar in zwei halbdunkle Calvarien-
Kapellen. In der einen safsen und standen andäch­
tige Männer aus dem Bürgerstande, Frauen und ei­
nige junge Mädchen, vor einer von Gips in Lebens-
grösse modellirteii Guppe des todten Christus. Zwei 
Männer tragen ihn, (vielleicht ist der eine Nikode­
mus). Vor ihm in tiefem Schmerz Maria und Mag­
dalena. Eine Inschrift nannte den Bildhauer: de 
Seine 1807. Eine andere grössere unter der Grup­
pe, die vom, durch eine unsichtbare Oeffnung, oben-
her einfallenden Lichte erleuchtet wird, zeigte an, 
dass wer zur Ausführung dieser Gruppe in Marmor 
milde Beiträge geben wolle , diese in eine gewisse 
Buchse werfen möge. — Während ich hier herum­
ging, ertönte aus der Kirche herab die Orgel; helle 
Stimmen sangen im Unisono, und ich trat in eine 
andere halbdunkle Kapelle. Da fiel mir ein lebens-
grolses Crucifix, (i< h glaube, von weilsem Marmor), 
ins Auge. Es stand auf einer Art von gefärbtem Fel­
sen. Zwei Kriegsknethte, auch von Stein, blicken 
seitwärts hinan. 

Als ich vor dem Christ am Kreuz, der das bre­
chende Auge bittend für die, welche nicht wissen, 
was sie thun, zum Vater emporhebt, so da stand, 
unter jenen einfachen Tönen desKircheiigesangs,tra­
ten mir Thränen, lang entwohnte, ins Auge. Ich 
gedachte an Ihn und jeden höhern Mensthen, der 
sich selbst aufopfernd für die Menschheit starb. 
Auch dachte ich an die Osterfeier meiner Knaben-
Jahre und an meine Mutter. 

V o r d e m  H a u p t a l t a r  w a r e n  a u c h  v i e l e  A n d ä c h ­
tige singend versammelt. Indem ich hinging, sperr­
ten ant Augenblicke den Weg Personen, die ihre ge­
mietheten Strohstühle zurück trugen. Denn Man­
che tragen an solchen Tagen ihre Stühle uberall in 
der Kirche umher. Am Hauptaltar war kein Ge­
mälde; aber eine schwerfällig aus Stuck gearbeitete, 
zum T heil vergoldete Glorie mit anbetenden Engel« 
köpfchen. Erne solche Glorie mit armdicken Strah­
lenbündeln ist doch eine bizarre Idee, zu welcher 
kein Bildhauer sich hergeben sollte. 

Unweit dem Hauptaltar an einer Seitenwand, zog 
ein grolses neueres Gemälde mich an : eine Himmel­
fahrt Mariens. Am leeren offnen Grabe spriefsen 
Blumen; zumal eiiie schneeweifse Lilie- Drei blü­
hende Engelsgestalttn umgeben die Emporschw«-
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bende, deren Antlitz und Aug* Beiaheit und Lieb­
lichkeit iiat. Die Färbung des Bildes ist leicht und 
f r i s c h .  D e r  K ü n s t l e r  s c h e i n t  m <  h  n a c h  G u i d o  
Reni gebildet zu haben. Im schalten las ich sei­
nen Namen E. J. D e 1 ei ii z e 1807. Noch bennrkte 
i( h unter den Bildern der Kirche: die Verlobung 
der heil. Katharina: wahrscheinlich alle Copie 
n a i h  C o r r e g g i o ,  d e s - e n  O r i g i n a l  i m  M u s e e  
Napoleon ist. — Aul Seltenaltaren nach der 
Kanz-1 zu sind einige grosse Gemälde, (ich gl aube, 
aus der Geschichte des heil. Rochus) von altera 
Französischen Matern. 

Der GoU'sdienst der Protestanten hat in Ab­
sicht auf Predigt und damit verbundenem, von dtr 
Orgel begleiteten Kircheiigesang, doch vielmehr Feier­
lichkeit und vielmehr zur wahren Andacht Einla­
dendes. Aber die Musik und der Gesang und ei­
nige Bilder und selbst die Calvarien - Kapellen ne­
ben dieser Katholischen Kirche halten etwas, wai 
vom äussern Sinne zum innern leiten kann: zu­
mal den grössern Hauten. 

Der katholische Gottesdienst in Dresden ha> 
freilich ungleich mehr dem KunstsinneSchmeicheln-
des, als der hiesige. Doch ist bekanntlich in der 
katholischen Holkirche in Dresden wenig wahre 
Andacht. Die, welche nicht der herrlichen Musik 
halber kommen, erscheinen um zu sehn und ge­
sehn zu werden. Lezteres glaubte ich hier weniger 
zu bemerken. Die,welche gekommen waren,schie­
nen gröUtentheiJs aus religiöser Absicht da, sinte­
mal zu andern in Paris überall Gelegenheit ist. —— 
Von eigentlich devotem Wesen bemerkte ich in 
der Kirche wenig, von fanatischem gar nichts. Ich 
blieb bis 6 Uhr; der Gottesdienst war aber noch 
nicht geendigt. Auf den Strassen ging a les .seinen 
gewöhnlichen Weg. Nur wenige Boutiquen wa­
ren geschlossen. — Fast in allen andern Städtin 
mag die Feier des Osterfestes wohl btmerklicher 
seyn, als in Pari-. Doch höre ich, dals die übri­
g e n  K i r c h e n ,  z u m a l  d i f e  g r ö s s e r n ,  w i e  N o t r e  
Dame, St. S u 1 p i c e u. S. w. an diesem Tag eben 
so fleissig besucht waren. In St. Koch, die nicht 
zu den grössten gehört, mochten etwa 4000 Men­
schen ht rumwandeln. Doch ich kaiui die /.ahl 
nie ht genau bestimmen. Genug, bei der Musik 
und dem Gesang nach der Predigt, war die Kir­
che voll. 

Als ich eines Tages zuui Buchhändler ie Nor­
mant gehn wollte, lockten ungewohnte Töne ei­
nes Blasinstruments mich an die offenstehende Kir­
che St. Germain l'Auxerrois. *Ich ging hin­
ein. Die Chanoine» der Kirche sangen imCho-
re; dazu bliesen abwechselnd vier von ihnen auf 
Serpens: einem gekrümmten Blaseinstrument von 
sehr einförmigen, tiefen, unangenehmen Tönen. 
Der Fremde, dem sie ungewohnt waren, mulste 
lächeln. Das thaten aber auch manche anwesende, 
neugierige Pariser. 

M o  r g e n s t e r n .  

V e r z e i c h n i s s  d e r  " u n t e r  A u t o r i t ä t  d e r  
D ö r p t s c b e n  U n i v r r s i t ä t s  -  C e n s u r -
Committte, und 'von ihr selbst in-
d e n  O s t s e e  -  P r o v i n z e n  R u I s l a n d s ,  
v o m  i s t e n  D e c e m b e r  1 & 1 1 ,  b i s  z u m  
i s t e n  F e b r u a r  1  8  1  a -  c e u s i r t e n  S c h r i f ­
t e n .  

In D o r p a t. 
1) Verzeichniss Stamm - una sinnverwandter Deut­

scher, lateinischer lind Griechischer Wörier 
mit Erklärungen. Erste und zweite Centurie 
(von Alba n 11 s). 

2) Almanach dramatischer Spiele zur Unterhal­
tung auf dem Lande, iür d. J. iSi3. Heraus­
gegeben von Kotzebue. (Wird in Leipzig 
irn Hartmannschen Verlage gedruckt werdm.) 

3)  Mis pean ina teggema, et ma önsaks saan? 
(Was soll ich thun, dals ich selig wtrdt ?) 
Eine Ehstnische Volksschrift. 

4) V erzeichnil.s der vom Wen Februar 181a zu. 
haltenden halbjährigen Vorlesungen der Kai­
serlichen Universität zu Dorpat. (i Bogen 4.) 
(ist ceiisurfrei.) 

5 GcttgenheiiSgedichte. 
I n  I i  i  g a .  

I) Zeitung für Literatur und Kunst, Nr, 47 — 48. 
1 — 4 -

9) ,'lhuiskon, eine Zeitschrift. Nr. i3 — 18. 
3)  Rigasc he Siadtblättcr, iSr. 49—5a. 1 —5. 
4} Ankündigung eints historischen Lesebuchs für 

die vaterländische Jugend, von 1 hiel. (1 Bl. 
in lol.) 

5) Uebersicht des gegenwärtigen Zustandes der 
Jungsrauenstiftiiii£. (1 Bl. in 4.) 

6) Erste Fortsetzung des Vcr?eic hms.-ts einer Samm­
lung von l .eseb'ii htrn ; Wrhhfc verliehen wer­
den bei M e 111 s h a 11 <e 11. 

7) Eine literarische Ankim igunp: Freya: oder 
periodische Blatter für das Emehungswesen. 
(1 Bl. 111 4.) 

8) Ankündigung der philologischen Centurie» von 
A l  b a u  u s .  ( 1  B l .  1 1 1  4 )  

g) Einice Predigten, vor/u.tich über Familienle­
ben, zum Besten der Subsciiptioris-Preise hu-
len. Herausgegeben vom Oberpastor K. L, 
Grave. Riga, 181-2. 8-

10) Widsemmes Kalenders u» to i8iata Gadda. 
I I )  N o t i s i c a t i o n s s c h r e . b e n ,  d a s  A b l e b e n  d e s  s e i .  

Hrn. Kammerherrn v. Bayer betreffend. (iS. 4.) 

12) Auswahl einiger Schriften für die Jugend. Zu 
haben bei Meimhausen, 1811. Riga, bei Mül­
ler. (40 S. 8.) . 

13) Verzeichnis derer, welche zur Orgel mSchlock 
beigetragen haben. (1 Bogen in fol.) 

14) Preis - Courant von ausländischen Sämereien, 
vou Zigra. (1 Bogen lol.) 

{Der Beschluss künftig.) 

(Hieran eine Bekanntmachung.) 

Ist xu drucken erlaubt worden. Riga, den 34- Februar, 1819. 
A .  A l b a n u s ,  L i v l .  G o u v . - S c h u l - D i r e c t o r  u . R i t t e r .  
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L i t e r a t u r  u n d  K u n s t .  

Nr. 9. -bJOOOOÖOO"" Am 2. Marz,- lßm. . 

G i b  e s  e i n e n  - G o t t  L i h g o  b e i  d e n  L « t t < n ?  
Obgleich" der Verfasser dieser Zeilen nicht ih< 

dem Grade mit dem Genius dec Lettischen Spra­
che vertraut ist, wie der ai-ionj mt Einsender der 
Bemerkungen über den Lihgo, 1» I\r. 4. dieser 
Zeitung, sieh rühmt, to glaubt er dennoch hierein 
l'aar VVorte darüber sagen zu können. Langst 
schon wünsehte er, dals ein mit der Geschichte 
und Landessprache vertrauter Maua diesen Gegen­
stand untersuchte, über den weder unsere gedrut k-
tsn noch uugedruckten einheimischen Chroniken 
Auskunft geben. Es war ihm daher sehr an'ge-
21chm, als ei* von einer solchen Untersue hung hör­
te; abtr wie st hwand seine Erwartung, als er nun 
las, und Gründe gegen die Existtnz des Lihgo auf­
gestellt land, die eine Menge von Inkonsequenzen 
enthalten. 

Ung* achtet des leitht erklärlichen Stillsthw«-
gfns cier einheiniiH hm Annairn, behaupten b t en­
der -— den doch gewiss nicht der Vorwurf trel-
feji kann, dals ihm dtr Genius der Lettist heuSpra-
che Iremd gewesen sey — so wie hüttner, und 
wtnn ich nicht irre, Schlözer, (wo? kann 11 h 
in dits<m Augenblicke nicht ange.b<-n) es habe eine 
solche Gottheit exisiirt. Verdient es nun wohl 
Rüge, wenn man solchen Gewährsmännern Et­
was nachsagt, und zumal in einer Anmerkung zu 

-einem Gedichte? Doch wir wollen die von ihm 
aufgeteilten Gründe naher prüfen. 

Der ungenannte Verf. behauptet: „da wo man 
die Spuren des weiland Goltes Lihgo am natür­

lichsten suchen sollte, bei der Lettischen Nation 
und in ihrer Sprache, sind gar keine anzutreffen.'* 

Allerdings; wenn man, wie er, das Wort Lih­
go flugs für einen Imperativ erklärt (wovon der 
Lette nichts weils) *) und auf die Geschichte des 

*) Erkundigt man sich bei den Letten selbst nach 
der Bedeutung des Wort«, so erhält man gewöhn­
lich zur Antwort: ,,to mehs ne sinnam; tas jau 
tahds wahrds 110 wezzeem laikeem." Auch er­
innere ich mich nie, diess Wort in einem Zu­
sammenhange gehört zu haben, wo es offenbar 
den Imperativ andeutete. 

Volks gar nicht Rücksicht nimmt, so hat er 
Recht.. 

,,Lihgo »oll seiner Behauptung zufolge, keia 
Name seyn, weiLsich gegenwärtig keiner mehr quf 
o im Lettischen findet." Aber er hat nicht be­
dacht, dals auch die Sprache der Letten seit 600 

'Jahren, wie alle andere, so lange sie nicht Bü-
ciiersprac'he waren, viele Veränderungen erlitten 
hat. Oder sollte sie allein eine Ausnahme von 
dieser allgemeinen Regel gemacht habtii? ich frage 
ikn ferner, ob denn Cure ho , Russin, Waridoli, 
7 halibald,laü«erl,ettische Namen,jetzige Lettische 
Endungen haben? .— Dals das Wort Lihgo übrigen» 
zuiallig mit dem Imperativ des Activums überein­
stimmt, ist noch kein Grund, das Nomen pro­
prium wegzulaugnen; denn sonst wollte ich tben 
so rasch "den Amor aus dtr Welt schaffen , weil 
«r auch die ejrs|e Person des Präseus patsivi im La­
tein ist heu 'seyn kahiu*"" * 

Der Verf. faulet es ferner anstö'fsig, „dass ein 
Name am Ende eines Liedes als Ausruf.gebrau ht 
werden soll." Als ob der natürliche, lebendige 
Erguss der Freude bti einem uncnltivirten Volke 
sich nothwendig nach unsern kalten ästhetischen 
Regeln ruhten mülstei Als ob nicht auch die 
Griechischen Bac chanalien ihr Evan Evoe! ihr Jo 
Bacche! hätten. Und was ist — denn damit ge­
w o n n e n ,  w e n n  w i r  d i e s e n  L e t t i s t  h e n  A u s r u f  f ü r  
den' Imperativ des Activ halten? Es müsste in 
diesem Falle doch wohl der Imperativ des Letti­
schen Reciprocums lihgojees (freue dich) seyn. 
Man versuche es nur, den Reirain nach de« Ver­
fassers Angabe zu übersetzen, uud ich gestehe, es 
wird drollig genug klingen. 

Ziemlich auffallend wird endlich seine Verle­
genheit da, wo er die Bedeutungen des Worts an-

f.iebt. Da< Verbum lihgoht soll ausser der wirk-
ichen Bedeutung schwanken machen, oder 

i n  e i n e  s c h w i n g e n d e  B e w e g u n g  s e t z e n ,  
z w a r  a u c h  d e n  B e g r i f f  v o n  f r o h l o c k e n ,  j u b i -
liren haben» nur nicht in dem allgemeinen Sinne, 
in dem Stender es nimmt. Es soll „blos das Gras­
streuen , Singen und Tanzen am Johannisabende 
bezeichnen," Diese Wendung hätte ich kaum er­



wartet. Gerade diese muss meiner Meinung nach 
auf dm Lihgo führen» Denn lag dieser Bedeu­
tung (wie der Verf. behauptet) ejne alte, unbe­
kannte Sitte an diesem Feste zum Grunde, so hat 
man wohl nicht Unrecht, zu schliefen, dass auch 
eine Gottheit existirte, der diese Feier gewidmet 
war.. Nationalfeste halten im Alterthume immer 
eine religiöse Beziehung, und wenn wir die Göt­
ter, so wie die Gebräuche bei denselben, nicht 
mehr in ihnen aufzufinden wissen, so rührt es 
offenbar nur daher, dais jene Feste so viele Ver­
änderungen erlitten haben. 

Wenn ferner dies Wort nur die von ihm an­
gegebene Beziehung auf den Johannistag haben, 
wenn es nicht auch den Gott der Liebe und Freu­
de bedeuten soll: — wie will er denn das Letti­
sche Wort Lihgawing (Freudengöttin, Huldgöttin, 
wie der Lette m der Begeisterung seine Braut 
nennt) davon herleiten? Und. das müsste er doch! 
Ich finde in diesem Worte nichts von jenem 
Schwanken* GTasstreuen, Singen, Tanzen etc* und 
würde auf# höchste, wenn ich recht barbarisch 
etymologisirte, eine t au me 1 »de Mäiiade darin 
finden. Doch wozu länger bei einem Gegenstand« 
verweilen, dessen gezwungene Deutung in die Au­
gen fallt, und damit man mich nicht bei einer 
grössern Umständlichkeit an Don Quixotte's 
Kampf mit den Windmühlen erinnere, bre­
che ich hier ab. 

Was sagen denn nun aber die historische» 
Quellen? Heinrich und Alupecke, die älte­
sten welche uns die beste Auskunft darüber ge­
ben könnten, schweigen überhaupt von den heid­
nischen Göttern.. Ihren Mönchzeiten wartn diese 
e i n  G r ä u e l ' . .  U m s o n s t  s u c h t  m a n  b e i m  H e a r n e  
Rath. Einhorn in seiner Schrift de idolola-
tria etc. weils zu wenig von ihnen, und führt nur 
einige abergläubische Gebrauche an, die noch zu 
seiner Zeit üblich waren. Umständlicher redet 
zwar H ar t k noc h von ihnen;, aber wenn er in 
seinem Verzeichnis», der alten Preussischen Götter-
von dem Lihgo schweigt, so beweiset dies doch 
nichts mehr, als dass er bei dem Lettischen Völker-
siamme in Preussen keine Verehrung genoss. Wir 
müssen uns denn wohl an die Geschichtschreiber 
der benachbarten, mit den Letten verwandten 
Völker wenden. 

S c h e e r e r  i n  s e i n e r  A b h a n d l u n g :  d e  t i m u l a c r i s  
deoruiTi in Russia cullis sub Wladimiro duce, 
und Herr von Kaissarow in seiner Slavischen 
Mythologie behaupten, dass die alten Bussen die 
Göttin der Liebe und aller Lebensfreuden unter 
dem Namen Lado oder Ledo verehrt haben. 
„Alle Unverheirathete,*" sagt der letztere, „brach­
ten der I_ado ihr Opfer dar, und glaubten da­
durch Glück zu ihrer Heirath zu erlangen. Ihr 
vorzüglichstes Bild stand in Kiew, mehrere aber 
befanden sich an verschiedenen Orten. — — Ihr 
Name wird oft in den Kussischen Liedern wie­
derholt. Eben das sagt Naruszewicz von den 
Litthauischen Liedern." Von Dlugosch und 

C r o m  er erfahren, wir, dass die Litthauer sie Ledo 
oder Lido nannten, und ihr zu Ehren um die 
Zeit der Sommer-Sonnenwende ein Fest feierten, 
wobei sie unter Tanz und Gesang häufig ihren 
Namen anriefen, indem sie mit den Händen zu­
sammenschlugen. Dass dies auch in Lief - und 
KurJaud vor 3oo Jahren der Fall gewesen sey, be­
wahrt eine alte handschriftliche Randglosse, die 
ich bei einem Exemplar des Cromer auf der Rigai-
sehen Stadtbibliothek gefunden habe, ich schreibe 
sie hier wörtlich ab r „Etiam nosträ memoria 
Litlhuani vt et Lettones et Cureies invocaut Le-
donem vel Lidonem circa festum Johannis. Tum 
ex antiqua superstitione fontes floribus et arbo-
rum foliis coronant et herbas colligunt quas in 
omnibus morbis salutiferas putant;" *) d.i. „auch 
zu unsern Zeiten rufen die Litthauer, so wie die 
Letten uud Kuren, den Ledo oder Lido (Lihgo) 
zur Johauniszeit an. Nach einem alten Aberglau­
ben bekränzen sie alsdann die Quellen mit Blu­
m e n  u n d  B a u m b l ä t t e r n  u n d  s a m m e l n  K r ä u t e r ,  
d i e  s i e  f ü r  j e d e  K r a n k h e i t  h e i l b r i n g e n d  
halten." Dieser Gebrauch hat sich noch hie und 
da bei den abergläubischen Letten im Stillen er­
halten. Man findet noch zuweilen den Tag nach 
c'em Johannisabende, in Gegenden wo sich eine 
ihrer heiligen Quellen befindet, Blumen und Kräu­
ter hingeworfen, vermuthlich um den Genius des 
O r t s  f ü r  i h r e  L i e b l i n g s w ü n s c h e  g e n e i g t  z u m a c h e n ;  
denn zu andern Zeiten werfen sie kleine Münzen 
in die QueJle, und hängen die Ueberreste von al­
ten Kleidw'ngstü« ken au den benachbarten Gesträu­
chen auf, die sie ihm weihen, um von emerKrank-
heit befreit zu werden. 

Von den eingewanderten Deutschen können sie 
dies nicht entlehnt haben; denn diese begingen im 
Mittelalter das fest der Sonnenwende um Johan­
nis auf eine andere Weise., Mail begrülste nehm­
lich den Anfang des Sommers mit einem hell­
lodernden Feuer, das umtanzt und im Taumel der 
Freude zu wiederholten Malen übersprungen wurde. 

Hier hätttn wir demnach für den Lihgo meh­
rere Namen, deren Verwandschaft wohl Niemand 
verkennen wird, der es weils, wie oft durch eine 
lange Reihe von Jahren bei den verschiedenen Völ-
kerstämmen die Wörter sich umgestalten. Ich 
brauthe hier nur Ein Beispiel anzuführent Rus­
sen, Böhmen, Litthauer, Letten, Preussen und 
Wenden- verehrten den Donnergott Pehrkun; aber 
wie verschieden sind bei ihnen die Namen, Pie-

*) Etwas Aehnliches erzählt Cosmas v. Prag 
beim Jahre iog3 von den Slaven in Böhmen. Er 
sagt: „Tum villani adhuc semipagani supersti-
tiosas insUtutiones in Penthecostes tertia sive 
qu&rta feria observabant, offrentes libamina 
super fontes, mai tabant victimas et daemonibus 
immolabant." Es muls uns nicht befremden, 
wenn hier von der Pfmgstzeit die Rede ist. Jene 
Feier scheint überhaupt allgemein im Norden 
cm die Zeit der Sonu&tt - Sonnenwende Statt 
gefunden au haben* 
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run, Per'un, Porkuno» und Pencunust bezeichne» 
alle nur Eine mythische Person. 

Mehr aufzureihen.erlaubt mir meine beschränk­
te Zeit nicht. Auch konnte ich die Lrtfhauische 
Sprache aus Mangel an Hülfsmitteln nicht dabei 
zu l\athe ziehen. fassen wir indessen Alle» zu­
s a m m e n ,  s o  b l e i b t  e s  w o h l  m e h r  a l s  w a h r ­
scheinlich, dass die Letten, wie die übrigen. 
Slavischen Volker, einen. Gott der Freude hatten; 

mild wahrlich die Natur müsst» sie sehr stiefmüt­
terlich behandelt haben, wenn es nicht so wäre. 
Denn wie arm an edlern Gefühlen muss ein Volk 
seyn, das unter einer Menge von Nationalgöttern, 
den menschlichsten unter allen Empfindungen, der 
Liebe und Freude, keine Altäre errichtet und ih­
nen dankbar opfert? Empfindungen, die selbst 
der rauhen Skandinavier und Germane in seiner 
hochgefeierte Freia vergötterte. T. 

V e r m i s c h t e  A u f  S ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n »  
St. Petersburg, vom 17. F e b r .  D e r  b e ­

kannte Künstler Hr. Etatsrath Martos, hat in die­
sen Tagen zum Vergnügen des hiesigen Publikums* 
die Statue der Kaiserin Katharina IT., die 
von ihm für den Saal der adlichen Gesellschaft 
zu Moskwa in kolossaler Grösse gegossen ist, auf­
decken lassen. Sie stellt die Kaiserin al» Ge­
setzgeberin dar: die Bewegung der rechten Hand 
zeigt an, dass die Monarchist gnädig zu den 
Vorstehenden spricht; und in der linken Hand 
sieht man eine Rolle der von Ihr entworfenen 
Gesetze für das Wohl des Volks. Unten sitzt ein 
Adler mit ausgebreiteten Flügeln, der hussland be­
deutet,in der einen Klaue den Donnerkeil haltrund 
einen Ei< hen zweig» der die Geiühle der Dankbar­
keit der Hussen gegen ihre Wohlthäterin andeu­
tet, der Kaiserin zu Füssen legt. Diese Statue 
ist von so ausserordentlich schönem Metall gegos» 
»en, wie bis jezt noch nie zu Statuen gebraucht 
worden. 

— Da» dritte Heft des W'ästnik Europy theilt 
uns einige Nachrichten über die Beschäftigung der 
Gesellschaft von Liebhabern, der Literatur 111 Mos­
kwa mit. Am 27Sten Januar hat sie eine Sitzung 
gehalten, wobei ausser den wirklichen und Ehren» 
miigliederr», auch Gaste beiderlei Geschlechts zu­
gegen waren. Ein Mitglied,. Herr P. Kalaidowitsch, 
las eine Abhandlung über Synonime. Da derselbe 
Gegenstand auch, in der St. Petersburgischen Ge­
sellschaft von Liebhabern der Literatur, Wissen» 
Schäften und Kunst, abgehandelt wird, so werden 
wir bfi Gelegenheit die Arbeiten beider Institute 
in diesem Fache vergleichen. Darauf wurden ei­
nige Gedichte von den Herren St«panow, Gr. Sal-
tykow, Iwanqw, Weliaschew - Wofyntzow und 
Salarew vorgelesen. Der Präsident der Gesell­
schaft, der Herr Professor Prokopowitst h.-An­
tonski, schlug den Mitgliedern folgende Frage vor: 
«Wem soll man den Preis in der Beredsamkeit und 
Poesie, im Geschmack und der eleganten Bildung 
der Sprache — den Alten oder neuen Schriftstel­
lern, zuerkennen? Wen solhe» wir (Küssen) 
zum Muster in den schönen Wissens«halten wäh­
len: die Griechischen, Römischen, oder die neue» 
in ihren frühern berühmten Schriftstellern? Wen 
von den Neuern könnte man einem Demosthenes 
und Cicero, einem Homer und Virgil, einem Pindar 
und Horaz, einem Xenopho» und Tacitu», einen» 

Sophocles und Terenz gleich stellen? Wenn es, 
nach einer unparteiischen Prüfung und Verglei-
thung sich ergeben sollte, dals Griechen und Rö­
mer, Engländer, Franzosen und Deutsche, Schrift­
steller von gleichem Verdienst besitzen, so wird geJ  

fragt ; ob es keinen besondern charakteristischen Uii-
terscheidungezug zwischen den.alten und neuen 
Schriftstellern gebe ?*v — Wir sehen mit Ungedult 
der Beantwortung dieser Frage entgegen, und wer­
den nicht ermangeln, sie unsern Lesern, wenn 
nur auch im Auszuge, mitzutheilen. 

— Die Erfinder derThersnolampen (mit welcher 
das grolse Boulevard um die Admiralität in St. Pe­
tersburg erleuchtet werden soll) die Herr Sobolewskii 
und d'Horrere haben die Dekorationen des Wladimir 
Ordens 41er Classe erhalten. 

— Es ist hier in öt. Petersburg ein Journal 
der Rechtsgelehrsamkeit in Russischer Spra­
che angekündigt, welches, wie man sagt, ein gelehr­
tes Deutscher Jurist, bei der Gesetz-Commission 
angestellt, herausgeben wird. 

-— Das. zweite Bandchen von Gedichte» unserer 
Sapphoyder Demoiselle Anna Bunina, ist dieser 'l ä­
ge unter dem Titel: Neopylnaia Muza (Un­
erfahrene Muse) erschienen. Unsere Vermuthung, 
dass das Gedicht der Fall Phaetons (im 4ten Heft der 
Lektüre in der Bessädna) von einer Dame geschrie­
ben sey, hat sich bestätigt. Es ist von der Demois. 
Bunina, welche es in der Sammlung ihrer Gedichte 
vermehrt und verbessert abgedruckt hat. 

— Es ist gelungen, den bekannten Wefzel, Ver­
fasser von Hermann und Ulrike und mehrern sehr 
gsistvollen Werken , der aber seit zwanzig Jahr zu 
Sondershausen im tiefsten Wahnsinne lebte, wieder 
zur Besonnenheit zu bringen. Als kraftvollerMann, 
in der Bftithe seines Ruhms, entschlief seine Ver­
nunft. Bei dem erschöpften Greise hat man sie wie­
der erweckt, gewiss zu namenlosem Kummer. 

— Die Beiern htung mit Wasserstoffgas in der 
Passage Montesquiou zu Paris, hat aufgehört, wie es 
scheint, wegen vermutheter Schädlichkeit für die 
Gesundheit. Ein Athemzug von dieser Luft, sagt 
eine Zeitung, tödtet selbst Pferde. Der Unterneh­
mer küfulipt selbst die Unterbrechung an,, doch mit 
dem Beifügen, man werde diese Beleuchtung an ei­
nem schicklichern Ort mit mehr Aufwand und Ver­
vollkommnung wieder anstelle». 



— In lOesterreich, wo es sonst nur drei politi­
sche Zeitungen gab, und kfine einzige literarische 
fortkam, erscheinen jezt 15 polnische und 16 Utera­
rische Zeitsc hrilteu. 

Der König von Dännemark hat zwei Gelehr­
ten, T höriaciu« mid Werlaus , aufgetragen, binnen 
acht Jahren die Herausgabt de* Edda voh Snorro 
Sturlesen zu vollenden. Man hofft iehr viele histo­
rische Aufklärungen ,davx>ru 

— Der Herr St hrader zu Berlin, wahrscheinlich 
ein Apotheker, hat über die Entdeckung des Chemi­
kers Herrn Kirchhof zu Petersburg, aus Starke Sy-
rup und Zucker zu verfertigen, Versuche angestellt. 
Er hat gefunden, dais man die Zeit des Kochens 
durch Vergrößerung der zugesezten Menge Schwefel­
säure, sehr abkürzen kann. Mit 10 Theilen Schwe­
felsäure brauchte die Masse nur 6 Stunden zu ko­
chen, bei 5o Theilen Concentrin er Schwefelsäure, 
nur 4 Stunden, und das gewonnene Produkt war 
süsser als das gewöhnliche. (Aber auch unsc hädlich P) 
Da HerrSchrader seine ersten Versuche, nach Herrn 
KirchhofTs Vorschlag, in einem kupferne», verzinn­
ten Kessel machte, fand er bei dem Syrup einen 
fremdartigenGeschmack, und die chemische Prüfung 
zeigt«, dass sich zerseztes Zinn darinn befände. Er 
räth daher an, sich eiserner glasirter Kessel, oder ir­
dener Kochtopfe, die keine Bleiglasur haben, zu be­
dienen. .— Aus 100 Pfd. Stärke erhielt er 06 Pfd. 
Syrup oder 80 Pfd. troc knen Zucker,und im Grossen 
würde das Pfd. des kztern in Berlin etwa 3 Gr. 3 Pf, 
kosten. 

V e r z e i c h n  i s s  d e r  u n t e r  A u t o r i t ä t  d e r  
D ö r p t s c h e n  U n i v e r s i t ä t s  -  C e n s u r -
C . o m m i t t e c ,  u n d  v o n  i h r  s e l b s t  i n  
d e n  O s t s e e  -  P r o v i n z e n  R u s s l a n d s ,  
v o m  i  s  t  e  1 1  D e c e m b e r  1 8 1 1 ,  b i s  z u m  
j s . t e n  F e b r u a r  i  8  i  a .  c e n s i r t e n  S c h r i f ­
t e n .  

(Beschluss.) 
I n  R i g a . 

14) Des Herrn General - Superintendent .Sonntag 
Ankündigung seiner in Riga zu haltenden Vor­
lesungen für das gebildetere weibliche Ge­
schlecht. (anderthalb Bogen in fol.) 

15) Kleine Chronik der Müsse in Riga, (ein Bogeu 
in 8.) 

16) Ankündigung: Pension de jeunes DemoiselUl 
ä Riga. (1 ßl. in fol.) 

17) Ankündigung des Anfangs der moralischen Vor* 
lcsungen für Damen. (1 Bl. 8.) 

18) Paradigmen der Deutschen Declinationen und 
Verzeichnis der Deutschen Präpositionen. (5 
Blätter in Quer 4. und Quer fol.) 

19) Verzeichniss von Garten - und Blumen- Säme­
reien, von Joh. Gottl. Schlicht, (i halber. 
Bogen in fol.) 

20) Scnmeissers Preis - Co.urant von Sämereien» 
(1 Blatt in fol.) 

31) Neunzehn Gelegenheit« - Gedichte. 

/  n  M i t a u ,  

1) Die Planeten unsers Sonnen - Systems. Aus 
b t i t l e i s .  R a <  h l a l s  h e f a u s g e g .  M i t a u ,  i 8 n .  8 .  

2 )  S t i f  1  u « g s  -  A c  t e  d e r  a m  2 7 * t e n  S e p t e m b e r  
1810 in iViitau errichteten Gesellschaft der Lar-
monie. Nebst umm Anhange. Mitau, 1611. 
Gedruckt bei 3. F. SieflViih&gen und Sohn. 

3) Beschreibung mehrerer Acktrgerath < haften und 
einer Rößmühle zum Sägen des Brennholzes. 
2t* Aufl* mit 2 Rupf. Mitau, 1813. (45 und 
J6 S. iu 8-) 

In P * r n a u. 

1) Pernautche wöchentliche Nachrichten. Nr. 
• * 35 — 43-
2) Sieben Gelegenheit!-Gedichte» 
3)  1 odes - Auzeige. 

In R 9 v a l» 

Nichts. 

£ M W i b u r ». 
Nichts» 

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  zu 
R i g a ,  

vom i6t<n bis agittu I'ebruar, 1812» 

B a r o m e t e r .  
Den jßten, des Morgens, 28,44' O. wenig, 

heiter den ganzen lag. 
Den agsten, des Abenos, 28,55' S.U. wenig; zer­

streute V\olken. 
Grösste Höhe, den aStU 11, des Morgens, 98, 70' 

* O. still; trübe. 
Kleinste Höhe, den aösten, des Morgens, 271 go# 

i>.0. wenig i trübe. 
Mittlere Höh« aus 42 Beobachtungen, 28, 3t' 

T h e r ».1 o m e t e r. 

Niedrigster Stand, den i6ten, und i7ten des Mor­
gens, —i3,8°. 

Den «9Sten, des Abends, — 1®. 
Höchster btand, den 27Sten, des Mittags, — 3,5« 
Mittleres Stand aus 42 Beobachtungen, — 3°» 

O m b r o m e t e r .  

Den 4isten Schnee oZ. j,2oiL» 
•— 24Sten — i,s5 — 
.«*- 27Sten — o, 80 

Summa oZ. 3 ,a5i-.  

v  B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  

4>UtMr obigen Schneetagen waren der ißte, 17t« und 
iSte ganz heiter, die übrigen trübe und 
vermischt. 

W i n d « .  

Die ganze Zeit über O. und S.O. wenig. 

Ist zw drucken erlaubt worden. Ä. Albanus, Livl. Gouv.-Schul-Director und Ritter. 



Z  e  i  t  u  n  g  •  
"  f ü r  .  

L i t e r a t u r  u  n  d  K  n  n  s .  t .  
Nr« 10» " l,ooooaoo°" Am 9. Marz, 1812. 

Ter sein Leben schlechter erzählen werde, 
und nun — giebt er sich dem Publikum 
mit allen gewöhnlichen und ungewöhn­
lichen Schwächen seiner verschiedenen 
Lebensalter, mit der detaillirten Ge­
schichte seiner Pferde, wie seiner schlech­
ten, guten und vortrefflichen Dichtungen 
preifs, wie ihm die Erzählung aus der 
Feder läuft, — doch meistentheils lang­
weilig. Iridess, gewisse Leute mögen sich 
iiber dieses Gemeinmachen seiner selbst, 
sehr kützeln. 

A n z e i g e .  

i )  A u s  m e i n e m  L e b e u .  D i c h t u n g  
u n d  W a h r h e i t .  V o n  G ö t h e ,  
E r s t e r  T h e i l .  

a )  J D  e n k i v i ' i r d i  g k e i t e n  a u s  d e m  L e ­
ben Vittorio AljierVs, von ihm 
s e l b s t  g e s c h r i e b e n .  Z w  e i  
T h e i l e . '  

In den zu Arau erscheinenden Miscefien 
zur neuesten Weltkunde, war eine Vcr-
gleichxing dieser beiden Werke aufgestellt 
worden.- Sie war zu lächerlich, um von 
Hrn. Zschokke selbst gemacht zu seyn, 
sondern schien vielmehr von einem be­
kannten Anonymus herzurühren, der sich 
durch fade Beiträge, von den Zeitungs­
schreibern in Deutschland Raum für bos­
hafte zu erkaufen pflegt. Sie erhob Alfieri's 
Selbstbiographie weit über die von Gö­
the, weil, glaube ich, Alfieri überall offen 
und kunstlos erzählt habe,Göthe aber mit 
Preciosität. Das ist denn so ein Urtheil, 
das mit dem Botenspiefs läuft. 

Eine Selbstbiographie wie die von Al­
f i e r i  z u  s c h r e i b e n ,  k a n n  k e i n e m  g e s u n ­
den Menschen einfallen. Auch hat der 
Verfasser es gar kein Hehl, dass er sich 
fast seine ganze Lebenszeit hindurch in 
einem krampfhaft leidenschaftlichen Zu­
stande befand, und alles mit hypochon­
drischer Ueberspannung that. Als Ursa­
che zu dieser Selbstbiographie führt er 
seine Besorgniss an, dals sonst ein ande* 

Göthe bildete den vollkommnen Ge­
gensatz dazu. Gewohnt, alles mit ruhi­
gem Kunstsinn zu behandeln und sich 
immer bewusst, wie klein unter den liun-
derttausenden seiner Leser der Zirkel der­
jenigen ist, die es werth sind, dass ein 
ausgezeichneter Mann sie einen Blick in 
seine Seele thun lässt, oder nur fähig, 
bei einem solchen Blick richtig zu sehn, 
hat er auch sein eignes Leben, wie einen 
Gegenstand der Kunst betrachtet, und al­
les so gestellt, dass es eine gewisse ästhe­
tische Wirkung thut. Hatte er Recht? 
Ganz gewiss. Horaz wenigstens und 
die Athenienser würden es behaupten. 
Nur darin vergrif er sich, dass er man­
cherlei mittheilte, was keines Kunst­
interesse fähig war, z. B. seine Ansicht 
der Mosaischen Geschichte. Die Be­
schreibung der Krönungsfeierlichkeiten in 
Frankfurt, wird einst, wenn die Umge­
staltungen Deutschlands vollendet werden 
sollten, sehr wichtig seyn, vielleicht wich­
tiger , als der ganze übrige Inhalt des 



Bnch9. Bis dahin —liest man- sie we- jwo erijn die erste Clas3e des Collegiums 
nigstens xiirht ohne einigen Genuss. kommt, entgegenstellen: und dann steht 

Sollen die beiden Bücher mit einan- das lezte da, wie eine Bettlerhütte ge-
der verglichen werden, so darf man die- genüber einem Pallast. 
aem ersten Theile des Götheschen Wer- j). 
kes, nur den Anfang des von Alfieri, bis 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
B i o g r a p h i s c h e  N a c h r i c h t e n  ü b e r  e i n i g e  

R u j t i s c h e  S c h r i f t s t e l l e r .  * )  

N i c o l a y  M i c h a i l o  w i t s c h  K a r a m z i n ,  
Collegienrath* Kaiserlich- Russischer Historiograph, 
Biller de« St. Wladimir-Ordens 3ter Classe und 
Mitglied vieler gelehrten Gesellschaften, ist gebo­
ten im Gouvernement Simbirsk, von adeligen El­
tern, am isten Dezember 1765. Er ist in Moskwa 
in der Pensionsanstalt des verstorbenen Professors 
Schaden (welchem Bussland die Bildung vieler 
tüchtigen Männer verdankt) erzogen worden, und 
etudirie nachher auf der Universität daselbst. In 
den Jahren 1789—1791 machte er eine Reise 
durch Deutschland, die Schwei?, Frankreich und 
England; seitdem lebt er in Moskwa oder auf 
«einen Gütern, und widmet seine ganze Zeit den 
Mustn. Im Jahre i8o3 ist er Allerhöchst zum 
Kaiserlichen Historiographen , im Jahre 1804 zum 
Hotrath ernannt, und 1810 hat er den öt. Wla-
dimir- Orden 3ter Classe erhalten. **) Im Jahr 
x81 x ist er zum Collegienrath avancirt. — Seit 
der zartesten Jugend beschäftigt er sich mit der 
schönen Literatur; viele seiner Uebersetzungen 
sind im Journale: „Jugendlektüre4 ' (herausgegeben 
von Novikow in den Jahren achtzig) abgedruckt; 
die Uebersetzung der Idylle: „der hölzerne Fuss" 
ist besonders gedruckt (1787 Moskwa) erschienen. 
Er hat herausgegeben: 1) das Moskovvjsrhe Jour­
nal, 8 Theile, in den Jahren 1793 und 1793. a) 
Aglaja, zwei Hefte, im Jahre 1804. 3) Aoniden 
oder Sammlungen verschiedener Gedichte, (Musen-
Almanach) drei Jahrgänge: ,1796, 97 und 98. 4) 
Pantheon der ausländischen Literatur (meisterhafte 

•*) Uebersezt aus dem Anhange zu dem treffli­
chen Handbuch der Russischen Literatur vom 
Hrn. Oberlehrer von Gretsch in St. Peters­
burg, welches in einigen Wochen erscheinen 
•wird. 

**) Er war, wenn ich nicht irre, der erste Hofrath 
in Russland, der den St. Wladimir- Orden von 
dieser Classe erhalten bat. Sie wird gewöhn­
lich nicht Geringern als Staatsräthen verlie­
hen. 

D e r  U e b e r « .  

Uebersetzungen einiger kleinen Aufsätze aus alten 
und neuen Schriftstellern) 3 Theile, 1798. 5) Der 
Herold von Europa, »2 Theiie, oder 48 Hefte, 
180a und i8o3. Seine eigenen Arbeiten, die im 
Moskowischen Journal eingerückt waren, gab er 
1794 unter dem Titel: „Meine Bagatellen" (Moi 
Bezdälki) heraus. (Besonders sind gedruckt: „Ge­
spräche über die Glückseligkeit" (1798); „Julie, 
eine Erzählung" (1796); und „Lobrede auf Katha­
rina II.'* (1802). In den Jahren 1797— 1801 gab 
er in ß Theilen die Briefe eines reisenden Russen 
heraus, die vorher fast alle im Moskowischen 
Journale abgedruckt waren, und nachher von Rich­
ter vortrefflich in« Deutsche übersezt wurden. 
Ausser dem erwähnten Pantheon, übersezte er 

.noch:" Marmbfttels Contes moraux, 4 Theile, 
(1794). Seine sämmtlichen Werke sind 1804 in 
8 banden in 8. erschienen. Seit seiner Ernennung 
zum Historiographen, arbeitet er nur an seiher Rus­
sischen Geschichte, welche von ganz Russland, 
und man kann sagen, auch von ganz Europa, mit 
Ungeduld erwartet wird. — Seine Schreibart hat 
Epoche in der Russischen Literatur gemacht. Er 
hat das Geheimnils gefunden, in der Russischen 
Sprache Einfachheit mit Anmuth zu vereinigen, 
klar, lebhaft und rührend zu erzählen. Ueber-
dies hat er einen Vorzug vor sehr vielen unserer 
Schriftsteller: — er denkt selbst. In seinen 
frühern Schriften, hingerissen vom feurigen Ju­
gendgeiste, gab er seiner Einbildungskraft freien 
Schwung, fand Gefallen an fremden Schriftstel­
lern, und entlehnte von ihnen Wörter und Wen­
dungen; aber — ich darf es sagen — er gebraucht 
weniger Gallicismen, als alle andere Bussische 
Schriftsteljer. Die Kritik hat ihn mehr als an­
dere angegriffen —- denn auf dem ächten Golde 
wird ein Flecken eher als auf unachtem bemerkt. 
Dabei muss man bemerken, dass seine Feder immer 
der Wahrheit, der Tugend und der Vaterlands­
liebe gewidmet war. — In seinfen Gedichten fin­
den wir keinen feurigen zu poetischen Schwung, 
dreiste Wendungen und Bilder; —- aber immer 
helle originelle Gedanken, eine gesunde Philoso­
phie, Liebe zum Guten und Wahren, eine regel­
mässige und angenehme Ver^ification. 

T. 
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Z u s a t z «  v i n z e n  I n d i e n s  a u s d e h n t e n ,  u n d  d i e s e l b e  S p r a c r h e  
.r  „ besassen, die noch jezt in jtfher Halbinsel eespro-

W.r fugen dieser Not», folgende, gewiss allen chfn ^ Dftr  ke„ v
j
erfasset  der  Abha

6
ndfun 

unsern Lesern so w.llkommne als interessante IN ach- r icht t  bei  emec anderst  Gelegenheit eine aus* 
richt aus dem neusten Stucke (Nr. 18.) der Nor- führiiehero Nachricht von jenen Manuscripten zu 
disthen Post bei. . , geben, die viele sonderbare Hypothesen, aber eine 

„Unser achtungswurdiger Historiograph Hr. ®Rermelshche Gelehrsamkeit enthalten sollen. 
Collegienraln Karämsm, schreibt gegenwartig be­
reits an dem Siebenten Bande seiner Bussischen 1 

Geschichte. Der erste Band dient zur Einleitung, _ Der Baurath Langhans in Berlin, hat mit 
und besteht aus drei Kapiteln ; i) /Von den Vol- Hü]fe einiger Schauspielerinnen und Tänzerinnen, 
kern, welche in den altern Ze ' te" Russland be- tu£ dem |jer]juer Theater eine öffentliche Ausstel-
wohnten, und von den Slaven überhaupt. 9) Von Jung lebender Gemälde, (das heilst, Nachbildun-
den Slaven und andern Volkern, die dasfRussisthe berühmter-Gemälde'durch lebende Personen) 
Reich bildeten. 3) Von dem physischen und mo- veranstaltet. Man lobt —- den Effekt der treff-
raluchen Charakter der alten ölayen. Der zweite jjc^ berechneten Beleuchtung. Uebrigens, unge-
Band giebt die Geschichte des Russischen Reichs achtet man die Personen füir jedes Gemälde wäh-
.von Rurik bis auf Wladimirs Tod. dritte jen wurde hier doch schon -in den hö-
von Swjätopolk bis auf Mstilslav den Grolsen; der hern Gemälden die Klippe sichtbar, an welcher 
vierte von Mstilslav bis zu dem Einfalle der lä- diese Kunstspielerei, sobald die Neuheit vorüber 
taren. Der fünfte vom Jahre 1 2 2 4  bis zu Dmitri ist, scheitern muss. Man hatte nehmlich keine 
Donskoi. Der sechste von Dmitri bis zum Grols- ideahschen 'Köpfe aufzustellen, sondern — wirk-
Zar Johann Wasiljewitsch I. Der zweite vierte liehe, die alles das mitbrachten, was die grossen 
und sechste Band einhalten eine Uebersicht des jMa]er beim Idealisiren weggelassen haben; und 
politischen und bürgerlichen Zustandes vom alten dle des idealisirten Ausdrucks der Gefühle nicht 
Russland, wie er zu Wladimirs Zeit war, vor fähig waren, den z. B. Ral&el sich in der Begei-
dem Einfalle des Batu Chan und nach der Abwer- sterung —- erfand. Sehr gegründet scheint *da-
fung des 1 atarischen Jochs. Hier findet man denn j^r das Unheil der Spenerschea Zeitung: dass die 
auch die Nachrichten von der Regierungsvertassung, Bauern• Scenen am meisten, die Verklärung der 
den bürgerlichen Gesetzen, dem Handel, der Münze, Madonna nach Ralael, am wenigsten gelungen, 
den Künsten und Handwerken, der Literatur und jje^ emZige Weg dieser Spielerei einigen wirkli-
den Sitten" ^ . v _ chen Kunstgehalt zu verschaffen, ist wohl der. 

Es folgt in obiger Nachricht jezt noch die Be- dea JVladame Achütz bei vielen ihrer Darslellun-
merkung, dass von Johann Wasiljewitsch I. Zeit , Umgeschlagen hat, indem sie eine kleine pan-
an, die Geschichte des Reichs eben so. sehr an tomimische Scene giebt, deren höchster Moment 
liiteresse gewinnne, als d?« (Quellen für dieselbe einem Gemälde nathgebildet wird. Die eieentli-
min immer reu her fUelsen, insbesondre in che Kunstaufgabe ist dabei aber nicht sowohl 
dem bekanntlich so ergiebigen Reichs-Archive und diese Nachbildung, als die psychologische 
nun auch m dem, (seit diesen leztern Jahren erst Dichtigkeit der Einleitung' 
zugänglich gewonlfiKTij Arnigsberger Geheim-
Archive des Deutschen Ordens, welches über die — Bei einem Brande in Berlin ereignete sich 
Kriegs - und f riedensverhaltnisse des leztern mit das Unglück, dass v 1 e r Personen , die im ober-
Nowgorod, Pleskow, und den Moskowischen Za- steil Sto<k des brennenden Gebäudes wohnten, 
reu, so manche Urkunden enthalt. verunglückten. Seitdem beschäftigten sich sehr 

Viele mit der Erfindung von Rettungsmaschinen. 
_ aber bej den projjeDj die man mit diesen Ma-

Unter dem Titel: Rapports e r t tre la langue schinen anstellte, in Kurzem acht Menschen zu 
Sanscrit et la langue Russe, presenles ä VAcade- Schad, n kamen, so hat »ich die Polizei genöthigt 
mie Imperiale Russe, ist zu St. kMersburg (bei gesehen, sie zu verbieten. Das Resultat der öf-
Drechsler) eiue kleine Schrift trs<hien*n, die nach fentluhen Debatten über diesen-Gegenstand war 
einer interessanten Einleitung^ 377 Wörter beider endlich, dals es wohl am klügsten sey, wenn man 
Sprachen aufstellt, die in der That viel AehnlKh- den alten Rath befolgte, auf den Bö-Jen der Häu-
keit haben. — Wie man aus dieser Schrift er- ser in der Brandmauer eine eiserne Thüre zu ha-
fährt, besizt die Kaiserliche -Bibliothek in der Ere- ben, durch die man sich im Fall der Noth in das 
mitage,die Manuscripte eines gewissen Herrn Pa- anstoisende .Haus retten könne. — Einer der 
tron-Baudan, in welchen schon vor 70 Jahren Öffentlichen Rathgeber behauptete, in. England 
die Verwandtschaft beider Spra«hen nachgewiesen hielten Familien, die in obern Stockwerken wohn­
ward. Unter diesen zahlreichen Manuscripten, von teil, sich Rettungssäcke, das heisst, Säcke, die et-
denen noch keins gedruckt ist, befindet sich eines was länger wären, als das Flaus hoch ist. Gerie-
mit dem Titel: Dictionaire Amazonien t  das zu the nun die Treppe in Brand, so hinge man den 
beweisen su<ht, dass die Slavonier und Scythen Sack aus dem Fenster, stet kte sich oben hinein, und 
ihre Wohnorte ehemals bis zu den Grenz - Pro- rutschte unten heraus. Die Untenstehenden müss-



ten nur dafür sorge», das« der Sack eine so viel 
möglich schräge Richtung erhielte. Ob der Schnurre 
etwas Wirkliches zum Gründe liegt P /  

— Die Süd - Deutschen Zeitungen beschäftigen 
sich jezt «ehr lebhaft mit einem in der That au­
sserordentlich standalösen Streite, zwischen dea 
beiden Philosophen und Mitgliedern der Münch­
ner Akademie, Jacobi und Schelling. Der erstere 
hat in seinem Buche „über die göttlichen Dinge 
etc." Schelling öffentlich angeklagt, seine Natur­
philosophie lehre den Atheismus. .Schelling hat 
diese Anklage in einer sehr anzüglichen Schrift 
abgelehnt, und behauptet, die Naturphilosophie 
führe zu dem einzig möglichen Beweise vom Da­
seyn Gottes. Er hat 3a< obi der Lüge bezüchtigt, 
ihn aufgefordert, seine Anklage zu beweisen, wenn 
er sich nicht öffentlich wolle gebrandmarket ha­
ben, u. s. w. Hat Schelling zu stark gesprochen, 
so kann e» ihm zur Entschuldigung dienen, dass 
jene Anklage seine bürgerliche EhTe und Existenz 
gefährdet; aber welche Entschuldigung läist sich 
für den alten Jacobi anführen, dass er das abge-
droschne Possenspiel, das gegen Wolf und Fi< hte 
und zwanzig andre Philosophen sihon aufgeführt 
wurde, wieder gegen Schelling beginnt? Wer 
weiss es denn jezt noch m< ht, wie weit die be­
weisende Macht der Metaphysik geht? Wer weif» 
es noch nicht, dass derjenige, dem ausser der Reli­
gion, die Natur und die Weisheit ihrer Einrichtung, 
kein hinreichender Beweis für das Daseyn Gotte» 
ist, aus den Systemen der Philosophirmeister kei­
nen lernen wird? Bei diesen sollte nur darnach 
gefragt werden, ob sie ihre gelehrte Quarte und 
Terz, über den Arm, gut stolsen lehren. Jacobi 
selbst — ficht schlecht, wie schon sein Streit 
über Lessings Spinozismus vor dreiisig Jahren be­
wies. Ein Jude, ein blosser Naturalist im philo­
sophischen Fechten, desarrnirte ihn. 

— Der Sand, welcher die vermeinte Arena dei 
antiken Amphitheat.ers zu Nismes bedeckte, war 
schon ganz fortgeschafft, und man glaubte den 
Boden des Gebäudes entbleist zu hab. 11 ,  als man, 
vor einigen Wochen, einen kreueförmigen, 18 
Fuss breiten Canal entdeckte, dessen vier Ende/* 
auf die vier Thore treffen. Man hat auch diesen 
Canal angefangen auszuräumen, ist aber mit 12 
Fuss .noch nicht auf dessen Boden gekommen. 
Aus diesem Umstände lässt sich schliesset!, dass 
das Gebäude eigentlich zu Naumachien bestimmt 
war. v 

A u f l o s u n g . d e »  R ä t h s e l s  i n  N r .  1 .  d i e s e s  
Zeitung vom Jahr 1813. 

(Eingesandt.) 

(Vorwort de»i Herausgeber». Nächste* 

hende Auflösung des Räthsels von Kant, ist 
freilich nicht literarisch, aber sie ist geistvoll; 
und da ich in Nr. 7. versprochen hatte, ei­
nen Theil des Blattes in der Fastnachtswoche 

.  einem belustigenden Gegenstande zu opfern, 
«o mag dieser die Stelle des dort erwähnten 
einnehmen. Em Tausch mit offenbarem Ge­
winn. • Das Räthsel hiess: 

„Als ich nic hts hatte und du nichts hattest, da 
fordertest du nichts, und ich konnte dir vieles 
geben. Jezt, da ich habe und du hast, forderst 
du, und ich kann dir nichts geben. Lebe und 
W3 .rte, bis ich nichts haben werde und du niiht» 
habe/i wirst, dann fordre, und ich cebe dir 
jdles.*') 

Man denke sich den, freilich sehr scandalösen, 
Ca«um, dass ein heilloser Ehemann, annoch bei 
Lebzeiten seiner theuern Ehehälite, die unbe­
schreibliche Vermessenheit hätte, der rechtmässigen 
Ehefrau eines Andern (hatten sie sich auch vor 
ihrer beiderseitigen Ven-hlichung schon gekannt 
und geliebt) einen 1 .iebesantrag zu machen, und 
leztere nun in ihrem gerechten Unwillen (ob über 
den Antrag an sich, oder darüber, dass er nn ht 
früher geschah? diefs bleibt hier unentschieden, 
da dieser Umstand zur Auflösung des hathsel» 
nichts beitragt) den schnöden Supplikauteh mit 
den Worten abweise: 

„Als ich nichts hatte" (als mir der 
Unfall"- meinen derzeitigen Ehegemahl noch 
picht zugeführt hatte) „und du nicht» 
hattest" (lind am h du mit deiner theuern 
Hälfte noch nicht geplagt warst), „da for­
dertest du nichts', '  (du Gimpel?) „und 
ich konnte dir vieles geben." (Was 
könnte füglicher so bezeichnet werden, als ein 
keusches weibliches Heyz. Sie sagt absichtlich 
nicht „Vielerlei," sondern Vieles.) „Jezt, 
da ich habe" (da ich bereits einen Klotz 
an den Füssen trage) „und du hast" (und 
du einen dito), „forderst du" (Verweg­
ner!) „und ich kann dir nichts geben." 
(Denn mein Herz gehört meinem Manne erb-
und eigenthümlich zu ;  -am Altare habe ich 
ihm e.wige Treue schwören müsse,)). „L*be 
und warte" (Gott gebe, nicht allzulange!) 
„bis ich nichts haben werde" (bis der 
+ + + meinen lieben Mann holt) „und du 
siichts haben wirst" (und deine theure 
Hallte in die himmlischen Gefilde versefct 
«eyn wird), „dann fordre" (sey dann kein 
Gimpel; ich verzeihe dir deine Vermessenheit,) 
„und ich gebe dir Alles" (was etwa noch 
von besagtem Herzen übrig ist.) 

Ist an irucken erlaubt worden. Riga, den 9. März, iSis. 
A. A1 b a n u », JLivl. Gouv.-Srhul-Director u. Ritter. 



Z  e  i  t  u  n  
f ü r  

L i t e r a t u r  u n d  K  u  I I  s  t .  
Nr. Ii. •00000000« Am <25. März, iß 12. 

A n z e i g t .  R e l i g i o n  n .  s .  w .  a n z u s t e l l e n «  S o  e n t s t e l l t  
... . , ~ ^enn eipeR«-Jihe lehrreicher Erörterunaen, 
R ö m i s c h e  G e s c h i c h t e  v o n  # .  G .  denen die Begebenheiten selbst nur zur Ver-

JSiiebuhr. Erster Theil. Mit ei- anlassung und zum Faden dienen. 
iier Charte. Berlin* lQii. # Der Verfasser arbeitete seine Vorlesungen 

r, in diesem Charakter aus, und nach ihrer Voll, 
freilich mag es eine pedantische und nek- «ndung kündigteer ihren Druck an. Später-
kende Kleinigkeitskrämerei scheinen, üei ^in entschloss er sich, sie zu einer eigent-
Werken von h hem Werth und Gehalt, die stehen Geschichte .umzugestalten, und saPte 
Anzeige mit einer Bemerkung über den TJ- in dem Eingange: „er wolle die Geschichte 
tel anzufangen; aber soll, .kann man anders, 'Roms von der .tiefen Nacht des Alterthums 
Wenn der Titel durchaus etwas anders be- bis Zur zweiten Nacht, der des Mittelalters 
zeichnet und erwarten lässt, als das Buch erzählen.»4 Diesem Plane gemäss, ver­
enthält? Das ist bei dem vorliegenden der Wischte er die Form der Vorlesungen, 'wie-
Fall. Hunderte werden es mit der Er\var- derun. später aber scheint ihn die IJetrachl 
tung kaufen, in demselben eine, nach den tung> daß» bei der Erzählung der grösste Theil 
Versicherungen vieler Zeitungen, v.>rtrelfli- Von dem, was ihm die meiste Mühe gemacht 
che Erzählung der Begebenheiten Roms zu un<* seiner Arbeit den eigentlichen Werth 
ilnden, und sich getauscht sehn Das Buch ßstl)» die kritischen Erörterungen, wegfallen 
ist ein Schatz scharfsinnig benuzter Gelehr- müssten, so wie die Bedenklichkeit des-Un-
samkeit, aber durchaus etwas ganz anders, ternehu ens, mit Gibjon ZQ wetteifern zu 
als was der Titel ausbietet. Das muss doch einer zweiten Aenderung des Planes be'wo-
wobl dem Publikum, für welches man An- 'gen zu haben Er lief* den Inhalt seiner 
zeigen schreibt, gesagt werden. kritischen Verlesungen selbst drucken wi-

Der Verfasser, bekannt als ein geistrei- derrief in der V- rrede jenes Versprechen des 
eher Gelehrter, hielt in Berlin Vorlesungen Einganges, "und erklärte d.tbei, er werde sein 
über die Römische Geschichte. Solche Vor- Werk nur bis dahin fortsetzen, -wo Gibbon 
lesungen müssen natürlich etwas ganz an- anfängt. — 
ders seyn, als die Geschichte selbst* Sie Aber warum blieb denn d e r  Titel* R ~  
können sich nicht darauf einlassen, die Be- mische Geschichte, unverändert? Nun 
gebenheiten aas eine schön und lebhaft dar- täuscht er offenbar. — 
stellende Weise zu erzählen, sondern müssen Wer eine wirkliche Geschichte Rom« 
sie kritisch prüfen und von ihnen Anlass halten will, d. h eine lebendig dar«tJl!enIi 
nehmen, Untersuchungen über die Zeitrech- Erzählung seiner Begebenheiten Preise ni.hr 
nnng, de» Charakter des Volkes, die Ver- nach diesem Buche 8 Was es vo/die.en Be 
fassung seines Staates, seine Sitten., seine gebeuheiten wirklich, und zwar ohne An-



Sprüche auf ergreifende Composition, immer 
nur einleitend erzählt, macht nicht den zehn­
ten Theil desselben aus. Als eine, Samm­
lung kritischer Abhandlungen ist es aber für 
denjenigen, der die Römische" Geschichte 
schon kennt, oder aus andern Werken stu-
dirt, eine Hülfsquelle von hohem Werth, 
bei der nur das zn bedauern ist, dass der 
Verfasser, 'wie er in der Vorrede ausdrück­
lich sagt, „neuere Bearbeitungen der Römi­
schen Geschichte," nicht einmal Beauforts 
Abhandlung und Levesques Geschichte be­
nuzte; — und dass die wiederholte 
Abänderung des Plans, dem Werk in Rück­
sicht auf Ordnung und Charakter geschadet 
bat. Der Stil ist ein wenig schwerfällig. 

T. L. 

« S k i z z e n  a n s  m e i n e m  E r i n n e r u n g s -
b u c h e ;  h e r a u s g e g e b e n  v o n  G .  
M e r k e l ,  E r s t e r  H e j b .  J x i g a t  

* & i 2. 

Dies Buch, von dem überhaupt etwa 
acht bis zwölf Hefte erscheinen sollen, 
fängt mit! der Würdigung berühmter Schrift­
steller und literarischer Erscheinungen an. 
Die Abschnitte de» ersten Heftes heissen: 
„Einleitung; Sejuine; Weisse; verschiedne 
Gestaltungen der Deutschen Literatur; 
Göthe; Schiller; Herder; Schelling; Jean 

Paul; die drei Romanen-Dichter; Falk 
und Kotzebue." Die des zweiten Heftes, 
der in wenig Tagen erscheinen wird, Ha­
ben die Ueberschriften: „Wieland; Bötti­
ger; die Brüder Schlegel; Gleim; dieHan-
sastädte; Klopstock; Voss; Schlötzer." je­
der Aufsatz hat, gleichsam als Tirel- oüer 
Schluss- Vignette, eine kurze Erinnerung 
aus der persönlichen Bekanntschaft des Ver­
fassers mit dem Geschilderten. Dieae Wür­
digungen Einzelner werden im dritten, viel­
leicht auch im vierten Hefte fortges'ezt 
werden; dann soll eine Gallerie vou we­
niger bedeutenden aber doch bekannten 
Schriftstellern, einzeln oder gruppenweise 
geschildert, folgen. In der Ze iten Halste 
des Werkes wird der Verfasser von einer 
kurzen Rechenschaft über seine eigene li­
terarische Thätigkeit, Gelegenheit nehmen, 
eine Reihe öffentlicher literarischer und hi­
storischer Ereignisse zu erzählen, die er 
als Theiinehmender oder Augenzeuge ge­
nau beobachtete. Er glaubt so einen nicht 
unwichtigen Beitrag zur Kenn tniss des Zeit­
alters zu geben. 

Nach der seit mehr als zwölf Jahren 
gegen den Verfasser treu beobachteten Sme, 
werden die Deutschen Reeeiiöir - .Anstalten 
dies Buch entweder spalsiiatt-vornenm iguo-
riren, oder es durch Verdrehungen und 
Schmähen zu verschreien suchen; der ver­
nünftige Theil aes Publikums aber wird 
nur «einem eignen U* theile glauben. 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
j  _  . i n . t  i h r e  A r b e i t e n  v e r l e s e n  s o l l t e  ( d e r  O b e r - D i r e c t « t  B r u c b j t u k  a u s  d e m  B r . . f .  « ' r

e
R e i i k s b a n k i  A 1 „ a i l d „  5 e m

(
t l , 0 „ , l s c h  CJmo-

e * stow) nahm seinen Sitz am obersten Lude des 'I i-
St. Petersburg. »ches, und der Secretair dieser Section (der Garde-

Durch die Güte eines meiner neuen Be- Obrist Hssarew, wirkliches_ Mitglied der Ges.II-
, i Hanntstadt bekam ich ein Bil- •ehalt) zu seiner Rechten. Die andern Mitglieder 
kannten m ,d'e?er P * d Unterhaltungs- sezten sich an denTisch, ohne eine bestimmte Ord-
Jet für die o f f en th ( h .  6.tzu„g der Unier g .beobachten. An den beiden Seiten des 
Gesellschaft von Liebhabern der Russischen^Ura ^6 ^ Rtlhen Stühle für  dle Zuhörer  

tur, die am a3stei» Fe rua r eleeant abef amphitheatralisch hin. Rechts vom Eingänge sa-
hatte-.Tv lch trat  mA t  SÄltenTaal. In ise^ Damen. - Der Secretair verlas zuerS das 
einfach de orirjen un gu j" erünem Tu- Verzeichniss der mitzutheilenden Schriften; darauf 
the bedeckt.4"D^e'^Geselsschaft war schon ziemlich wurde vorgelesen: i) Eine historische S<hil-
zahlreich Um halb neun Uhr wurde die Sitzung derung des Zaren Michael Feodorowitsch Roma-
eröSüet Des Präsident der Sektion, die heute now, vom htria Paul Lwow (Gouveraemtma-



Procureur in St. Petersborg); s) An die Phan­
tasie, eine Ueberselzung eines achiJlerschen .Ge-
di< hts, vorn iirn.Sehaposchnikow, Garde-Offizier; 
3) Die Eitelkeit,' eine Satire vom Hosrathe, 
Fürsten Gortschakow (jezt Canzlei-Directot bei 
dem Oberbefehlshaber der Kussischen Armee in 
der Moldau). 4) Theorie der kleinem Form-Ge-
dnhte, als Sonette, Rondeau, Epigramm, Grab-
schrift etc. vom Präsidenten der Seclion. ß) D ie 
geraubten Pelze, ein kdmische« Gedicht, zwei­
ter Gesaug, vom Fürsten Sc hachowskoy, Hofthea-: 
ttr - Director. Dieses leztere Gedicht machte am 
meisten Sensation, durch einige komische Schilde­
rungen, leichte Versificatioti, treffenden Wilz und 
interessante hieran che Anspielungen. Unter den 
übrigen schitn mir No. 3. das beste zu seyn. 
Diese Arbeiten werden oas siebente heft der Zeit­
schrift dieser Gesellschaft ausmachen. 

Hier haite ich Gelegenheit, einige der vor- ;  

nehmsten And berühmtesten Schriltsiellem Ryfs.- • 
lauds,. welche 111 öl. Petersburg leben, zu sehen. . 
Der Wirth des ijaiises, uw»er ii.oraz, Dersthawin, 
zeichnete, sich durch ein eins ät la res • Aeusstre 
von den andern aus. Dmiinew, der Russische 
Jean 1 afontaine (jezt Justiz - Minister) hat eine 
•ehr geistreiche, angenehme, erhabene Phjsogtio-
mie. — Der Seaaieur Z-acharow, vorpials Präsi­
dent dtr 4ieu.*St\ lio.i» dieser Gesc-l)schaft<iiat»j(iiese 
"Würde niedergelegt, ist aber £.hrenmiiglted der 
Gesellschaft geblieben. Seine Sttlle fiat cier geist­
reu lie ituii gelei.rte lYlyraw»tw-Apostol (Geheimer 
lxatn, voi mal» tuis«ise her Gesandter in Madrid) 
eingenommen. Die Stelle des verstorbeneh Cürä-
tors dieser Gesellschaft, Gr. Zawadowski, ist durch 
deu wirkl. Geh. Rathe iropow besezt' worden. 

~ In 'Moskwa sind zwei Bände /der Schrif­
ten des (1807) verstorbenen Geheimen 'Rathes und 
Curators der Universität daseJbst, Michas Niki-
tweh Murawiew, erschienen, Sie sollen viele vor­
treffliche Sache 11, die Gesc hie'.hte ' der Russisches» 
Lit eratur betretsend, enthalten. . . 

— Unter den literarischen Neuigkeiten zeigt 
der Buchhändler P lue hart zu it. Petersburg eine: 
Relation histOcique et critiquo des Feldzugs des • 
Russ> 11 in Italien, im Jahr 1799 an, von einem 
Offizier ,der Chevalier-Garde. Sollte dies Büph 
sticht ohnehin eine Uebersetzung aus dem Russi­
schen fleyn, so ist zu erwarten, dal* auch sehe 
bald eine Russische Ausgabe desselben erscheinen 
werde. Heldenthaten einer so grossen Nation, 
müssen in ihrer eignen Sprache und für Sie zuerst 
gesc hrieben werden. Fremde, die diese Nachrich­
ten kennen wollen, mögen die Sprache lernen otdejf 
•ich die Rücher derselben übersetzen lassen. 

~ Die 'wohlthätige Stiftung von Vorlesiiog^n ' 
für junge Staatsdiener, bei allen Universitäten 
Russlands (in St. Petersburg bei dem pädagogischen 
Insiitul) hat schon viel Gutes gewirkt. -— Von 
den St. Petersburger Professoren hat last ein Jeder 

für «ei« Fach ein Russisches Compendium heraus­
gegeben. Eben erhalten wir den Abriss der Welt­
geschichte 3 Theile, zu diesem Behuf, vom Pro­
fessor der Geschichte, . Geographie und Statistik, 
beim St, Petersburgischen pädagogischere Institut, 
und Ritter Hr. Ziablowski. 

— Das sechste Heft der Lektüre in der Bessäda 
ist erschienen. Es enthalt: 1) Eine Betrachtung 
über die Väterlandsliebe von Schischkow. Da sie 
auch besonders abgedruckt ist, so wollen' wir sie' 
mÄ der Zeit vollständiger, als es hier geschehen 
kann, anzeigen. 2)  Viör Fabeln (der Dukäten, 
der Adler und die Spirille, der Bach und der Lüg­
ner) von hrylow. Sie scheinen uns, seihen an­
dern. Arbeiten weit nachzustehen. 3) Der achte 
Gesang der llias, ans dem Originale ubersezt von 
Gnieditsch (Collegien - Assessor und Ritter, bei'der 

. Rai seriellen Bibliothek in St. Petersburg ange­
stellt.) Ernfiil Koitrdw, em'tr' d'o'r vorzüglichsten 
Dichter' der Russischen Nation (gest. 1796) hat 
dife Arsten sechs Gesänge dieses 'Gedichtes- 'ubetsezt 
und herausgegeben. Für die folgenden rtchs G-e-
sänge soll- itim sein Verleger nur i5o Rubel gebo­
ten haben — und Kostrow war! sie ins Feuer, 
Gnieditsch, zu bescheiden sich mit Kostrow zu 
messen, fing seine Uebersetzung mit dem siebenten 
Gesäuge an, wo Kostrow's Arbeit endigt, und lie­
ferte m Zeitschriften einige Brüchstücke davon, 
welche Sehr gut aufgenontfiWti' wurden. -Indes» 
wollte man ^loch immer behaupten, die neue 
Uebersetzung sey schwächer als die ältere. Uner­
wartet aber erschienen im Wiestnik Europy i'8il 
der siebente, achte, und ei» Theil des iieun'en 
Gesanges der llias, iibersezt von Kostrow, wehhe 
man «.inen Zufall aufgefunden hatte.' (Viel­
leicht in irgend einer Scheiike, denn dieser Mu-
sensohn soll ein eifriger Anbeter 'des Bacchus ge­
wesen seyii.) Man konnte also diese zwei ,Ueber» 
Setzungen Vergleichen und e$ höt« so viel wir Tir-
theilen könnendie n-uere clen Preis davon ge­
tragen. Schwerlich kann auch eine andere Euro­
päische Sprache zum Uebersetzen Griechische* 
Dichtungen geeigneter seyn, als die Russische. 
Schade, dass auch der neue Uebersetzer, dem äl­
tern folgend, da> Alexandrinise he VeMmaass gewählt 
hat. in Hexametern wäre sein Werk unübertreff­
lich; ' . • 1 • 

i—• Christiärtia, die' Hauptstadt Norwegenr, ist • 
zui^i Sitz-der'heuen :Uhiversitat bestimmt. Meh­
rere der ausgezeichnetsten Cöpenhagner Gelehrten 
werden daselbst-;als Professoren mit einem seht 
bedeutenden Geharft ''angestellt werden, der iiaci} 
den Kornpreisen berechnet ist«. 

"'Brieflichen -Nachrichten infolge, ist Mdme 
Schütz in St, Petersburg auf« dem- DeutschenThea­
ter in vielen Böllen *mt grofseW Beifall äufgetre« • 
tert', hat aber die Erlaubnis* zu• em«r offemticaen 
Ausstellung ihrer rp*utymimischen Ueunlue, uocu 
nicht erhalten. 



•—i Die -Literatur des ganzen Europa wurdfe 

kürzlich von einem ungeheuren Verlust  bedroht.  
Der • berühmte Miil in,  Bibliothekar der grolln 
Kaiserinnen Bibliothek zu Paris,  land nach seiner 
hü'  kkehr aus I tal ien ^nothwendig,  semem Bedien­

ten anzukündigen,  dai$ er  sie h  emm andern Dienst  
Sucheu möge. ,Um 6ich.  datür zu rächen, zerri i t  

dieser Mensch am andern Morgen alle Mauuscripte 
und die ganze Gorres-poiidfiu e  seines Herrn,  trug 
die Papure in die Bibliothek desselben,  und-(run­
dete diese an.  Da J4err Mill in im -Gtbaude-der 
grossen Bibliothek! wohnt,  wäre auch diese wahr­
scheinlich vernichtet  worden, wenn nicht einige 
Maurer,  die au der Außenseite des Hauses arbei­

teten,  die FJarnme -irüh bemerkt,  Lärm gemacht,  
und selbst  schnell  -gelöscht halten.  Der Verbrechet 

war indeis jn seine .Kammer gegangen, und halte 
•ich die Gurgel zerschnit ten.  

— Die Kunsthandlung Molini ,  Landi u.  Kl.  z u  
Florenz,  lälst  al le,  Meisterstücke der dortigen.  Gal" 

lerie in Kupfei;  s techen. Monatl ich ,erscheinet* 
zwei Helte,  jedes von sechs Blattern.  

— Aus ,Berli .n.  Sie kennen aus vorigen Zei­
ten Fichten's  absprechende »und .abschliessend« 

Schreibart .  Er hat  sich noch nicht von ihr les­
machen können. Bei 'm Antri t t  seines Rekiorats 

gab er  eine Schrift  heraus: .  „Ueber die einzig-
mögliche Störung der akademischen Frtihnt. '* 

Diese Schrift  hat  emeu-.sehr vernünftigen Zweck, 
aber das einzigmögliche d e^ Titels  hat  hier 
doch sehr viel  zu lachen gemacht.  Unter andern 
wurden hier,  in gewissen —- nichtakademischen — 
Zirkein zwei  .Parodien vorgelesen,  die sehr witzig 
waren.  Die eine hiess:  , ,£mzig möglicher Tro­
pfen im Ocean j "  die andre« mögliche 
Unmöglichkeit , ,  aus dem Regenbogen ein Mantel­
chen zu 4ma<hen." Da sie nicht gedruckt erschie­

nen sind,  (haben $ie entweder das Imprimatur nicht 

erhalten,  ode,r> die achtyngswerthen Verfasser,  woll­

ten den Spass ni^ht über die Grenzen der Pnvat-

^irkel  ausdehnen» 
.  Folgende Berechnung, welche der verdienst­

voll« Arzt  Bremer zu Berlin,  bekannt  gemacht hat ,  
enthal t  viel  Merkwürdiges.  Im Jahr 1811 starben 

zu Berlin 5,358 Menschen. .  Geboren wurden §-099 

also 741 mehr,  al j  gestorben waren.  Unter diesen 
Kindern waren 1.099 uneheliche,  also mehr 

als '  der sechste Theil .-  408 Kinder v .*l ;SO .der,  fünf­
zehnte Theil ,* wurden todt .  gttboliren.  -r-  Al» 
Ursache :davc%n, dass di« Zahl der Geburten die 
der Sterbefälie ,-in Berlin jährl ich übertriff t ,  giebt  
xnaii  die gesunde Luit  an;  aber dies scheint  durch 
den Umstand widerlegt,zu werden, dals der vierte 

Th«l der Oestorbenen, .nehmlich i960, ,  an der 
Lungeiisucht starb".  ; i  126 starben an Krämpfen» 
an - Menschenpockenr«ur» j«e ch s« I» , e n  s i nd 
dagegen im vorige Jahr 589, -und in der,  ganz«« 
Oeslexreithischtn Monarchie;  .sia,ooo Personen von 

den Menschenpocken getödtet ,  und vielleicht  eben 
so" viele verkrüppelt  woNjen. — 

M e t e o r  a l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  z u  
r i g a ,  

vom isten bis i5ten März, lgij. 
B a r o m  e t e r .  

Grösste Höhe, -den *sten, des Morgens, s8,5oZ.#  
O. wenig; irube. 

Den töten, des Abends,  ä8,5oZ., N.VV. stark; 
heiter .  

Kleinste Höhe, den i3ten, desMittags und Abends, 
27,45 ,  O. stürmisch; irube. 

Mittlere Höhe aus 45 Beobachtungen, 27,93 z. 

T h. ,e r j.i o m e t e r. 

Den isten, des Morgens, — i,5®. 
Den löten, des Abends, ,— 8°> 
Höchster Stand, den 9ten, des Mittags, -f- 4©. 
Niedrigstes Stand, den fiten und isten, des Mor» 

gi ns, — ja*. 
Mfttlerer .Stand, aus 45 Beobachtungen, — 3,7°» 

O m b r o i n e t e r .  

Den 3tenu.4ten Schnee u.IUgen, oZ. si,ooL, 
—- gien . .  —— 

ijtehu. i4ten.Äcnute. 
-•— —- 4.  00 — 
.  o. 60 —• 

;Summa 1/ , .  i ,6üL. 

w i n d e .  

Den isten bis 4ten O. wenig;  den 5ten.  6fen uk  

71*11 N. stark;  den git-n und gten 
O. wenig;  den jot .  1», Uten,  isten 
IS- und N.W. zitmlnh; den i j tra 
O. stürmisch; d.  n 14t.  n N.W. stür-

•:  ,  . . .  misch und Sihucegtsiöber;  den.  i^un 
K. stark* . 

Beschaffenheit  der Luft .  

Der 6t,e,  ?te,  iate und löte waren ganz heitere Ta­
ge,  die übrigen trübe und vermischt.  

Berichtigungen. 

2teSp. Z.  5 von t .nun, l ies:  hält  für 
hiel t .  

SteSp. Z, ss: da» weitere für das 
- vierte. 

isteSp. Z.aßf W.oMohow für Wo« 
61 o k o w 's. 

ateSp. Z.33: über die Literatur 
für in der Literatur. 

Nr.jr. S.89, ateSp. Z.85: gemeiner für gemein. 
Nr. 8-  S. 3o,  iteSp. Z .26,  Ines: kraftigi statt 

p r ä c h t i g . -
8- S.3o, äteS. Z.33, h«: kraftvoll stat 

prachtvoll. 

Nr.fc 

Nr; 6. 

Nr. 7.  

Nr.  7.  

S* 2», 

S. 22» 

S. s5, 

S. a5, 

Ist zv drucken «riaubt worden. Riga, den so- März, 1812. 
A. A1 b a 11 u s ,  Livl .  Geüv.-Sthul-Director u.  Rit ter .  
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Nr. i2. Am 50. Miirz, 1812. 

a n z e i g e .  

E a  u  x  c l '  A l exandr e ,  
(Zweiter Titel:) 

M a  v i s i t e  a u  x  e a u  x  
e n  1 8 0 9  e t  i ß  1 0 ,  

d '  A l e x a n d r e  
f) ar le JD o c-

t e i i r  F .  J .  d e  H a q S y  C o n s e i l l e r  d e  
Cour, Medecin en chef de VHospital 
Imperial de Paul a Moscou, et Che­
valier de St. P,Vladimir, JVLoscoUy 
1811* (565 Quart-Seiten.) 

Auf der höchsten Ebene des Landes zwi­
schen dem Schwarzen und dem Kaspi-
schen Aleere liegt das Beschtau - Gebirge. 
Auf einem dieser Berge, dem Metschoukha, 
ist eine heifse Schwefel-Quelle, die ge­
wöhnlich die Constantinogorakveche ge­
nannt wird, und schon lange bekannt ist. 
Der Verfasser besnchte sie um seiner Ge­
sundheitwillen , und entdeckte bei diesem 
Anlasse ant* demselben Berge noch drei 
andre heisse Schwefel - Quellen; auf einem 
andern Berge, eine heifse eisenhaltige Quel­
le; am Kusse des eigentlichen Beschtau-
Berges eine kalte Schwefel - Quelle, und 
einige blols salzige Quellen; und auf ei­
ner Ebene zwischen dem Metschoukha 
und dem Fuchsberge, zwei Salzteiche. 
Diese Gewässer zusammen, nennt der Ver­
fasser die Alexander - Brunnen (eaux d'A-
lexandre) mit so gerechterm Anlasse, da 
Se. Majestät der Kaiser, um die Benutzung 
der sämmtlichen Kabardinischen Heil-Quel­
len den gesitteten „Völkern" zu sichern, inder 
Nähe derselben eine Grenz-Festung ha­
ben bauen lassen. 

Der Zweck dieses Werkes ist' eine ge­
naue, belehrende Ansicht dieser Wasser zu 

geben, ein Unternehmen, das um so ver­
dienstlicher ist, da seit einigen Jahren die 
Reisen zu den Heil - Quellen im Innern 
des Reichs, statt zu den ausländischen, im­
mer gebräuchlicher werden. 

Das Werk ist in sieben Abschnitte 
getheilt, von denen jeder für sich eine be-. 
sondre Wichtigkeit hat. Der erste ent­
hält die Geschickte der Alexander - Brun­
nen, wo-rin interessante Vermuthungen 
über die Entstehung der Landenge, auf 
der sie sich befinden, Untersuchungen über 
die Beschaffenheit dieses Landes, und Be­
obachtungen, welche der Verfasser über 
die Verschiedenheit der Quellen anstellte, 
mitgetheilt werden, 

Der zweite Abschnitt beschäftigt sich 
mit dem Klima der Alexander-Brunnen, 
und enthält eine grosse Menge meteorolo­
gischer Beobachtungen. 

Der dritte beschreibt die Vegeta­
tion dieser Landschaft, und liefert ein 
Verzeichnifs ihrer Pflanzen, das nach den 
Monaten, in welchen sie blühen, einge­
theilt ist. 

Der vierte giebt die chemische 
Analyse des Wassers der Alexander -
Brunnen. Er scheint viele eigenthümliche 
Ansichten des Verfassers zu enthalten, von 
denen wahrscheinlich manche Widerspruch 
erregen können, die aber der Untersuchung 
sehr würdig sind. 

Eben das gilt in noch höherm Grade 
von dem fünften Abschnitt, der eine 
neue Theorie vom Verhältnise des Wassers, 
und insbesondre des mineralischen, zu dem 
thierischen Organismus aufstellt; ferner die 
besondern Krankheiten angiebt, gegen wel­
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che die Alexander-Brunnen gebraucht wer­
den können, und das Verfahren dabei. 

Der sechste ist ein Memoire .über die 
ärztlichen Anstalten, die bei den Alexander-
Brunnen errichtet werden könnten, und 

der siebente beschreibt den Weg der 
zu ihnen führt,und giebt die Vorsichtsmaafs-
regeln an, die man auf der Reise zu nehmen hat. 

— Das fünfte Heft des Wästnik Europy lie­
fen einige Na« lirichten über die Arbeiten der Li­
teratur-Gesellschaft in Moskwa (S. Nr. 9 .  der 
Ztng f. I.it. u. K.) Sie hielt eine Sitzung am 
f i4St tn  Februar, in welcher unter andern Hr. A. 
W. Boldyrew -eine Abhandlung über das Russische 
Vtrbum vorlas. Aus dem wenigen, was in diesem 
Journal von der Abhandlung getagt wird, kann 
man schliefen, dals der Verlasser derselben uns 
eine «tue zulänglichere Theorie dieses Redetheils, 
gewiss des schwierigsten Kapitels der Russischen 
Sprachlehre, mittheilen wird. Da die bisherigen 
Russischen Grammatiken diesen Gegenstand gar 
nicht erschöpfend behandelt haben, so kann diese 
Arbeit sehr nützlich werden. Diese Abhandlung 
wird in den Arbeiten der Gesellschaft abgedruckt 
werden. Noth erwähnt dieses Journal, dals in 
der Sitzung jener Gesellschalt eine Uebersetzung 
aus den Herolden Ovids vom Mitgliede dieser Ge­
sellschaft, Hrn. Professor Merzliakow vorgelesen 
Worden, und liefert eine Probe davon. — Auf 
die in *Nr. 9.  dieser Zeitung erwähnte Preisfrage 
ist von Herrn Salarew, Mitglied der Gesell­
te  halt, eine Antwort eingekommen, welche aber 
»och nicht mitgetheilt wird. Dabei hat der Ver­
fasser dieser Antwort seiner Seits folgende Fragen 
aulgestellt: 1) Die Alten gründeten ihre Tragödien 
fast niemals auf Liebe; bei den Neueren pflegt 
die Liebe oft der Hauptinhalt des Stücks zu seyn: 
\va?um haben die Alten nicht die Liebe zum In­
halt ihrer Tragödien gemacht, und auf wessen 
Seite ist der Vorzug? 2)  Oedip ist in sein Uii-
glürk einzig und allein durch die Willkühr des 
Schicksals gestürzt. Unschuldig in seinen Ver­
brechen, bestraft er sich doch auf eine schreck Ii- • 
che Art; es wird gelragt, ob der ganz tugend­
hafte Charakter des Otdip, den Grundsätzen des 
Aristoteles entspricht, und der Tragödie angemes­
sen se) t? 3)  Die Kömer haben sich in allen Fä­
chern mit den Griechen messen können; nur sind 
sie in den Trauerspielen zurückgeblieben; es wird 
getraut, warum die Börner keintn solchen grossen 
"Iragikur wie die Griechen gehabt haben? — Die 
Antworten, wenigstens die Resultate daraus, wer­
den wir unsern Lesern, so bald sie ersc heinen, mit­
theilen. Jezt bemerken wir nur, dals diese Ge­
sellschaft den wahren Weg zur Vervollkommiing 
der Russischen Literatur und Sprache eingeschla­
fn Lat — das Studium der Alten. Wir wün-

Wer dieses Werk studirt, wird die Ver­
muthung, welche die blosse Inhalts-Anzeige 
erwecken muss, bestätigt finden, nehmlich 
dass es einen grossen Reichthum wichtiger 
und lehrreicher Nachrichten und Gedanken 
enthält. Die nächsten Nrn dieser Zeitung 
werden einige Auszüge mittheilen, 

R. 

n a c h r i c h t e n .  

sehen ihr herzlich Einigkeit und Ausdauer in ih­
ren nützlichen Arbeiten.*) 

— Im zweiten Hefte des St. Petersburgischen 
Herolds, herauig. vou der 6t. Petersburgshtn Li­
teratur- Gesellschaft, zeichnen sich aus: Line 
Uebersicht der Geschichte der Künste in Russland 
von Hrn. Pissarew (sie soll in dieser Zeitung aus­
zugsweise mitgetheilt werden) l3olm undGiana, «ine 
Alt-Russische Erzählung in Versen, von Wosio-
kow, und die Fortsetzung der Synonimen. Die 
recensirten Bücher, neun an der Zahl, sinu last 
lauter Ueberseteurigen und alle unbedeutend. 

— Der Russische Didot, Johann Karl Schnor, 
Inhaber einer Privat-Buchdruc kerei in &t. Peters­
burg, ist am i4ten Marz gestorbtn. Ihm hat die 
Buchdruckerkunst in Russland viel zu verdanken. 

A u s  e i n e m  B r i e f e .  
St. Petersb. deji 19.März, 1812. 

Sie fragen mich, wie hier Madame fechütz ge­
fällt? — -  Ich habe sie gesehen, und war entzückt. 
Einige Fremde theilten mit mir dtn GmiWs; die 
Menge aber verliess das Haus unbefriedigt. Das­
jenige, was sie in meinen Augen hebt, die Weg-
lassung aller Nebensa<hen, Decoration, Musik etc, 
schadet ihr, glaub' ich, beim grössten Theil des 

*) In diesem 5ten Hefte des Wästnik Europy 
wird auch der Notizen über Russische Litera­
tur, welche in der Ztng i. Lit. u. Kunst ge­
liefert werden, gedacht. Nur thut der Ht rr 
Herausgeber des Wastnik dem Einsender Un­
recht, indem er ihn beschuldigt, in Nr. 5-
dnser Zeitung, o'arayf angespielt zu haben, 
dass man auf dun St. Peltrsbiirgi'cheii Thea­
ter mehr Deutsche als Französische Werl'« ge­
ben *o)lte. Ref. wellte,  nur zeigen, welche 
Stii« ke man in Russland vom Auslande ent­
lehnt, und warum nicht andere. Einen Kotze-
bue, Zschofcke, Vnlpius, an die Seite von Pa­
chte, Corneille ,  Vol'aire zu setzen, kam nicht 
in seinen Sinn. Schiller taugt für Russen 
au« h nicht, 'denn das Russische Theater hat 
einmal die Form des Französischen adeptirt. 
Dass man aber Schiller zu hart mitgenom­
men habe, ist wahr. IJebrigens achtet Ref. 
den Hrn. Herausgeber des Wa-tiuk Europy 
als einen braven, gelehrten, talentvollen Mains, 
und wird jede gegründete Zurechtweisung von 
ihm mit Dank annehmen. 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  



hiesigen Publikums, das an Prunk gewöhnt ist. 
„Es ist doch bei Chiarini (ein Kunstreiter, welcher 
jezt hier sein Wesen treibt) viel amüsanter," tag­
ten Maiu.he beim Herausgeben. Der bessere Theil 
aber würdigt die Verdienste der Künstlerin gewiss. 
Das ertte Mal gab sie ihre Verstellungen im Öaale 
der philarmonischen Gesellst halt. Vorgestern hat 

-fcie sie im kleinen Theater bei überaus vollem 
Hause wiederholt. Das versprochene Declamato-
rium ist noch nicht gewesen. 

— Die Akademie zu Dijon hat zum zweiten 
Male, für i&ia die Preisfrage aulgegeben: „Ist 
die Kachweh in ihren Urtheilen billiger und ge­
rechte, als die Zeitgenossen?" Aul Kunstwerke 
angewandt, hiesse die Frage richtiger so: Urtheilt 
die Nachwelt nach denselben Gründen, als die 
Zeitgenossen? Den Zeitgenossen gelallt oft ein 
mittelmäßiges Werk sehr, wegen der Nebenideen 
aus der 1 agesges« hichte, die es erweckt, und es 
i>t nicht mehr als gerecht, dals sie sich gefallen 
lass« Ii, was ihnen gelallt. Der Nachwelt, der diese 
Nfbeiudcen fremd oder gleichgültig sind, kann nur 
dasjenige Produkt der Vorzeit gelallen, das durch 
sich selbst schön ist; und sie ist wiederum nur 

erecht, wenn sie — für sich — gleichgültig 
ehandtlt, wa6 ihr nicht gelallt. 

— Am a3steti Februar i-t zu Rom Häyd'ns 
Schöpfung gegeben worden,und hat sehr gefallen.. 

— Auih in Wien hat man auf einem der Hof-
Theater drei berühmte Gemälde durch Schauspie­
ler und Schauspielerinnen darstellen lassen,- Der 
UmriU des Theaters bildete dabei erneu Rahmen 
zur Einfassung <les Gemaides. 

— 'Seit einigen Wochen wiederholt eine Deut­
sche halbliterarisc he Zeitung nach der andern, «ine 
und dieselbe Spötterei über den Dr. Brandes in 
Breslau, ehr in Gilberts Annalen versprochen hat, 
aus dem Hamburger öörsenzetcel da* Wetter vor-
heizusagen. Dals Brandes selbst spottete, scheint 
ihnen in« ht klar tu s>yn. 

— Eine dieser Zeitungen erzahlte kürzlich: 
Ein arme« Land - Mädchen in Frankreich sey von 
den Gerichten vveg-n tiner heimlichen Niederkunft 
in Anspruch genommen worden. "ne habe sie 
nicht gtlauguei, aber versichert, dass *ie das Kind 
nicht getödtet: „Kurz nach ihrer Entbindung sey 
tin Herr und eine Dame aus Egypten, vorüber 
gekommen, und hätten das Kind aus Mitleid mit­
genommen." Sollte man wohl beim ersten Blick 
vefmu lnn, dass dieser Herr und diese Dame aus 
Egypten, imOrigmal nichts sind, als — Zigeuner? 
(Egyptens). — 

— Uuter dem Titel: ,.Ueber die Beligion der 
Ebraer vor»Moses,\ hat der Philosoph Bendavid 
zu Berlin, seine öfters erwähnte, in der philoma-
tIMhen Gesellschaft gehaltene Vorlesung drucktn 
lassen. Eine Anzeige sagt.darüber Folgendes: Herr 
Btndavid arbeitet seit mehreren Jahren an' 'einem 
"Werk :  „Untersuchungen über den PentateucVi" 
uns wollte  davon nicht eher etwas durch den 
Druck bekannt mache», bis er das Werk als ein 

geschlossenes Ganze erscheinen lassen könne. In­
dessen las er ein Stück in der philomatischen Ge­
sellschaft vor, von welchem man im Publikum 
durch Briefe, Gespräche und öffentliche Blätter so 
manches Seltsame verbreitet, als habe er behaup­
tet, die Erzväter des A. T. wären Götzendiener 
gewesen, dem er hier Seite jo und ji eben so 
nachdrücklich als wahr widerspricht. Diesen und 
andern Misdeutnngen vorzubeugen, fühlt sich der 
Verf. genöthigt, von seinem ersten Vorsatze abzu­
gehen, und schon jezt jene Verlesung dem Publi­
kum mitzutheilen. Nach des Verfassers Meinung 
•war der Gang der Menschen in der Erkenntniß 
des höchsten Urweseus folgender: sie erkannten 
l) Kräfte der Natur als geistige Wesen, als Götter 
gedacht-: Polytheismus; 2)  jdiese Kräfte sinn­
lich dargestellt, und 111  Bildern als Gölter verehrt: 
Götzendienst; 3) die Kräfte in zwei Classen 
getheilt, und ihnen als guten und bösen Göttern 
Ehrfurcht bezeigt: Dualismus; 4) die gesammte 
Natur als ein streitendes Heer von erhaltenden 
und zerstörenden Kräften gedacht, und dieser un­
ter irgend einem Symbol göttliche Ehre erwiesen: 
Zebao thi s m u s; endlich 5) die Weltursache 
als ein einziges, ewiges und moralisch gutes We­
sen gedacht, und ihm ohne alles Symbol gedient: 
Theismus. Die Spuren dieses Ganges sucht dir 
Verfasser mit Scharfsinn bei den Aegyptern und 
Hebräern auf. Unter andern sind dem gelehrten 
Verf. die Meinungep eigenthumlich, dass der Ze-
baothismus im Gruside mit der Isis Religion einer­
lei gewesen sey; dals OSiris und Srrapis den Dua­
lismus bezeichneten u. s. w.< Zum sprechenden 
Motto auf dem Titel, wählte der Verfasser: Si 
ex veritats nascitur scandalum , utilius permitti-
tur nasci Scandalum, quam veritas amittatur. 

Hieronymus in Matth. XII. 
—- Herr Reinbek, ehemaliger Professor zu St. 

Petersburg, hat so eben einen ziemlich sonderbaren 
Streit. Er hatte -in der Zeitung für die elegante 
Welt behauptet, an Opern sey dtr Text die Haupt« 
sac he. Das Morgenblat, — das er ehemals redi-
gtrie, und das seit er uie Redaktion niederlegte, 
mit jedem Monat tiefer sinkt, — giebt ihm .darü­
ber eine durch sechs Blätter fortlaufende Beleh­
rung, in welcher behauptet wird, der Text sey in 
der Oper nichts als iVebensache; die Musik sey 
das einzig Wichtige. Die Frage die man debattirt, 
ist ungefähr eben so vernünftig, als wenn man 
fragen wollte, was eigentlich den Husaren ausma­
che, die Rüstung und das Pferd, oder der Mann, 
der sie braucht? Der nackte Kerl tu Fuss ist freilich' 
kein Husar, aber die Rüstung ohne einen Mann 
ist es wahrlich eben so wenig. — Als Beweis für 
seine Behauptung, erzählt Herr Reinbek: die Par-
sche Sophonifbe habe in Frankfurt a. M. sehr 
mislallen; mit einem neuen Texte aber, den er 
dazu, unter dem Titel Massirtissa, verfertigte, ganz 
Frankfurt a. M. entzückt. Aber kann dieser 
Ertolg nicht eben so gut, von andern Ursachen, 
zum B. davon abgehangen haben, dals eine andre 
Sängerin, wie es wirklich der Fall war, uad ein 
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andrer Sänger die Hauptrollen hatten ? — Die Ge­
genpartei führt dagegen die vielen Opernmusiken 
au, die ungeachtet, eines schlechten Textes, von 
ganzEuropa bewundert wurden, und den Umstand, 
dass man gewöhnlich gar nicht die Worte ver­
stehe, die gesungen werden. Nun freilich! Der 
Verfasser dieser Zeilen selbst erinnert sn h, eine 
Composition des Abc gehört zu haben, bei wel­
cher er so wenig als einer der andern Zuhörer, 
»ich der Rührung enthalten konnte: aber — es 
giebt ja wohl noch mehr Gedichte, die ohne Mu­
sik gefallen, als iVTi.isiken ohne Gedichte. Der 
musikal<s(he Cotnponist der üper übernimmt es, 
die Aufgaben, welche ihm der poetische Kompo­
nist macht, aufzuführen: wenn dieser aber schlech­
te, nichtssagende Aulgaben macht, was vermag je­
ner? Er kann vortreffliche Musikstücke geben, 
aber je vortrefflicher sie sind, desto weniger wer­
den sie seyn, wozu er sich anheischig machte, ei­
ne Ausfährung der erhaltnen Aufgaben. Ec 
kann eine Reihe von entzückenden Arien und Re­
citativen hören lassen: aber sie werden immer 
nicht die Oper seyn, die derT f2tf vorschreibt.— 
Im Gegensatz wiederum: was ist der gelungenste 
Text, das heisst,ein solcher, der die glücklichsten, 
gehaltvollsten Ausgaben für einen Componislen 
aufstellt, wenn »ich niemand findet, der diese Auf­
gaben löst? Er kann eine vortreffliche Dichtung 
»eyn, aber eine gute Oper ist er nicht, — bis die 
Musik gemacht ist, also: der Mann und die Rüstung. 
— Die Zeitung für die eleg. W. enthält eiiidi sehr 
vernünftigen Aufsatz über diesen Streit. (Einges.) 

— Vor zwei Jahren entdeckte Hr. Cassini auf 
der königlichen Bibliothek zu Neapel in den} 
Codex Perotti 3-2 bisher unbekannte Fabeln, die 
er dem Pliadru» zuschrieb, und hierauf eine voll­
ständige Sammlung sämmtlicher Phädrischen Fa­
beln, mit gelehrten Anmerkungen begleitet, veran­
staltete, von dtr auch in kurzer Zeit zu Neapel 
drei Ausgaben erschienen sind. Exemplare der­
selben überschickte er den angesehensten Gelehr­
ten in Italien, Frankreich und Deutschland, die 
hierauf mit den gewöhnlichen Complimenten ant­
worteten. Der einzige berühmte Litterator inGot-
tingen, Geheimerath Heyne, unstreitig der compe-
tenteste Richter, äusserte Zweifel gegen die Aecht-
heit jener 3l neuen Fabeln, indem er darin die 
Naivetät des Phädrus vermisste, und sie einem 
neuern, jedoch nicht unglücklichen Fabel-Dichter 
tuschrieb. Das motivirte Urtheil des Hm. Heyne 
erregte in Neapel viel Aussehen unter den Gelehr­
ten, und nunmehr will der bei der königlichen 
Bibliothek angestellte scharfsinnige und gebildete 
Literator Hr. Janelli von jenen 32 Fabeln eine 
neue Ausgabe besorgen, und durch einen beige­
fügten kritischen Commentar deren A^htheit dem 
Phädrus vindiriren. Dieses Unternehmen ist nicht 
leicht; denn im Codex Pßrotti kommen mehrere 
unleserliche Worte, und sogar kleine Ljicken vor, 
die Hr. Janelli suppliren muss. 

Vor Kurzem erschien zu Paris eine Franzö­
sische Uebersetzyng des Chinesischen Straf-Ge­

setzbuchs. Nachstehendes sind einige Züge daraus: 
Alle Strafen werden eingetheilt in Leibesstraten, 
in entehrende, und in Todesstrafen. Die Toiies-
»trale ist dreierlei: die Sirangulnniig, du.Enthaup­
tung, und der Tod durch Z.c rrhauung" in tausend 
Stücke oder der Messer-Tod. Diese lezte Todes-
art wird so genannt, weil der Verurtheilte durch 
eine gewisse Anzahl schneidender Instrumente ver­
stümmelt wird, auf deren jedes man den Namen 
des (jliedes schreibt, welches dadurch verlezt. wer­
den soll, und die man in einem verdeckten Korb 
untereinander mischt, woraus man sie blindlings 
herauszieht. Die Verwandten des Verurtheilten 
versu' hen es alsdann ,  den Scharfrichter zu beste­
chen, damit das Messer zuerst herausgezogen wird, 
womit man die Brust durchbohrt. Diese lodes-
art ist äusserst selten; es gehört eine Verwickelung-
von ausserordentlichen Umständen dazu. Die 
Strangulirung wird dem Enthaupten vorgezogen, 
weil man im ersten Falle den Verwandt«;!! des 
Hingerichteten den ganzen Körper zurück giebt, 
die ihm- sodann die vollständigen Ehren des Be­
gräbnisses geben lassen können; anstatt dass im 

.leztern Fallr der Kopf der Regierung angehört, die 
ihn einsalzen und aufbewahren lasst ,  uanut er öf­
fentlich aufgesteckt werde, und zum warnenden 
Beispiel diene. Was den falschen Angeber betrift, 
so wird er mit der Strafe belegt, welche die Fol­
gen seiner Verläumdung nach sich ziehen. Herr 
v. Pauw hat nicht (Unrecht, wenn er sagte, dia 
Haupthebel in China seyen die Peitsche und der 
Stock. Im Ta - Tsing - JLeu - Lee kommt alles 
aui das Bambusrohr an. Der weise Gesetzgeber 
von China, dessen Universal- Medizin, liessen Wun­
der-Scepter der Bambus ist, hat sogar die Länge, 
die Dicke, das Gewicht dieses heilsamen lnstiu-
menls bestimmt. Ein gesetzlh her, amtsfahiger 
Bambus milst 4 che, 5 tsun in der Länge, a£ tsun 
oben, 1 tsun unten in der Breite; er muls 1* ken 
am obersten, a ken am untersten Ende wiegen. 
Der che ist ungefähr ein Fuss, der tsun ungeiähr 
ein Zoll. Der ken wiegt Pfund. Das Gesetz 
bestimmt das Maafs der Ssraten in Tarifs-Tabel­
len. Wer sich in. einer astronomischen Rechnung 
geirrt hat, bekopimt 60 Bambushnbe auf seine ge­
lehrte Schultern aufgezählt. Hat ein Arzt den 
Kaiser zu sehr mit Laxanzen angegriffen, so sind 
100 Schläge seine Belohnung. Eben so viel für 
den Koch, wenn er die Suppe Sr Majestät ver­
salzen, und noch 5o darüber, wenn er sie vorher 
nicht gekostet hat. Der Haushofmeister, dem 
dieses Staatsverbrechen entgangen ist, erhält auch 
gesetzliche Strafe; weil er aber vornehmer ist als der 
Koch, nur 80 Hiebe. Die übrigen Strafmittcl sind 
die Cangua (ein viereckig Stück Holz, ungefähr 33 
Pfund schwer, mit einem Loche in der Mitte, durch 
welc hes man den Kopfstec kl), die Ketten, dieHand-
tchellen, der Strick; das Beil. Man kann sich, je 
nachdem man zu einer vornehmen Classe gehört oder 
nicht, von der Bambusstrafe mit 1000,  800 ,  400  Un­
zen Silbers loskaufen. Auch vom Strick ist für Geld 
los zu kommen. 

Ist  zu drucken erlaubt worden. A. Albanus,  Livl .  Gouv.-Schul-Dircctor und Ritter .  
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'  Vorläufige Beantwortung. 

Man hat im vorigen Blatt  drei  interessante Fragen 

gelesen,  welche Herr Äalarew ,  Mitglied der l iUrari-
sc htn Gesellschaft  tu Moskwa, derselben mitgetheil t  
hat .  Ohne Zvvtifel  erwarten die Leser mit  so viel  

Verlangen, als  der VerJasser dieser Zeilen,  die Beant­
wortung derselben.  Bis die Nachricht davon ein­
läuft ,  mag hier auch ein Versuch ihrer Auflösung 
•tei ln.  Vielleicht  ist  et  nicht unangenehm, ihn einst  
mit  jener tu vergleichen, welche der erwähnten l i te­
rarischen Gesellschaft  wird vorgelegt werden. 

I, „Die Alten gründeten ihre Tragödien fast 
niemals auf-Liebe ; bei den bleuern pflegt 
die Liebe oft der Hauptinhalt des Stuckes 
zu seyn. Warum haben die Alten nicht 
die Liebe zum Inhalt ihrer Tragödien 
gemacht j* Und auf messen Seite ist der 
Vorzug?" 

Die Griechen, bei  denen die dramatische Dich« 

tung noch ihrem Ursprünge sehr nahe war,  hatten 
einen Begrif  von derselben ,  der sehr von dem ver­
schieden war,  dem die Neuern bei  ihren Trauerspie­
len folgen.  Ihnen war eine thealial isthe Vorstellung 
noch nichts weiter ,  als  die blosse Vergegenwartigung 

einer Begebenheit .  Dieser Ansicht gemäss,  wählten 
die Dichter natürl ich nur solche Begebenheiten,  die 
allgemein bekannt waren,  und sich zugleich am mei­
sten dazu eigneten,  als  erhaben- schöne Erschei­
nung alle Classen von Zuschauern zu ergreifen.  
Dergleichen Stoffe fanden sie nur in der Fabclge-
schichte,  im Gebiet  der Mythen. Auf psychologisch­
wahren Ausdruck der Leidenschaften, '  auf r ichtige 
Zeichnung und Haltung der Charaktere kam es dabei 
•wenig oder gar nicht an.  Alles wurde nur darauf 
berechnet,  die Erscheinung so furchtbar-  und erha­
ben-schön zu machen, als  möglich: daher der Ko­
thurn,  um eine übermenschliche Grösse zu erkün­
steln;  daher die Maskeu und Larven; daher der ge-
wissermafsen tanzende und singende Chor u.  s .  w. 
Im ganzen Umfange unserer theatralischen Darstel­
lungen, ist  nichts,  das-einige Aehnlichkeit  mit  den 

Tragödien von Aesculus und Ssphpjt les hat ,  qjs die 

grosse Zauher-Oper,  nur mit  dem Unterschiede,  dass 
in dieser die Musik das Hauptmittel  zur Wirkung 

__ i s t ,  bt i  den Alten aber,die bekanntl ich keinen Ge­

brauch von der Harmonie machten,  sondern nur die 
Melodie anwandten,  die Wort-Poesie des Stückes 
viel  wichtiger war,  als  die Musik,  die nur zur Unter­
stützung derselben diente.  — 

Wenn die Alten nicht die Liebe zum bleibenden 
Hauptinhalt  ihrer Tragödien machten,  so kam es 
daher,  weil  ihnen überhaupt die.Leidenschaft  in ih­
ren Stücken Nebensache,  nur die pomphafte Ausfüh­
rung der Begebenheit  der eigentl iche Inhalt  war.  
Eunpides ist  indess schon auf dem Wege zu einer Ab­

änderung, da er den Pomp von dem Inhalt  sondert .  
Es ist  eine bekannte Bemerkung, dass z.  B. der Chor 

, in seinen Stü< ken nicht eigentl ich zur Handlung ge­

hört .  Man kann ihn meistentheiJs weglassen,  ohne 
dass diese zerstört  wird;  und was dann zurüc k bleibt ,  
• lckt  den Trauerspielen der Neuern sehr ähnlic h.  — 

Wo er stehen blieb,  mulsten die Trauerspiel-
Dichter der neuern Völker wohl anfangen, so bald 
sich bei  diesen die Vorstellung einer Wunder weit  

Verlor,  die sichtl ich in die Begebenheiten eingreife. .  

Mythische Stoffe mussten ihnen, wenn sie nicht 
opernhaft  ausgelührt  wurden, als anerkannte Fabeln 
langweilig seyn. Es blieb,  den eigentl ichen Trauer­

spiel-Dichtern nichts übrig,  als  stat t  der mythischen 
Stoffe,  historische oder dafür geltende zu wählen.  
Diesen aber poetisches Interesse zu geben, giebt es 

.nur Ein Mittel ,  die Aufstellung von Leidenschaften; 
und wenn diese Werth haben soll ,  muss sie mit  
Wahrheit  geschehen. So entstand denn eine ganz 
neue Gattung tragischer Dichtungen, die psycholo­
gische,  die bei  den Alten gar nicht exist ir te,  und de­
ren einzelne Werke also auch gar nicht mit  den 
Tragödien des Aeschylus oder Sophokles verglichen 

werden können. f  rägt man dagegen, welche von 
beiden Gattungen die vorzüglichste sey,  so glaub' ich,  
dass wohl ohne Bedenken diejenige dafür zu erklä­
ren ist ,  welche dem Geist  die sinnvollsten und 
mannigfalt igsten Genüsse darbietet ,  das heisst ,  das 
Trauerspiel  der Neuern.  

Das Charakterist ische derselben ist ,  wie gesagt,die 

psychologisch - sichtige Behandlung einer Leiden« 
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schaft ,  und der Charakter«,  die durch diese in Thätig­
keit  gesezt  werden. Welche Leidensc haft  mau wählt ,  

ist  Wtllkührhih.  Ehrgeiz,  Herrschspci. t ,  selbst  der 
Hals können so gut gewählt  werden, als  die Liebe.  
Wenn die meisten neuern Di.  ht#r dieser I tziern den 

Vorzug geben, geschieht es eigentl ich nur,  weil  sie 
die freundlichste,  al lgemeinste,  folglich auch die 
verständlichste ist ,  und in ihren Aeusserungen die 

grösste Mannigfalt igkeit  zeigt .  

2, „Oedip ist in sein Unglück einzig und al~ 
lein durch die illkühr des Schicksals 
gestürzt. Unschuldig an seinen Verbre* 

mmeu, bestraft er sich doch auf eine schreck• 
^üche Art. Es wird gefragt, ob der ganz 

tugendhafte Charakter des Oedip den 
Grundsätzen des Aristoteles entspreche, 
und der Tragödie angemessen sey !>u 

Wenn wir den Satz:  ganz unverschuldetes 
Unglück sey nicht tragisch,  für gehend und 
in dem Sinne von moralischer Schuld oder Un­
schuld annehmen, der unter uns gebräuchlich ist ,  d.h.  
wenn wir die erste von dem bösen Willen,  der bei  
einer Handlung thätig war,  abhängen lassen,  so ist  
Oedip freil ich unschuldig und sein Charakter nicht  
tragisch: aber dann sind es fasralle andre Haupt­
personen der alten Tragödien auch nicht.  Im Pro­
metheus des Aeschylus duldet  der Leidende sogar 
für die unserm Geschlecht erzeigte Wohlthaten.  
Jenen Sinn kann obiger Satz aber gar nicht haben, 
wenn man ihn auf die Mythenwelt  der Griechen, 
anwendet.  In dieser ist  von der einen Seite selbst  
jedes Verbrechen nur Schickung; von der 
andern aber jede unwillkührliche Verunreinigung, 
jeder Fehlgrif ,  dessen man sich nicht einmal bewusst  
ist ,  schon eine Schuld,  die durch feierl iche Sühne 
abgebüsst  werden muls.  In diesem Sinn ist  Oedip 
nichts weniger als  unschuldig:  er  hat  seinen Vater 
erschlagen, und das Bett  seiner Mutter bestiegen.  
Was er an »ich selbst  verübt,  ist  nicht  Strafe,  sondern 

Sühne.  
Eigentl ich soll te jener Satz heissen: „un v e ran-

lafstes" (nnrnotivii tes,  nicht  eingeleitetes)  Unglück 
ist  nicht tragisch,  z .B. wenn jemand durch einen fal­
lenden Stein erschlagen wird.  Dass die eigentl ich 
moralische Schuld nicht zum tragischen Effekt nö­
thig sey,  beweisen eine grosse Anzahl von neuern 
Stücken. Um nur Ein Beispiel  für Deutsche anzu­

führen: weicht r  Schuld kann man Max und Thekla 
im Wallenstein anklagen? Und doch wirk« ihr 

Schicksal  im höchsten Grade tragisch.  

3.  „Die Römer haben sich in allen Fächern 
(der Poesie) mit den Griechen messen 
KO inen ; nur in den Tragödien sind sie 
zurückgeblieben. Er wird gefragt: wa­
rum die Römer keine so große Tragiker 
gehabt habent als die Griechen ? 

Der erst  R dieser Behauptungen ela^ib '  ich wider­

sprechen zu können. Die ganze Bömi«<he schöne 
Literatur i?t  fa«t  nichts als  eine nachahmende  ̂ ortse-

tzuBg der Griechischen. Die Kömer hatten nicht 

einmal eine eigne Mythenwelf.  sondern nur jene der 

Griechen. Da sie »ich nun auch in der T ragödie 
nie ht  über die l \a< hahinuiig der Griechen erhoben, 
also nur mythische Trago l tn l i t leriei i ,  die besten 
Stoffe in dtr  Mythologie der Grit« hen aber von die­
sen selbst  schon verbraucht waren,  so war es ihnen 

wohl nicht möglic h,  die Gnec buchen Tragiker zu 
erreichen, vorzüglich da sie für ein Volk schrieben,  
das die Mythen so gut für l«t  r t  Fabeln hielt  als  wir ,  
vnd diese Bücksicht ihren Flug «ehr lähmen musste.  

Merkel.  

Z u r  G e s c h i c h t e  d e r  K ü n s t e  i n  R u s s l a n d . * )  

Krieg war die Hauptbeschäftigung der al ten 
Einwohner des jetzigen Russlands.  Von Natur mit  
einem festen Körper und einer kraftvollen Seele 
begabt,  fühlten die al ten Slaven kein Bedürfniss,  
die Kunst zu Hülfe zu nehmen. Alle ihre Werk­
zeuge,  von der Nothwendigkeit  erzeugt,  waren im 
Anfang sehr einfach.  Bei den immerwährenden 
Streifereien und Kriegen der Slaven, wurden mit  
der Zeit  die Künste durch Siege,  Handel und 
grössere Kenntnifs anderer Nationen vervollkomnet;  
die Götzenbilder wurden viel  kunstreicher aus Holz,  
Stein und Metallen verfert igt;  sie wurden regelmä­
ssiger,  und die Züge einiger Bildsäulen drückten 
schon die Eigenschaften der vorgestell ten Gotthei­
ten aus.  Auf vielen Opfersefälsen und andern 
Gerätschaften,  die in den neuern Zeiten ausge­
graben worden sind,  erblickt  man die Namen der 
Götter,  ihrer Priester ,  und selbst  der Städte,  i* 

.  welchen sie verfert igt  worden. Diese Arbeiten be­
weisen ,  dass die Giesserei  und Formschneidekunst  
den alten Slaven bekannt war.**) Von derArchi« 
tektur und der Schiffsbaukunst  müssen sie auch 

einige Kenntnifs gehabt haben. Das erste wird 
dadurch bewiesen,  dals Rulsland vor Rurik viele 
Städte gehabt hat;  und das lezte durch die Schifft» 
fahrt  und die Streifereien der Slaven in der Ost­

see und auf dem schwarzen Meere.  — Dies ist  
al les,  was wir von den Künsten vor der Einfüh­
rung der christ l ichen Relig 'on in Russland wissen.  
Die weitere Geschichte der Russischen Kunst kann 
man in drei  Hauptpertoden theilen.  

1.  Als noch ganz Europa in der Finsternis« 
des frühern Mittelal ters bigraben lag,  und die 

•)  Abgekürzt  aus der historischen Ueber­
sicht  der Künste in Kussland von l irr i .  
A. Pissarew (Obristen der Leibgarde und Ritirr)  
im aten Heft des St. P< tersb. Herolds iSia. Uber­
sees.  Die Noten und Belepe sind au«c<lassen.  
Geschic l i ts  so rs e her möeen es in der Urschrift  
lesen; wir l iefern d 'eses iür  Geschichte 1 eser.  

**) Die Bildsäule Peruns war aus verschiedenen 
Stoffen rusammengtsezlr  der Leib war von Holz,  
derKopf von Silber,der Bar» uud die Ohren von 

Gold,  und die.  süsse von Kittn, Der Verf.  



Ueberbleibsel  der al ten Kunst sich in-den Ruinen 
Borns und Gut cheii lands versteckten,  blüheten in 
Kulsland, durch die Fürsorge der Russischen Für­
sten,  einige Künste auf,  welche in dieses i .aud aus 
dem Morgeii lai idisehen Kaiser-Reiche eingewandert  

waren,  in allen fetädlen wurden Tempel erbaut,  
l ind iri i t  Uildsauleii ,  Gemälden, auch Musiv-Arbeit  
geschmüt kl .  in Kiew, Nowgorod, Rostow, Jaros-
law, V\lati imir,  Bidgorod und Moskwa, l inden 
wir Denkmale dieser al ten Russischen Künste.  

[Ji istre Chrouiken erwähnen, dals noth zur Zeit  

i le« Fürsten igor,  in Kiew eine Kirche des heil igen 
Elias exist ir t  hat ,  *u weither die getaultenRussischen 
Grossen den Friedens -  Traktat  mit  den Griechen 
beschworen.  Bestimmter aber wissen wir,  dass im 

J.  989. in Kiew eine Kirche im Namen des heil ."  
Basil ius erbaut war (Jezt  heisst  s ie die Kirche der 
drei  Heil igen: Trech Swiati teley) und eine an­
dere Desatinuaia genannt.  Diese zwei Kirchen ste­

hen noch jezt ,  und jeder Alterthumsforscher kann 
bei ihrem Anblick von dem damaligen Zustande 
der Baukunst  in Russland urtheilen;  die Festig-
keit  des Ziegelsteins und die Cohasion de* Kalks 

sind ausserordentl ich.  — Der damalige Grossfurst  
Wladimir I .  beschützte al le Künste:  er  schikte 

junge Hussen auf Reisen,  um sie in Künsten tu 
vervollkomnen, und lud zu sich aus Byzanz viele 
Künstler  ein.  Als er  im J.  98$. die Griechische 
Stail t  Corsum erobert  hatte,  sagt der Metropoli t  
Sestreneewitz -  Bohusz in seiner Geschichte '1 au-
riens,  so liess er  viele Kunst6chätze aus dieser 
Stadt nach Kiew bringen, unter andern: eine Thü­
re,  gegossen aus Korinihschem Erz,  und viele Bild­
säulen zu Pferde.  —- Der Grossfürst  Jaroslaw sorgte 
mitEifer für den Schmuck seiner Residenz Nowgo­
rod ;  sein Pallast  wird als der prächtigste des Nor­
dens besthrreben. 

Wladimir,  der älteste Sohn Jaroslaws des II . ,  
l iess im J.  io37> in Kiew eine Kathedralkirche 
bauen, und schmückte sie mit  Musiv- Arbeit  aus.  
Diese Arbeit  ist  zum Theil  bis euf unsere Zeiten 
gekommen: die Anlage der Zeichnungen und dre 
Harmonie der Farben zeugen von einem für die 
damalige Zeit  ungewöhnlichen Grade von Kunst.  
I i i  derselben Kirche ist  das örabmal Jaroslaws, aus 

weissem Marmor mit  vielen Schnitzwerk,  bemer­

kenswerth.  Im J.  io5i .  baute derselbe Fürst  in 
Nowgorod die KafhedralkireLe der heil .  Sophie,  

welche bis jezt  exisl ir t .  — Im J.  1089 wurde in 
Ktrw «las Pe isthertkische Kloster (d.  k.  das Kata­
komben-Kloster)  beendigt ,  und die Kirthe der 
Himmelfahrt  der Mutter Gottes,  mit  vielen Heil i­
genbildern und viel  Musiv-Arbeit  gest  hminkt;  
woran Russist  he und Griechische Künstler ,  aus 
Coi siaminoprl berufen,  gearbeitet  haben. Dieses 
Denkmal i«-t  aber ni< l i t  bis  auf unsere Zeit  gekom­

men. Das Klostrr  ist  im täten Jahrhundert  von 
Bätü-Cliaii zerstört,  und erst im i5ten erneueFt 
wor len j die l i immüfahrls-Kirche ist  im J.  1718. 
abgebrannt.  — Zur Zeit  des Grossfürsteir  Mi­
chail  lsia.Oäwitsch (no8) wurde die Ka'h,  dralkir-

ehe de* heil .  Michael mit  Musiv -  Arbeit  ausge­

schmückt,  deren Bruchstücke bis jezt  sich erhalte» 

haben« — In jener Zeit  beschäftigten sich die 
Russen mit  mannigfalt iger Schnitz-und Metall-
Arbeit ,  wie auch Ausländer erzählen.* Die Ein­

wohner zon Btelosersk,  Wologda,  Weliki-Usting 
Jaroslaw und andern Städten,  beschäftigen sich seit  
den frühesteii  Zeiten bis jezt ,  mit .  verschiedenen 
Künsten und Handwerken: sie malen Heil igenbil­
der,  machen Siibtr  -  und Kupier -  Arbeit ,  drech­
seln,  gieisep,  formen etc.  etc.  

^Die Fortsetzung folgt .)  .  Ä  

— Das Giornale del  Dipartimento della MeHa 
sagt:  „Wenn die Erfindung der Glocken von gro­
ssem Nutzen ist ,  so ist  es gewiss die neue Erfin­
dung nicht minder,  selbst  ganz zerbrochene sowohl 
als zersprungene Glocken mit  wenig Kostenauf­

wand und ohne genöthigt  zu seyn, sie umgielsen 
.zu lassen,  auszubessern.  Diese schöne Erfindung 

verdankt man dem Herrn Domenieo l iarigozzi,  von 
Villa fraiica,  aus dem Departement der Etsch. ,  Der 
Erfinder hat  sowohl in andern Departements,  als  
auch hier an mehreren Orten durch die glänzend* 
sten Proben bewiesen,  dass er  wirklich dieses Ge-
heimmfs vollkommen besrzt .  Ausser der Massigkeit  
des Kostenaufwands muss der Umstand in Be­
trachtung gezogen werden, dass die Glocke den­
selben Klang, welchen sie vor der Beschädigung 
hatte,  unfehlbar wieder gewinnt;  ein Vortheil ,  den 

man durch das Umgieisen zerbrochener Glot ken 
nicht wieder erreicht.  Herr Barigozzi hat  uns 
erst  neuerdings im hiesigen Lyceum eiue Probe 
seiner Geschicklichkeit  abgelegt,  indem er die die­
ses Schulgebäudes so vollkommen wieder ausbes­
serte,  dals er  sich den Beifall  al ler  anwesenden 
Professoren erwarb,  wie aus dem umständlichen 
Zeugnisee des Vorstehers erhell t .** 

— Die Patres Piaristen zu Florenz haben in 
die Florentiner Zeitung f olgenden Artikel  einrücken 

lassen: „Ü*r erste prächtige Komef von 1811 »st 
von dem berühmten Hrn.  v.  Zach unweit  Mar­
seil le fortwahrend bis zum i/}ten Januar gegenwär­
t igen Jahres beobathiet  worden, wo er sich gäna-

l ieh in der Abenddämmerung verlor.  Die Beob­
achtungen, welche dieser Astronom vor und nach 
de»sen Durchgang durch da» Peril  el ium, Vom «ften 
April  1811 an,  um welche Zeit  er  «rst  entdei  kt  
worden war» bis zu seruem ganzln heir Verschwin­
den angestell t  hat ,  sind zahlreiiher und von grö­
sseren Werth,  als  al l« Beoba< htniigeii  auf den vor­
züglichsten -Sternwarten Europet 1.  Der Astronom 

Herr bessel ,  zu Königsberg,  1-at  ans dereil  Tota­
li tät  folgt  I lde «IIipti« '  he» Elemente jenes Kometen 

berechnet,  die er  zwar Selbst  nc.  h weiter berich­
tigen will ;  die ab»-* doth vor der haud wegen der 

Zahl und Be.-ehaffeiiheit  der Daten,  woraus sie 
sich gründen, als sehr genau zu beruhten sind: 

Dur« hgai g « 'urch das Perihehum, 

>t ytt  ml)» r  j2®,55»71 

Länge des aufsteigenden Knoten 140°94' 39'  ,9 



Länge des Periheliums .  .  ;  .  75° i '9 ' ' ,» 
Inklination der Bahn . . . .  io6° 57 /24 / / ,4 

Excentrizi tät  0,99.34056 
Lange der pt  r ihelisfhen Distanz .  .  o,oi!?iiso 

Länge desSemiparameters . . . .  0,1573716 
Länge der täglichen mitt lern Bewegung 9,9374598 
Urti laufszi-i t  3383 Jaiire.  -

Es ist  also durchaus falsch,  dals dieser Komet der 

nehmliche sey,  den man im Jahr i3oi 111 China 

beohachtei  haben will ."  
, ,DJÄ parabolischen Elemente des zweiten sehr 

kleineiffhometen,  der am i7ten November 1811 
von Hrn.  Pons entdeckt wurde,  hat  Hr.  v.  Zach 
selbst  folgendergestalt  berechnet:  

Durchgang durchs Perihtl ium, 1811» 

November 9,2535a 
Länge desPeriheliums 1,16,10'5o'  
Länge des aufsteigenden Knoten .  .  3,i2,  5,  l  
Inklination .  * 3i°,29.28 
Perihelisc he Distanz 1,58533 

Länge der täglichen Bewegung .  .  1 .65 ,99492 
Direktion . '  gerade.  

Hieraus ergiebt sich,  dass dieser Komtt mit  keinem 
andern bisher erschienenen zusammenstimmt,  und 

folglich für uns ganz neu ist / '  
„Eine Erscheinung ganz andrer Art ,  die zwar 

nicht selten,  aber immer bewuudernswerth ist ,  
wird im Laufe dieses Jahrs j8i9 Statt  haben. Der 
Planet Venus geht am ji ten Mai gan2 nahe bei  
dem Jupiter  vorbei,  "und gewährt  uns also da» 
Schauspiel ,  die zwei helleuchtendsten Körper un­
sers Sonnensystems nebeneinander zu sehen. Die 
Venus wird dann, mit  blossem Auge und am hel­
len Tage,  von der Hälfte des Mai an,  bis in die 
Hälfte des Julius,  sodann neuerdings vom Ende 
des Augusts an,  den September und einen grossen 
Theil  des Oktobers hindurch gesehen werden 
können. Ihr grösster Glanz fäll t  auf den agstea 
Junii  und 8ten Oktober.  Es ist  bekannt,  mit  wel­
chem Erstaunen die Völker aller  Jahrhunderte 
dieses periodische Ereigniis  betrachtet ,  und wie die 
»orgfält igsten Geschichtschreiber nicht ermangelt  
haben, davon gelegentl ich Erwähnung zu thun*" 

Meteorologische Beobachtungen stu 
r i g a ,  

vom i6ten bis Bisten März,  1813« 

B a r o m  e t e r .  

Den ißten,  de» Morgens,  27,84",  S.W. ziemlich; 
trübe.  

Den 3isten* des Abends,  28»00"» N.W. sti l l ;  
heiter .  

Grösste Höhe, den 2isten,  des Morgens,  28,30"» 
N.W. wenig; heiter .  

Kleinste Hohe, den 23sten,  des Morgens,  27,45' '« 
S.W. siuik;  Regen. 

Mitt lere Höhe aus 48 muU htungen, 27,94"« 

T  h  e  r  m  o  i n  e t e r .  
Den i t ten,  des Morgens,  —3°. 
Den 3isien,  des Abtnds,  — 2,5°« 

Höchster Stand, den 174*11, des Mittags,  4,5C» 
Niedrigster Stand, den 2osltn,  des Morgens,  — y*. 

Mitt lerer Stand, aus 46 Beobachtungen, — 3,7°« 

O m h r o m e t e r .  

Den 17. 18.u.19 Regen u.Schnee,  oZ. 8,ooL. 
.— 21 stei i  u.  aasten Regen, .  .  — 2,00-— 

— 25. in d.JNacht u.  26.  ichnee,  .  —7,00 — 

• Summa \ L. 5,ooL. 

B e s c h a f f e n h e i t  d e r - L u f t .  

Ausser obigen Sciinee -  und Regentagen waren der 

20Ste,  25s>ie,  29&te uml äiste ganz hei­
tere läge,  die übrigen trübe und ver­
mischt.  

w i n d e .  
Den i6ten und i7ten S.W. wenig;  vom i8ten bi» 

2isten N. wenig;  am igten N.O. 
stark;  den ai»ten Nachmittags,  den 
aasten und 23*tcn S.  stürmisch und 
stark;  vom 24*ten bis 3isten N. und 

N.W., nur am sösten stark, sonst 
sti l l  und wenig.  

B e k a n n t m a c h u n g ,  
Nicht selten ist es der fall gewesen, dass in 

Russland angekommene Ausländer, und zuweilen 
tauch hiesige Lehrer, sich in den öffentlichen Zei­
tungen und bei andern Gelegenheiten Professoren 
nennen, ohne je selbige gewesen zu seyn, Da 
tnic dem ProJessor - I uel in Rujsland besondere 
Vorrechte verbunden sind, weiche die Lehrer 
nicht geniefsen, und da die Kenntnisse der er-
Stern dabei ungleich ausgebildeter seyn müsseny 

als die, welche die letztem haben, so warnt das 
JVlinisterium der Aufklärung hiemit im voraust 

dajs sich niemand P/ofessor nenne t wenn er 
nicht wirklich diesen i iiel besitzt, und durin 
von dem JVlinisteiio der Aufklärung bestätigt 
worden ist, denn ividrigenjalls uird derjenige, 
der diesen Titel unrecht thäjsig angenommen hat, 
sich die schuldige Bestrafung zuziehen. 

Höherm Befehle zu Folge in diese Zei» 
tung eingerückt durch 

A. A l b a n u sy 

Li vi. Gouvcrn.-Schul- Jjirector 
und Ritter, 

In der Meinshausenschen Buchhandlung ist  er­
schienen: Skizzen von Merkel,  2 ter  Heft .  

Ist  zu drucken erlaubt tvordv». Riga,  den 5- April ,  1812. 

A .  A l b  a n  u s ,  L i v l . G o u v . - S c h u l - D i r e c t o r  u . R i t t e r .  
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L i t e r a t u r  u  n  d  K  i i  n  s  t .  
Nr. 14. - Am 13. April, ißi2. 

Zur Geschichte der Künste in Russland. 

(Beschluss.)  

Im Jahre 1169 baute der Fürst  Andrei  Bogo-
liubirkii  in Wladimir (auf der l^leasma) eine Ka­
thedralkirche mit  einer steinernen Verzaunbiig.  
Die Kirche ist  von aussen mit  Marmor ausgelegt,  
imd inwendig echt vergoldet .  Die Kuppel der 
Kirche war auch vergoldet ,  weswegen sie auch die 
goldkupp l iehe hiels.  Im J.  1173 ist  111 der­
selben iwadt Wladimir eine Bildsäule von Marmor 
über dem Grabe des Fürsten Mstulaw, eines boh-
nep des Grosaiürst tn Andrei  errichtet .  — Zu die-
lem Zeitpunkt gehört  au« h die Anmerkung des 
Keisenuen l ' lan-Kappin,  welcher erzahlt ,  beim 
Tatar-Chan einen Russischen Künstler ,  und einen 
Thron für den Chan von seiner Arbeit  gesehen 
zu haben, welcher mit  Edelsteinen,  Gold und 
vit lem ijchnitzwerk aus hlienbem geschmüc kt-war.—-
Hier mulis man noch die Heil igenbilder erwähnen, 

die von Russi-chen Künstlern im Anlange des i3ien 
iahrhunderts gemalt  worden, und^tinier dem Na­
men Capponiani bekannt sind.  *) lbre Zeichnung 
ist  r ichtig;  «he Färb« 11 s ind angenehm, die Anord­
nung und die Verschönerung der Gegenstände sind 
mit  i ' lei ls  und den damaligen Zeiten gemäss beob­

achtet .  I tal ienische Künstler  lassen diesen Kunst­
werken völl ige Gerechtigkeit  widerfahren,  und be­
wundern die Lebiiai t igkeit  der Farben,  welche 
wahrend so vieler Jahrhuunderte gar nicht geli t ten 
haben; sie scheinen keine Oeliarben zu seyn. 
Diese Bilder sind von Andrei  l l j in,  Nikita Iwa­

now und Strgci  Wasil iew gemalt .  
Im J.  1234 baute der Grolsiürsl  Swiatoslaw 

•)  Sie heifsen so nach dem Gregor Capponius,wel­
cher sie vom Bruder des Beichtvaters Peters des 
Grossen bekommen, und derBibhothek des Va­
tikans gescheuki hat .  

D«x Verf.  

Wsewoledowitfch in der Stadt Juriew (im Gou­
vernement Wladimir)  eine Kirche,  welche er in­

wendig und von aussen mit  geschnit tenen Steinen,  
Heil ige vorstellend,  schmückte.  

Die bis auf unsere Zeiten aufbewahrten Urkun­
den (Gramaty) d*r Grols -  und Apanage-Fürsten 
beweisen auch,  dass man in Bussland im Schnei­
den der Metalle geschickt war.  Auf "den Siegeln 
dieser Urkunden sieht man verschiedene Bilder:  
Heil igenköple,  Reiter ,  Thiere,  Wappen und ver­
schiedene Inschriften.  

Im J.  I382 maehle man in Moskwa Tuch. Üm 
Wolle zu bearbeiten,  das Tuch zu färben etc.  
mussten rnsere Vorfahreil  vit le Künste und Ge-
rathsihatUn- gekannt uwi angewandt haben. 

L>ie unglaublich« Schnell igkeit  im Aufführen 
dfer Gebäude verdient bemerkt zu werden; Im 
J.  148s bauten die JSowgorode'r  111 33 lagen die 
6tadi Jamy (Jambury) panz von Stein auf.*) Die 
Stadt Archangelsk wurde auch, zwar von Holz,  

in einem Jahre (1584) aufgeführt .  . Im J.  i655 
wurde 111 Wologda eine hölzerne Kirche i i i  Einem 
1  age gebaut.  Diese Be spiele zeigen,  wie ge-
sctuckt die al ten Russen in der Baukunst  waren,  
und dass sie keinen Mangel an Arbeitern hatten.  

Im J.  1404, während der Regierung des Gross­
fürsten Wassil i i  II , ,  machte ein öerbier,  Lazarus,  
eine Thurm- Uhr,  welche auf dem Hofe des Gross­
fürsten aufgestell t  wurde.  

Gegen dasJahr 1420 f ing man in Nowgorod und 
in Pleskow an,  Münze zu schlagen. Einige Rus­
sische Alterthumsforscher suchen 2U beweisen,  dass 
man in Nowgorod sicher zur Zeit  des Groselür-
»ten Jaroslaw I .  im Anfange des i i ten Jahrhun­
derts Münze schlug,  weil  wir  einige Münzen be­
sitzen,  auf denen geschrieben steht:  Jarosl&vvs Sil­
ber (Jaroslawle srebro.)  

Dies zeigt  uns die erste Periode der Russischen 

Kunst.  Man muss dabei bemerken, dass damals 

*) A. L. Sthlötxe*. 

/ 
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in ganz Europa der Gothische Geschmack in allen 
Künsten herrschte.  Endlich brach im i3ten und 
J4ten Jahrhundert  die Morgenröthe der Künste 
durch den Nebel;  der Gothische Geschmack fing 
an zu verschwinden; aber üie Künstler  stel l ten in 
ihren Werkeu nur noch wenig Schönes dar;  sie 
überladeten sie mit  geschmacklosen Verzierungen. 
Die Mahlerei  f ing an sich zu heben, und obgleich 
der Pinsel  Cimabuc's  seine Mitgenossen entzückte,  

so erhielt  doch die Mahlerei  nebst  der Bildhauer­
kunst  nicht eher als im i5ten Jahrh,  ihre Bildung 
und dies nur in I tal ien:  Donato,  Leonardo del  

Vinis,  Perugino,  vervollkomneten ihre Kunst,  und 

wurden unsterblich.  — 

II .  Die zweite Periode der Geschichte der 

Russischen Kunst kann man mit  der Regierung des 
Grossiürsten Iwan VVassil iewitsch anfangen. 

Seh dieser Zeit  f ingen di« Russen an,  sich in 
der Architektur,  in der Mahlerei  und dgl.  mit  
mehreren Fortschrit ten zu üben; sie unternahmen 
Reisen in Europa,  um die Kunst zu studiren; ei­
nige schickte der Grolsfürst  selbst  zu diesem 
Zweck nach Ital ien und Deutschland, woher er  
auch Künstler  verschrieb,  um die Russen in ihrem 
Vaterlande selbst  zu bilden.  Der bekannteste un­

ter den damals (1475) nach Bussland gerufeuen 
Künstlern,  war Aristoteles von Bologna.  

Kenner der Alterthümer und Kunstl iebhaber 
können an den noch nachgebliebenen Denkmälern 
der damaligen Kunst,  die ausländischen Künstler  
mit  den Russischen vergleichen. Z.  B. von deu 
Ausländern bauete in Moskwa Aristoteles die 
Kathedralkirche Maria Himmelfahrt um (1479),  

erneuerte den Kreml (1490);  Marcus,  ein Aus­
länder,  deswegen Friasin (Franzos) genannt,  baute 

(1487)  den Zaaren-Pallast ,  jezt  die Waffen-Kam­
mer (Orusheinaia Palata);  Ale vis (Aloisius oder 
LouisP) auch Friasin genannt,  die Kathedr<ilkirche 
des Erzengels ( i5og);  die Kirchen: St .  Athanasius 
und St.  Cyril lus ( i5i4);  des Bischofs Leoutius;  
St .  Wladimirs,  die Verkündigung (i53l) .  — Von 
den Russen: Fedor Jedineiew erneuerte und 
schmückte die Kathedralkirche der Verkündigung 
(i5o8);  Peter Potaxow baute die.  Kirche Maria 

Himmelfahrt  (1694);  die Regalren -  Kammer (Gre-
nowitaia Palata) und der Glocken-Thurm St.  Jo­
hannis sind von Russischen Baumeistern (1600) 

gebaut.  Ausser Moskwa, baute Makow im Gou­
vernement Orel  das Brianskische Kloster ( i567),  
die Brüder Marcus und Iwan Scharukin das Klo­
ster in der Stadt Kaliasin (Gouvernement Twer) 
im J.  »648; Alexey Korolkow die Kathedralkirche 

in Smolensk (1675) etc.  

Bei der Mahlerei  ist  zu bemerken, dass der 
Zaar Iwan Wassil iewitsch einen Befehl erlassen 
hat ,  di«* Bilder für Kirchen von guten Originalen 
und gewhickt zu mahlen.  Während seiner Regie­
rung kam die Burhdruckerkunst  nach Russland, 
und es wurden Holzschnit te verfert igt .  — Man 
glaubt,  dass die erste Landcharte während der Re­

gierung- des Zaaren Boris Fedorowitsch Godiunow 
verfert igt  sey.  Es ist  bekannt,  wie dieser Zaat 
Wissenschatten und Künste beschützte.  Ein Eng­

lischer Mathematiker,  John Dee,  welcher seinem 
Sohne Unterricht  gab,  erhielt  jahrl ich gegen zehn 
tausend bilber-Rubel Gage.  Er befahl die Kega­
lien-Kammer und den Glocken-Thurm St.  Johan­
nes zu bauen; viele fremde Reisende und Gesandte 

schrieben von dem Reichthum und der Pracht seines 
Hofes.  

Während der Regierung des Zaaren Alexey 
Michailowitsch fingen die Russen an,  sich mit  
der Theorie der Künste zu beschäftigen,  und über-
sezten zu diesem Zwecke viele fremde Bücher ins 
Russische,  von denen das merkwürdigste Beck­

lers Architektur ist ,  welches als Handschrift  
in der Kaiserl ichen Akademie der Wissenschaften 
zu St.  Petersburg aufbewahrt  wird.  Damals er­

schienen schon ziemlich gut gearbeitete Kupfer­
st iche.  Strenge Kunstrichter f inden, dass die Kün­

ste in jener Zeit ,  einige Schrit te zurück gethan 
hahen, welche» sie durch die Boliandianischen Ge­

mählde beweisen, welche in Russland im J. 1683 
verfert igt  s ind.  Diese Gemählde,  weh he Griechi­
sche Heil ige vorstellen,  sind mit  den oben erwähn­
ten Capponianischen gleich,  nur sind sie nicht so 
Tegel massig gezeichnet und gröber ausgef ührt .  *)  

Am Ende dieser Periode erwachten die Künste 
In Russland aus ihrem Schlummer Peter der 

Erste gab durch seine Zaubermacht dem Kaiser-
Reiche eine neue Bildung, und wendete seine 
wohlthätige Pflege auch auf die Künste.  Er 
schickte viele,  Jünglinge nach Ital ien und Holland, 
um Künste zu erlernen,  unter denen sich Zern« 
iow, Jeropkm, Matweiew, Andrei  Amsow, und 
andere durch ihre Fortschrit te in der Baukunst  
und Mahlerei  auszeichneten.  **) Dieser Kaiser 
verschrieb Handwerker nach Russland, und be­
schäftigte sich zuweilen selbst  mit  Bildner -  und 
Drechsler-Arbeit .  Im Museo der St .  Petersbur-
gisi  ht i i  Akadeipie der Wissenschaften werden ei­
nige seiner Arbeiten in Elfenbein,  Messing und 
Holz aufbewahrt .  Auf den Reisen sammelte er  die 
besten Produkte dar Flammändischen bchule,  und 
besuchte al le Werkstätten und Fabriken.  

III .  Die dri t te Periode der Geschichte der 
Russischen Kunst,  fängt seit  der Stif tung dar Aka­

demie der Künste in St,  Petersburg im J.  1758 

*) Der Jesuite Daniel  Papebrochius,  welcher als 
Holländischer Gesandter in Moskwa lebte,  ver-
schafte sich diese Gemählde.  Sie wurden 
nachdem 111 Leiden aufbewahrt .  Den Nah­
men haben sie von den Patres Bollandiani be­
kommen, welche die Thaten der Heil igen 
herausgegeben haben. Buhle.  

**) Der Verfasser verspricht  in seinem Wörter­
buch der .Bussischen Kunst umständlich diese 
Künstler  zu charakterisiren.  



von de* Kaiserin Elisabeth an.  Seit  dieser '  Zeit  
haben die Kussischen Künstler  und Zöglinge dieser 

Akademie die Aufmerksamkeit  von ganz Europa 
auf sich gezogen. Die zweimalige Umgestaltung die­
ser Akademie,  von der Kaiserin Katharina II .  

(1764) und vom Kaiser Alexander I .  ( i8os) habe/i  
diese Anstalt  auf dem festesten Grund gestell t .  

Um die Bescheidenheit  der noch lebenden 

Künstler  nicht zu beleidigen,  nennen wir uu* die,  
welche uns nach ihrem Tode Denkmale ihrer 

Talente nachgelassen haben, als die Baukünstler:  
Bashenow, Kakorinow, Wolkow, (lezterer >yurd« 
in Paris beim Bau desComödienhauses gebraucht)*).  
Mahler:  Lossenko, Kozlow, Schtschedrin;  Bild­
hauer:  Schubin,  Kozlowski,  Gardeiew} Kupfer­
stecher:  Tschemessow,Skorodumow, Bersenew. .  .  .  

Einige haben durch prächtige Gebäude unsere bei­
den Hauptstädte umgestaltet ;  andere mit  ihrem 
Pinsel  die kostbaren GemähldeSammlungen in 
den Kaiserl ichen Pallästen,  Akademie und Häu­
sern von Privatleuten bereichert .  Einige habe» 
mit  ihren Werken die blühenden Gärten der Kai­

serl ichen Lustschlösser Peterhof,  Zarskoi -  Selo,  
Pawlowsk, Gatschina verschönert;  — noch andere 
haben mit  ihrem dreisten Grabstichel  auch fremde 
Länder bereichert:  Skorodumows Kupferst ich» 
werden in England sehr gesucht;  Bersenew würd« 
in Paris beim Stechen der Gemählde der Gallerie 
d 'Orleans gebtaucht.  

Am Schlüsse dieser kurzen Uebersicht der Ge­
schichte der Russische* Kunst,  müssen wir uns 
nicht wundern,  dass wir  so wenig ihrer Denkmäh­
ler besitzen.  Der alleszennalmende Zahn der Zeit  
und mehr noch die verwüstenden innern Kriege 
von den Tataren und Lit thaüern angelacht,  s iud 
Ursache,  das« so wenige Produkte der Russischen 
Künstler  bis auf uns gekommen sind; '  aber nach 
einigen Annalen und den Denkmählern,  die im 
Lauf der Jahrhunderte nicht mit  verloren gegan­
gen sind,  kann man von den Fortschrit ten dec 

Russen 111 al len Künsten schliesset .  — Die Ge­
schichte der Kusi-ischeu Kunst erwartet  noih die 

Feder eines ueueu PI im us oder eines .andern Win-

kelmauns.  
T. 

An den Herausgeber.  

Wohlgebohrner Heer D»ctor!  

Empfangen Sie meinen aufrichtigen Dank für 
die Aufnahme einer Uebersetzung meiner Arbeiten 

in Ihre schälzbäre Zeitschrift ,  und für die gütige 
Aeusserung über mein geringes Werk.  Es thut 

mir indefs leid,  dass der Aufsatz in Kr.  10. Ihres 

•)  Der Verfasser hat  vergessen Zacharow, den 
genialen Erbauer der neuen Admirali tät  in St .  
Petersburg,  (gest .  im August 1811) zu nennen. 

Blattes nicht so abgedruckt wurde,  wie ich jha 

schrieb und drucken liess.  Ich halte es für Pfl iel i  
zur Steuer der Wahrheit  zu erklären,  dals nur die 
«rste,  d.  h.  die biographische Hälfte jenes Auf­
satzes von mir ist ,  und die lezte (von der Steller  
Seine Schreibart  —- bis zu Ende) von jemand an­

dern zugefugt wurde.  •*) Ob ich gleich selbst  ei­
ner von den eifrigsten Verehrern des Herrn von 

Karamzin bin,  und manchen Ansichten des Verfas­
sers jenes Aufsatzes völl ig beist imme, so kann ich 
es doch nicht über mich gewinnen, mir fremde 
Arbeit  zuzueignen, insbesondere,  da dieser Zusatz 
ein falsches Licht auf mein 8u«h wirft .  Die bio-

f raphisthen Notizen zu meinem Handbuche der 
Russischen Sprache,  (eigentl ich:  Ausgewählte 

Stellen aus Rii  s  & ischen .Origi  ha 1 we rken 
undUebersetzungen,zurftSchulgebrauch,)  
enthalten fast  gar keine kri t ische Bemerkungen 
über die darin angeführten Schriftstel ler ,  am we­
nigsten über solche,  die noch ain Leben sind.  — 

Mit der vollkommensten Achtung etc.  
N. v.  Gretsch,  

St.  Petersburg,  Oberlehrer der Russi­

nn lösten März,  1813. sehen Sprache in der 
DeutschenHauptschu-

.  le zu St .  Petersburg.  

Literarische Anzeige.  

Das zweite Heft  meinet Reise in I tal ien 
hat so eben die Presse verlassen.  Ich hatte den 
Herrn Subsrribenten zwölf Bogen auf ein Heft  
versprochen, und habe denselben im ersten (Nea­
pel)  mit  Einschluss einer K^upfertafel  vierzehn, 
im.zweiten,  jezt  fert ig gewordenen ,  (Florenz) 
zwanzig Bogen, lezteres offenbar mit  freiwill iger 
eigner Aufopf erung, geliefert .  Eben diese beträcht­
l ich vermehrte Bogenzahl hat  auch die Erschei­
nung des zweiten Hefts verzögert .  — Der Druck 

des dri t ' ten,  enthaltend den Besuch der Borro­
meischen Inseln,  den Aufenthalt  in Mailand, 
die Reise über Piarenza,  Parma, Bologna,  
auch die Reise von Florenz über Arrezzo,  Pe­

rugia,  Narni,  Terni ,  bis vor Rom. wird näch­
stens angefangen. Annahme der Subs< r iption und 
resp.  Pränumeration zum bisherigen Preise,  unge­
achtet  der vermehrten Bogenzahl,  f indet Statt  bit  
«ur Beendigung des Drucks des dri t ten Heftet ,  
womit der erste Baud «ich achliefst .  Alsdann 
wird auch die vorzudruckende Subs( r iptipns-

Liste beschloss en.  Die Subscription auf 
beide Bäade in sechs Heften,  betrug so Rbl.  B.A. 

oder 5 Rbl.  Silb.  auf ein ord.  Exemplar;  94 Rbl.  
B.A. oder 6 Rbl.  Silb.  auf ein Exemplar auf grö-
fserm Papier.  — Der Ladenpreis des Werks 
Wird wenigstens ein Drit tel  mehr betragen als der 
Subscriptionspreis.  So ist  der Ladenpreis der 

**) Von dem Herrn Uebersetzer.  DerHerausg.  



beiden fert igen Hefte,  für diejenigen,  welche nicht 

subscribirt  haben, nuilmthr zehn Rubel B.A. oder 
2 und einen halben Rubel Silb. ,  wofür Exemplare 
beim Herrn Collegitn-Regisirator l .eibnitz in 

Dorpat und in Herrn Meinshausens Buch-» 

hancJhiug zu haben sind.  
Dorpat,  den 3ten April ,  i6>2. 

Coliegieurath Morgenstern.  

In Riga nehmen Subscriplion u«d resp.  Pränu­

merationen: 
Hr.  General  -  Superintendent Dr.  Sonntag.  

.— Portor Merkel.  
Buchhandltr  Meinshausen.  

Ve r  z eich nissder in den Ostsee- Provin­
zen Russlands,  vom isten E tbruar 

bis isten Mä rz i  8 i  2» censir  tei l  Schrif-

t  e n,  

I n  D o r p a t . '  

 )  Verzeichniss der vom isten Februar 1815 «u 
haltenden halbjährigen Vorlesungen der Kai­

serlichen Universität zn Dorpat. 1 Bl. in 4» 

Verzeichniss einer Sammlung Lesebücher etc.  
von G. H. Berg in Fell in (Besitzer dieser 

Lesebibliothek.)  
3)  Poetische Spiele.  Erstes Bändchen. Von Adolph 

VVilh.  Ri  em sc h n ei  d er .  
4 )  u eber das Verhältnils  der öffentl ichen Lehran­

stalten zu den sogenannten Privat-Insti tuten.  
Von D. Trautvetter .  

5) Uus ABD -  ja Luggemisse -  Ramat.  (Von Hrn.  
Probst  K. E.  Berg.)  Pernau,  i8l j .  8.  

i )  &wei Gelegenheitsgedichte,  

I n  R i g a .  

j )  Skizzen aus meinem Erinnerungsbuche,  jste» 
Heft .  Von Dr.  G. Merkel.  Riga,  1S12. 8.  

s)  Verzeichnis» Stamm -  und Sinn -  Verwandter 
Deutscher,  Lateinischer und Griechischer Wör­
ter,  mit  Erklärungen; von A. Albanus.  Er­
stes Heft ,  in einem Umschlage.  Riga,  181a 8.  

3) Etwas über meine dem Andenken von Shil ien 

gemalten vier Landschaften; von Karl  Gral6.  

Riga,  1812. 8. '  
4) Vorbericht zu:  „Kurze Beschreibung verschie­

dener Mittel  zur Erzeugung und Zubereitung 
des Salpeters;  vom Col leg.  Rath Engelmann." 
Vom Herrn v.  Löwis.  

5) Lehrbuch zur Unterweisung im Christenthum. 
Zweite Aufl .  vom Öberpastor L.  v.  B e r  g m a n n.  

Riga,  181a.  8.  
 )  Tiielbogen von: M. Lucas Davids .Preussi­

sche Chronik etc. ;  herausgegeben von Dr.  E.  
Heun ig,  mit  einer Dedication an Se.  Maje-

• etat  den Kaiser,  und an Se.  Majestät  den Kö­

nig von Preus-sen ;  von Herrn Laadrath v.  
Ungern -  Starnberg. (4 Bl. in 4.)  

7) Zehn Gelegenheit^ - Gedn htt.. 
8) Zeitung iur Lit tratur und Kunst,  Nr.  5 — 8 .  
9) Rigaische Stautbläii tr» Nr.  6 — 9. 

I n TV/ i t a u. 

l )  Aeusserung der Hoi h>chät2ung und Liebe für 
J .  Fr.  Steffenhagen, am 5 ;«n tebruar,  als  am 
Beerdig' ings-1 a^e dieses so verdienten Greises,  
gesprochen von Carl  Kupifer.  

S) Einige Worte an J .  Fr.  Steffcnhagcns Sarge 
gesprochen, voin Snpernit .  Maczewski.  

3) Am Grabe des Herrn J .  Fr.  Steffenhagens ge­
sprochen, von Lr.  E.  F.  Ork'el .  

4). Drei Gedichte auf den Tod J.  Fr.  Su-flVnha-
genS. — Obige 4 Nummern sind gesamnilet  
erschienen unier dem Titel:  Zu Joh.  Fr.  

• Steffenhagens Andenken. 

5)  Em Namenstagsgedicht.  

I n  P e r n a u .  

1) Pernausche wöchentl iche Nachrichten.  Nr.  

44 — 48. 
2) Em Gelegenheitsgedicht.  

In J R  e v a U 

Nichts« 

I n TV i b u r g. 

Nichts,  

B e k a n n t m a c h u n g .  

In Gcmässheit des Allerhöchsten Manifestes 
vom Uten des verwichen en Februar-Monats intts» 
sen alte Gesuche und-Bittschrif ten, die von jetzt 
an, dem Minister der p'olksaufkfäruug und an 
das Departement dieses Minis tu iums in Privat-
Angelegenheiten aller Art eingereicht oder einge­
sandt werden, a.uj Stempelpap/er zweitet Suite, 
wovon der Bogen einen Rubel kostet, »eschrieben 
seyn. Zufolge dessen wird es zur allgemeinen 
biachricht bekannt gemacht, dass künftighin Pri­
vatsachen betreffende Gesuche, 1 renn sie nicht 
auf- das verordnete Papier geschrieben sind, kei-
nesweges i>on den in Person erscheinenden, Peti­
tionairs beim Ministerium der Aufklärung wer­
den angenommen werden. Kommen Gesuche auf 
solchem Papier über die Post an, so soll das ge­
bührende Geld durch die Gouvernements - Ragic-
rungen eingetrieben werden , nach Verlauf von 2 
Monaten seit dieser hekanntmacliung aber gar 
keine Verfügung auf solche Bittschriften Statt 
finden. 

Graf Al e x ei Rasutnowsky. 

Ist  zu drucken erlaubt werd«. R»ga, den ia.  April ,  181«. 
A. Albanus,  Livl .  Gouv.-Schul-Director u.  Rit ter .  



Z e i t u n g  
f ü r  

L i t e r a t u r  u n d  K u n s t .  
Nr. 15. Am ao. April, 1812. 

a n z e i g e .  

Mo r i ;  e n -  s t  e r n s  Au  s z i i g  e  aus  den  
Tage  b  üc j i e rn  und  Pap i e ren  e ine s  
Re i s enden .  — I ta l i e n .  Er s t en  
Bandes  zwe i t e s  He  Jb .  Floren z .  
Dorpa t  und  .Le ip z ig ,  l ß i i .  .  

Der hohe wissenschaftliche Werth dieser 
Schrift, der schon bei der Anzeige des er­
sten Heftes anerkannt wurde, entwickelt 
sich in dem vorliegenden noch glänzender. 
Wenn jener zum Theil nur eine Nachlese 
über sehr oft beschriebene und behandelte 
Gegenstände seyn konnte, so ist dieser ei­
ne glückliche Erndte auf einem verhältniss-
mäfsig noch wenig benuzten Felde. Mit 
Recht bemerkt der Verfasser: „Die mei­
sten Reisenden, sowohl Gelehrte als Künst­
l e r ,  e i l e n  v i e l  z u  s e h r  d u r c h  F l o r e n z / '  
D*aher giebt es schwerlich eine Reisebe­
schreibung durch Italien, in welcher jene 
Vaterstadt der wiedergebohrnen Kunst, nicht 
flüchtig erwähnt, aber sehr wenige, in wel­
chen ihre Schätze nur mit einiger Um­
s t ä n d l i c h k e i t  b e s c h r i e b e n  w e r d e n .  M o r ­
genstern widmete ihr drei Wochen, und 
benuzte, gut vorbereitet, jeden Tag mit 
eben so viel Einsicht, als unermüdlicher 
Kunstliebe. Sein Wunsch und Vorsatz, bei 
der Rückreise das Studium dieses grossen 
Museums fortzusetzen, schlug zwar fehl, 
aber was er bei seinem ersten Aufenthalt 
in demselben aufgezeichnet hat, und nach 
sorgfältig reifender Vergleichung mit den 
i n  v i e l e n  a n d e r n  W e r k e n  z e r s t r e u t e n  
Nachrichten anderer Kunstkenner, hier dem 

Publikum gesammelt mittheilt, hat sehr hp-
hen, bleibenden Werth, für den künftig Rei­
senden nicht bloss, sondern auch für den die 
Kunst und ihre Geschichte in seinem Kabi­
net studirenden Gelehrten. 

Der Inhalt dieses 20 Bogen starken Hef­
tes zerfällt in folgende Abschnitte: ' 

I .  Vorerinnerung. 
II .  Nähe von Florenz.  Ankunft .  Albergo d 'In-

ghil terra am Arno. Kunstfabriken Bonell i  "und 

Pisani.  
III .  Molini ,  Landi et  Co. Buchhandel etc.  
IV. Haus Fabbroni.  
V. Santa Croce.  
VI.  San Lorenzo. 

VIL Dom.  ̂  
VLII.  Batisterio.  1 'Annunziata,  Carmine etc» 

IX. Gallerie.  
X. Kunstakademie und Künstler .  Privatsamm-

lungen. 
XI.  Bibliotheken und Gelehrte. .  

XII.  Schauspiel .  
XIII .  Garten Boboli .  Cascine.  Jahrmarkt ia 

Fiesole.  
XIV. Die Stadt.  Abschied.  

Da diese Schrift, trotz ihrer grossen Vor­
züge und ihres sehr civilen Preises, immer 
noch wenig Verbreitung zu haben scheint, 
wird es vielen Lesern gewiss willkommen 
seyn, hier noch eine Probestelle aus dersel­
ben zu erhalten. 

Cappella dei  Deposit i .  
*  Vor allen Dingen liess ich mich führen in die 

sogenannte neue Sakristei, genannt la Cappella 
dei Depositi, zu deren Bau Michelangelo von Leo X. 
den Auftrag erhielt ,  den er auf Kosten Clemeus VII.  
auszuführen anfing.  Die Kapelle ist  sehr hoch, 
aber einfach.  Architektur und Bildhauerei  wirken 
hier zusammen. Grau und weiss sind die einzigen 
Farben an Decke,  Wanden und Fussboden. Sei  
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mir ehrfurchtsvollem ersten Mal gegrüsst ,  Bild­
hauer Michelangelo! 

Ich trete vor das Mausoleum Giuliano's  Medici ,  
Bruders von Leo X. Julian sizt ,  geistreich,  ruhig.  
Diese Portrat-Statue hat  Michelangelo genug aus­
gearbeitet ,  so wie die am gegenüberstehenden Mau­
soleum. Daran jene zwti  colossale Figuren: die 
Nacht und der Tag: erstere eine vollendete 
•weibliche,  leztere eine nicht geendigte männliche 
Gestalt .  — Die Nacht Schlatt  al lerdings;  ja ,  sie 
schläft .  Doch schön ist  ihr  Körper nicht,  soll te 
es auch wol^l  nicht seyn: aber in eignem, grolsen 
Sti l .  Schlapp und wtlk ist  der in» ht  wohl ge­
formte Busen; reich begabt dagegen 'die andern 
Glieder dieses stark gebogenen Leibes,  u.  s .  w. 
Sie sizt ,  das müde Haupt gesti izt  auf den rechten 
Arm; unter ihrer Wade eine Eule.  

Der Tag, ein Manu vom Titanengeschlechte,  
schaut mit  übereinander ge.- .chlagenen Beinen vor 
sich hin.  Aber dals es der lag ist ,  muls man mir 
sagen. Woran soll  ich 's  erkennen? Vergleuluii igs-
w e i s e  m i t  d e r  a n d e r n  C o l o s s a l h g u r  a n ,  d e m  V o r  
«ich hinschauen: aber ohne die Nacht,  die 
noch am meisten bestimmte Attribute hat ,  wäre es 
schwer zu errathen.  Ueberhaupt,  welche seltsame, 
originelle Idee,  an zwei Monumenten von Fürsten,  
Statt Tugenden, und dergleichen, die frei l ich an 
Grabmälern nur zu oft  als  Schauspielerinnen da-
i tehn,  hinzusetzen Nacht und lag,  Dämmerung 
und Morgenröthe! Aber etwas grols Gedachtes ist  
darin:  zumal bei  solcher Auslührung der Idee.  .  .  .  
Halb träumend wachen * schlafen; leben,  sterben; 
Dämmerung, Morgenröthe,  frei l ich umwölkte — 
menschliches Daseyn und menschliches Hoffen!. .  
Beide Denkmäler dieser Kapelle regen gemeinsame 
Menschengetühle auf,  und zwar auf wahrhalt  er-
habc ne Weise durch das Unendliche,  durch das 
Unerschöpfliche uud zum Theil  Unnennbare der 
Ideeniülle,  die sie erwecken. Nur die Portrat-
Statuen erinnern an Individuen; sonst  nichts.  
Von ihnen ausgehend versinkt die Seele in sich 
•elbst .  Michelangelos t iefer Ernst  hat  sie ergriffen.  

Die Statue des T ags blieb unvollendet,  wie so 
manches andre Werk Buonarroti 's ,  dessen kühner 
Geist  noch weit fruchtbarer war als seine dreiste,  
ihn selbst  nur selten befriedigend« Meisterhand. 
Sie wäre aber, obwohl es etwas stört, dals man 
an dem magern Leibe die Rippen fem anatomisch 
zählen kann, in ihrer Art  wohl ein eben so voll­
endetes Werk geworden, als  die Na< ht .  Uebrigens 
Vermehrt geTade das nicht ganz Ausgearbeitete in den 
t iefer zurü« kweichenden Theilen,  den Eindruck des 
Kühnen und Geistreichen der Behandlung. 

Die Nacht schlaft  wirklich,  trotz der gezwun» 
jenen I .age *).  So schlaft  man. Aber in Hinsicht 

*) Leztere ist  nicht  eu leugnen. Doch erhöht 
vielleicht  eben diese Vereinigung des Zwanges 
in ehr Atti tüde und der s< hwungvolh u Drei-
«tigkcH in der Behandlung, die Wirkung des 

Gfciuaüikiieni  yenmulicht uijs ,  wie an so maa-

bestimmter Form möchte Giuliano selbst  das Voll­
kommenste an seinem Mausoleum seyn. Er sizt ,  
bekleidet  mit  einer Art  von Paludamentum. Sein 
Gesicht hat  Ausdruck des Lebens,  ohne alle Harte.  
So lebt  man. So ist  man Fürst .  Auch uiese hta­
tue ist  in grossem fcti l  gedacht;  aber nicht in jenem 
auf ganz eigne Weise idealischen, wie die vier Fi­
guren von allgemeinerer Bedeutung au beiden Mo­
numenten.  Michelangelo war zu weise,  um btidefi  
zu vermischen. Dort  galt  es ein Porträt  von seiner 
Hand, und eines jungen Fürstin.  Die Lebenswahr­
heit  zog da ihre gefäll igen Schranken. Nicht so 
hier,  im weiten JKeiche der Phantasie.  Freil ich 
l iebte • r 's  immer,  sobald er  konnte,  aus der en­
gen Wirklichkeit  hinaus zu strebtn in das weite,  
freie Lanci.  

fco eben sehe ich:  die Nacht hat unter dem 
linken Arm eine Larve.  Schon recht I hchlaien 
—  s c h l a f e n !  v i e l l e i c h t  a u c h  t r ä u m e n !  —  
Uebrigens möcht ' ich fragen: wai 's  nur Zufall ,  dass 
der lag des t iefsinnigen Kunstlers nicht feanz zum 
Tage wurde? 

Gegenuber,  in ganz gleicher Architektur aufge­
stell t ,  das.  Mausoleum I.orerizo's ,  Herzogt von Ur-
bino,  Oberle Idherm der Kirche,  des Netten Leo'sX. 
Auch Lorenzo sizt .  Sein Haupt deckt und ziert  
ein Helm. Die Linke ist  gestuzt  aui  sein l inke? 
Knie.  Die Rechte l iegt  nachlassig auf dem rech­
ten.  Einige sagen: er  sinnt aul  des Bruders f la­
che*).  Aber ca verwechselt  man Personen. Die­
ser ist  ja nicht  Lorenzo, jener Pe nk'es von Athen, 
dessen Leben Fabroni und Roscoe geschrieben 
haben. 

ts  ist  eine edle,  einfache Geslalt ,  dieser Lo­
renzo von Urbino,  wie ihn wenigstens Buouarroti  
darstel l t ;  edler noch als die Giuliano's ,  obwohl 
auch die es ist .  Sehr schön ist  die l inke Hand 
mit  dem über die Obeil i jpe gelegten zweiten Fin­
ger.  Diese Porträt-Hand scheint  mir in der Bild­
hauerei ,  was Vandyc kisc he Hände in der Malerei  
sind.  — Allerdings sinnt er .  Worüber? Wer 
mag das bestimmen? Vielleicht ,  wie wir,  die 
sein Denkmahl betrachten,  über das Loos der 
Menschheit .  Dieser Sinnende ist  glen h t ief  und 
zart ,  und bei der Zartheit  doch ein Mann, ein 
Held **).  

chen andern Darstellungen Michelangelo's ,  ge-
wissermaalsen den allgemeinen Kamp) zwischen 
Freiheit  und Nothwendigkeit ,  den gerade ein 
Geist ,  wie der seinige,  am rüstigsten,  unwill ig­
sten und siegreichsten kampite.  

*) So heisst  es in der Corinne,  Liv.  XVIII.  Ch. 
III .  , ,Celle de Laurent de Medicis. ,  meditant  
la vengiaiice de 1'a^sassinat  de son frere." 

Unf> l i lba-f  werden noch manche Reisende es 
dieser Aulorität  nachsagen. 

**) Nicht übel nennen die I tal iener diese Statue 

II Pensiero, so wie die dts Giuliano: £a Vi' 
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An seinem Mausoleum ruhen il Crepusculo 
(Dämmerung) und VAurora, jener als  Mann 
entsprechend dem Tage gegenüber,  auch ungeeu-
digt  wie dieser,  doch in allen wesentl ichen 
Theilen eben so voli- t^ndig.  Aurora dagegen, fast  
in allem t ine herrl iche Gestalt ,  ist  vollendet,  wie 
gegenüber die Naihi .  II Crepusculo l iegt , .wie ge­
genüber sein 1  iianenbruder,  der lag,  mit  überein­
ander g<-sthlagenen Beinen.  Anders Aurora;  auch 
in der übrigen Lage wie verschieden von ihm! Es 
ist  eine gewisse Grazie in ihrer Atti tüde,  aber eine 
sehr ernste,  ähnlich jener,  die Winkelmann in der 

gilanza. Von den Denkmälern der Cappella 
ilei Depositi hat man seltne al te 5 Blatter ,  
gestochen von Com. Cort .  

Geschichte- der Kunst,  im (Gegensatz „der 
zweiten und gefäll igen Grazie," die „erste und er­
habene" nennt.  Grobheit  ist  auch in d»eser holten 
Gestalt .  Der freudige Charakter einet  heitern Mor­
genröthe,  etwa einer Guidonischen Aurora,  ist 's  
frei l ich nicht,  kann's  bei  Michelangelo nicht seyn. 
So erwacht nian: zwar in Fülle der Kraft ,  aber 
nach schweren Träumen, und zu mühselig 
gern,  melancholischem Wachen des Tags.  
Line t iefe Falte zieht  sich auf der edeln Stirn,  
dieses edeln Ovals hin über den etwas aufgezoge­
nen Augenbraunen uud der zusammengedruckten 
Stirnwurzel .  Der Mund öffnet  s ich,  aber zu t ie­
fem Seufzer.  

Quaesivit coelo lucem, ingemuitque rcperta*T 
{Der Suiluis folgt.) 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
— Im Sommer des verflossenen Jahres starb zu 

Kopenhagen der gelehrte Isländer,  John Olafsen,  
al t  So Jahr.  Er ist  der Verfasser von der Dani-
sihen Uob> rsetzung der Edda,  so wie des ange­

hängten Glossariums und Registers.  Im Jahre 1783 
wurde seine Abhandlung: „über die alte Dichtkunst  
des Nordens," von der königl .  Gesellschaft  der Wis­
senschaften gekrönt,  und sie wird allgemein für 
klassisch anerkannt.  Wichtiger noch sind seine 
Supplemente zu Ihre 's  Glossarium. Die grolsen 
Gelehrten SchjÖnning und Suhm, schäzten und be-
uuzten seine Gelehrsamkeit ,  und führten ihn zu­
weilen in ihren Schalten als eine Autorität  an.  —-
Da der gelehrte Olafsen kein Vermögen besass,  und 
doch irgend ein festes Einkommen wünschte,  so 
hielt  er  um eine Glocke 11 läuter-Stelle an,  
aber man schlug sie ihm ab.  Vermuthlich 
•war sie schon dem Hausknecht des Predigers ver­

sprochen. 

— Ein wichtiges Factum, das Herr Achard auf­
deckt,  möchte wohl zum Beweis dienen, dals die 
Englander gegen die zur Ersetzung desRohrzuckers,  

tenommenen Maassregeln nicht gleichgült ig seyn 
önnen. Unter dem Schleier der Anonymitat  bot 

man Herrn Achard,  zuerst  1800, eine Summe von 
5o,ooo, und hernach 181a eine von 300,000 Thlrn.  
an,  wenn er ein Werk kund mac hen wollte,  worin 
er gestünde,  seinEnthusiasm habe ihn irre geführt ,  
seine spätern Versuche halten ihm dieEiielkeit  sei­
ner erstem Versuche bewiesen,  und er habe end­
lich die unangenehme Ueberzeugung erlangt,  dass 
der Runkelrübe nzuc ker nie den Kohrzuc ker ersetzen 
könne.  Ehrgefühl und Uneigennii tzigkeit ,  die den 
Herrn Achard t  harakterisiren,  l ielsen ihn natürl i­
cher Weise 10 beleidigende Auerbieten von sich 
•tolsen.— 

— Vor einem Jahre forderte der durch die Heraus­

gahe seiner Annalen der Heilkunde rühmlichst  be­

kannte Herr Dr.  Pierer zu Altenburg in Sachsen,  die 
Aerzte auf, unter sich,  zur Beförderung der Fort­
schritte ihrer Kunst, und zur Sicherung des AuseheUs 
ihres Standes vor dem Publik um, blos dahin zielen­
de Vereine zu bilden,  die durch eine Ceniralbehör-
de mit  einander verbunden würden. Schon haben 
sich viele von den dazu eingeladenen Aerzten dahin 
verstanden, sich 111 dieser Absicht zu vereinigen,  und 
•wirklich bilden sich gegenwärtig in grölsern (  und 
kleinern Städten Deutschlands dergleichen ärztl ich« 
Kiinstvereine,  die den in Leipzig und Altenburg er­
richteten Centralbthörden untergeordnet sind,  für 
die Kunstvereine der Aerzte einzelner Gegenden sind 
Direktoren aufgestell t ,  wodurch eine gemeinst haft-
liche Verbindung" unter allen einzelnen' Kunstverei­
nen unterhalten wird.  Pas Präsidium des im Jahre 
1811 geschlossenen ärztl ichen Kunstvereins,  ^dessen 
Statuten zu Altenburg erschienen sind,  hat  der ver­
dienstvolle und berühmte Arzt  Dr.  Hufeland in Ber­
l in übernommen. Es ist  voraus zu sehen, dass diese 
Vereinigung deutscher Aerzte auch im Auslande 
nachgeahmt,  und so künftig die Idee eines al lge­
meinen Vereins sämmtlicher Aerzte des In- un<4 Aus­
landes mit  einander,  realnirt  werde.(?) t  

— Die zu Smyrna,  vor achtzig Jahren,  errichtete 
evangelische Schule,  ist  nun in ein Gymnasium ver­
wandelt  worden, das sich mit  nichts «jeringerem, als  
mit  der Hoffnung schmeichelt ,  das milde Li« ht  det  
Wissenschaft  abermals aus Jonieii  der dunklen Hel­
las aufgehen zu lassen.  Römis« he und Altgriechische 
Literatur— für die Schüler der niedern Klassen ist  
Bnttmanns griechische Grammatik in die Landesspra­
che ubersezt  — Gesehnhte,  Physik,  Mathematik 
und Philosophie werden mit  groUtm Eist  r  getrieben.  
Eine grolse Anzahl der zu Smyrna lebenden Euro­
päer wohnt den Vorlesungen der berühmtesten Leh­
rer b*i,  für deren Unterhalt  reichlich gevorgt i i t .— 
Zu Nizna haben die griechischen Einwohner  der 

Stadt £o,ooo Rubel,  zur Errichtung eine* Griechi­
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schen Lehranstalt ,  zusammengeschossen.  Der Kaiser 
Alexander hat  den Vorsteher derselben,  Stephanos 
Mumpa, mit  dem Wladimirorden erster  Klasse be­
gnadigt .— Bei der Errichtung einer ähnlichen An­
stalt  auf der Insel  Chio (Chios,  Scio) erl iefs der Erz­
bischoff Jeremias zu Konstantinopel,  einen Hirten­
brief an die Chier,  in dem er sie zum gründlichen 
Studium der Wissenschaften,  und zur Verbindung 
derselben mit  helleren Religionsbegriffen,  ermahnt.  
Bisher seien- al le Schulverbesserungen in Griechen­
land misslungen, weil  man die Entwürfe derselben 
nfcht reifl ich erwogen habe,  und die Lehrer sich 
durch Dünkel und Leidenschaften das Leben selbst  
verbit tert  hätten.  Er ermuntert  sie daher zur Be­
harrl ichkeit  und Eintracht.  — Andreas Mustoxides 
hat  eine Geschichte der Insel  Corfu in Griechischer 
Sprache herausgegeben, die au» den besten Quellen 
geschöpft  is t ,  viele al te Monumente der Insel  erläu­
tert ,  und bis auf die frühesten Zeiten zurück geht.  
Für die Leser Homers ist  diese Schrift  ein köstl iches 
Geschenk, und ein treffl iches Seitenstück zu der Ge­
schichte von Cypern,  die der Archimandrite Kypria-
nos schon im Jahre 1780 heraus gab.  

A n  z e i g e .  

Die Erste Lieferung desHortus siccus Cau-
casicus (seu plantae rariores in regionibus cauca-
sicis sponte nascentes inque earum locis natalibus 
collectae, Botanophilis communicatae a L. B. de 
Vietinghoff et G. F. Ho ff mann. Fase. I. 
Mosquae 1812.  Fol.) enthält mit dergleichen Aus­
wahl und 111  demselben Format, wie die bekann­
ten Genturiae plantar, rarior. Alpinarum, des Hrn. 
Prof. Hoppe zu Regensburg, folgende Kaukasi­
sche Pflanzen: 1.  Veronica peduneularis, 2. Cro-
cus reticulatus, 3- Ins biflora, 4.  Milium vernale, 
5.  Scabiosa Caucasica, 6.  Lysimachia verucillata, 
7 .  Campanula eiliata St er. 8.  Campanula Saxifra-
ga, 9.  Astrantia trifida, 10.  Cachrys microcarpa, 
ix. Pimpinella rotundifolia, 13. Lilium monadel-
phum, i3. Fritillaria tulipifera, 14.  Merendera cau­
casica, i5. Dianthus Pseudarmeria, 16 .  Euphorbia 
micrantha, 17 .  Euphorbia saxatilis, i8- Delphinium 
hybridum, 19.Thymus nummularius, 90. Polium 
valentinum, 21.  Hedysarum petraeum, 22.  Hedysa-
rum argenteum, 23. Astragalus calycinus, 24.  Scor-
zonerä eriosperma, 25- Anthemis Marschalliana. — 
Den Gewächsliebhabern wird ausser der vorausgehen­
den instruetiven Einleitung und den genauen spe­
ciellen Characteren obiger seltnen Arten, noch be­
sonders das beigelegte kolorirte Blatt, einer der 
Pflanzen-reichsten, an Ort und Stelle aufgenomme­
nen Kaukasischen Gegenden— die um den Besch-
tau, bis nach den berühmten warmen Quellen 
hin — interessant seyn. 

Bestellungen (mit oder ohne jenen Prospect) 
können in Leipzig bei der Vogelschen Buch­

handlung gemacht werden *). Diese wird auch 
die Ablieferung oder Zusendung der verlangte* 
(nicht sehr zahlreichen) gut < artoniiirleu Exemplare, 
gegen postfreie Einsendung von zwei Dmaten (und 
einen halben Ducaten mehr, inclusive jenen Pro­
spect, besorgen. 

*) Auch in Riga wird von der Meinshausischea 
Buchhandlung auf obiges Werk Pränumeration 
angenommen. 

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  z u  R i g a ,  

vom i .  bis 16.  April .  

B a r o m e t e r - H ö h e n .  

Am isten Morgens 27,95z. ,  N.W.wenig; zerstreute 
Wölken. 

Grösste Höhe am i6ten Abends,  a8.38Z.,  S.O. st i l l ;  
Regen. 

Kleinste Höhe am 4ten Morgens,  27,70 Z.,  S.W. we­
nig;  trübe.  

Mitt lere Höhe aus 48 Beobachtungen, 27,o5Z> 

Thermometer. 
Am isten Morgens, — 3°. 
Am jöten Abends,  40 .  

Höchster Stand am i5ten Mittags,  -^-8° im Schatten.  
Niedrigster Stand am 8ten Morgens,  — 40 .  
Mitt lerer Stand aus 48 Beobachtungen, i ,8°.  

O mbrometer. 

In derNacht v.  2ten auf den3ten Schnee,  oZ. o,6oL. 
Den 4ten und 6ten Regen und Schnee,  oZ. o,3o L* 
Den i2ten und i3ten Regen, .  .  .  o Z. 6.00 L.  
Den löten Regen, — ,  i ,3ol .  

oZ. 8,20L. 
W i n d e .  

Vom isten bis zum yten W. mit  Abweichung nach 
N. und S.  wenig,  nur am 7ten stark;  vom 
gten bis i2ten S.wenig;  den i3ten u.  14(611 
Morgens N. ziemlich; den i4(en Nachmit­
tags bis löten S.  und S.O. wenig.  

Beschaffenheit der Luft. 

Ausser obigen Schnee oder Regentagen waren der 

8te,  iote u.  i i te  ganz heiter;  die übrigen 
trübe und vermischt.  

Am i2ten,  des Abends spät ,  schoben sich mit­
ten in der Düna die Wege, blieben aber an bei  
den Seiten stehen,  bis am folgenden Tage; am i^tei» 
des Morgens war  bis  zur  Citadel le  klar  Wasser, 
und bald darauf weiter  obervvärts;  am i5ten des 
Abends war durch vieles von oben herab kommen­
des Eis die Passage für jenen Abend gesperrt ;  das 
Wasser erreichte die Höhe des Bollwerks nicht 
daher auch alles ohne Schaden abgieng. '  

Ist zu drucken erlaubt worden. Riga,  den 23. 

A, 
April, 1812. 
A l b a n u s ,  L i v l .  G o u v . - S c h u l - D i r e c t o r  u .  R i t t e r .  



Z e i t Ii n g 
f ü r  

L i t e r a t u r ,  u n d  K u n s t .  
Nr. 16. •OOOOODOO Am &*]. April, 1312. 

N o t i z e n  ü b e t  d i e  B u s s i s c h e  
L i t e r a t u r . '  

Die Gesellschaft .  v«in Liebhabern der GeSchicht« 
und der Alterthümer Russlands,  in Moskwa, hielt  
am 1.  März eine Sitzung, in welcher eirie Preisauf­
gabe über die al te Geographie von Bussland be­
stimmt wurde.  Diese Aulgabe wird in der feier­
l ichen Sitzung der Gesellschaft  proklamirt ,  und 
durch Zeitungen bekannt gemacht \verden.  Dann 
werden wir dieselbe auch unsern Lesern mitthei­
len.  — Beim Schluss derselben Sitzung wurden 
unter den Mitgliedern drei  neue Bogen der Bus­
sischen Merkwürdigkeiten vertheil t .  Un­
ter diesem Namen werdep von der Gesellschaft ,  * 
unter der Aussicht des Mitgliedes,  Hrn.  K. Th. Ka-
li idowitsch,  verschiedene Aufsätze und Bruchstücke,  
Russische - Geschieht« betreffend -«.. . . -kotthue Denk-
mahle der al ten Gesetzgebung und der Literatur,  

f,edruckt.  Bis jezt  sind 6 Bogen der ersten Abthei-
ung erschienen. Hier einige kurze Notizen dar­

aus:  Die erste Stelle nimmt dec Hirtenbrief 
des Erzbischofs Lucas an seine geist l i­
chen Brüder,  ein.  Er ist  aus einem alten hand­
schrift l ichen Jahrbuche (Lietopis)  abgedruckt,  mit  • 
Vergleicbungen und Varianten von andern derglei­
chen Handschriften.  Dieser Hirtenbrief ist  im 
ei lf ten Jahrhundert ,  j ind wahrscheinlich vom 
Nowgorodischen Bischof Lucas Shidiata (oderShi-
riata)  geschrieben, welcher im Jahre io6o auf der 
Reise aus Kiew nach Nowgorod, gestorben ist .  — .  
Darauf folgt  das Bussische Recht (Prawda 
ruskaia) mit  einer Vorrede von Hrn.  Kalakiowitsch.  
Obgleich dieses Denkmahl der alten Gesetzgebung 
schon einigemal herausgegeben worden, so ist  doch 
diese Abschrift ,  ihres Alters und der Abweichungen 
von andern Codd. wegen, bemerkenswerth.  Dieser 

Codex befand sich in derKormtschaia kniga (vO/AO-

X«VWV), einer Handschrift ,  in Nowgorod im drei­

zehnten Jahrhundert  auf Pergament in Folio,  mit  
sehr schönen Buchstaben geschrieben. Sie gehört  
jezt  der Synodal-Bibliothek.Weiter folgt:  Ein 
Sendschreiben des Metropoli ten Nicephor an 
den Grossfürsten Wladimir Monomach, geschrieben 

i m  Anfange des laten Jahrhunderts^ .  Es.  ist  wegen 
seiner Anordnung, wegen der reinen,  angenehmen 
Schreibart ,-  und mehr noch wegen der Beschreibung 
der moralischen Eigenschaften des sanften Wladimirs 
merkwürdig.  Der Metropoli t  • unterhält  sich vor 
Ostern mit  seinem Fürsten von der Wichtigkeit  de« 
Fastens,  und theil t  ihm nützliche Lehren mit . .— 
Eine Urkunde (Gramata),  im Anfange des zwölf­
ten Jahrhunderts,  vom Fürsten Wsewolod Mstisla-
witsch einer Kirche in Nowgorod ertheil t .  — Ein 
Statut  gegeben der Kathedralkirche der heil .  Sophie 
in Nowgorod, im J.  1127, vom Fürsten Swiatoslaw; 
—- besonders deswegen merkwürdig,  weil  darin der 
Umfang des damaligen Fürstenthums Nowgorod'an-
gegeben wird,  -— Endlich ist  im sechsten Bogen ein 
Sendschreiben eines Metropoli ten- Johann an einen 
Mönch Jakob, als Antwort  auf t inige Fragen üb#r 
Kirchenregeln,  -— einige Nachrichten über alte Sit­
ten und Gewohnheiten enthaltend ;  auch im eijsten 
oder zwölften Jahrhundert  geschrieben. - r  Aus die­
ser kurzen Anzeige können die Liebhaber der vater­
ländischen Alterthümer schliessen,  wie sehr die von 
der Gesellschaft  herausgegebenen Russischen Merk­
würdigkeiten diesen Namen verdienen.— Diese 
interessante Notiz ist  aus dem 6.  Hefte desWästnit  
Ewropy, auf dieses Jahr,  genommen. Unmittelbar 
darauf folgt  ein höflich heft iger Ausfall  gegen die 
Zeit ,  für Lit .  und Kunst,  nehmlich gegen die Nach­
richten über die Russische Literatur.  W r i r  wollen 
ihn in dem folgenden Blatte beleuchten.  

Am 29. März ward eine öffentl iche Sitzung 
(die achte,  seit  dem Anfange) in der Unterhaltungs­
gesellschaft  (Bessäda) der Liebhaber der Russischen 
Literatur in St .  Petersburg gehalten.  Es wurde 
darin folgendes gelesen: 1.  Auszüge aus den Pre­
digten und Gelegenheitsreden Theophan Procopo-
witsch's ,  Erzbischofs von Nowgorod (gest .  1736),  
mit  kri t ischen Aniherkungen von Hrm v.  Schisch-
kow. a- An meinen Genius,  ein Gedicht von der 
Fürstin Urussow. 3.  Zwei Fabeln von Krylow. 
4 .  Eingesandte Arbeiten:  -1) Ueber die Nothwen­
digkeit ,  die Bussische Jugend mit  der Griechischen 
Sprache und Literatur bekannt zu machen. (Ein« 
nie genug zu beherzigend« Wahrheit) .  2) Nächtl icher 
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Gesang übet den Gräbern,  ein Gedicht in i5oo» 
Versen von einem Unbekannten,  wovon nur 600 
vorgelesen wurden.—- Die Sitzung soll-bis i iUhr 
vor Mitternacht gedauert  haben. Bes.  konnte ihr 
nicht beiwohnen» 

— Am 4ten April  starb in St ,  Petersburg der 
Staatsrath von Reimer».  Er hat  die Zeitschriftr  
Konstantinopel und St» Petersburg mit  
Hrn.  Murhard herausgegeben, und folgende Werke 
geschrieben:.  1)  5t .  Petersburg am Ende sei­
nes ersten Jahrhunderts,  mit  Rückblik-
ken auf die Entstehung und den Wachs­
thum dieser Residenz. .  (1804)«'  2) Be­
sch reibungd«rRussis-chen Gesandt schaf ts­
reise aus St.  Petersburg nach Konstanti-
nopel.  (1802).  3)  L'Academie des beaux arts  k 
St. Petersbourg.  (1808).  — Seine lezte Arbeit  war* 
wo wir nicht irren, ,  das verunglückt* St .  Peter»« 

burger Addjcese?Buch. (1809)* 

M a r g e n s t e m ' s  A u s z ü g e  e t « .  
(Beschluss.)  

Armer Reicher! wenn- nur so dir  das Leben 
erschien (dem heitern,  seligen Rafael ,* dem Zeit-
und Ruhmgenossen,  erschien es frei l ich anders);  
armer Reicher! wenn du,  ganz anders als der im 
praktischen .Leben ,  durch Bürgerbeglückung und -
harmlose Naturforschung, glückliche Franklin,  trotz 
dem durch rastlose Kunstanstrengung zur Erhebung 
des:  Zeital ters durch die Kunst verewigten,  mit  un­
sterblichem Ruhme gekrönten,  langen Leben, es 
zum zweitenmale gewiss nicht hättest  lebe» mögen. 

Ein reicher Schleier Hiesst  von ihrem Haupte,  
obwohl sie den'Tag ankündigen soll .  Man sieht 
der schwermuthsvollen Unverhüll ten an,  sie.  möchte 
l ieber ganz sich einhüllen,  und vom iTage,  dem 
verrätherischen, nichts wissen* .  Das Haupt der 
Nacht,  die der wunderbare Mann am meisten 
con amore- vollendet zu haben scheint ,  schmük-
keii .  doch,  wie ich eben sehe,  ein.  Halbmond 
und Sterne» Und Sterne schimmern ja von jen-

seits .  
Dennoch scheinen Michelangelo's  Nacht und 

Aurora,  zusammen betrachtet ,  einzuladen, dass 
man an die erstere Worle r ichte,  ähnlich jenen, '  
die ein neuerer Lateinisches Dichter an den Schlaf 
3trichtet  hat: .  

Alma c/uieSy optatat veni ! N am s i c S i n e v i t a 
Vivere </uam suave est, sie sine morte 

möri, 

Michelangelo antwortete ja selbst  auf die auch 
von Vasari  erwähnten,  von Einigen dem G. B. 
Strozzi  beigelegten Verse:  

' L a  N o t t e ,  c h e  t u  v e d v .  i n  s l  dolci atti 
Dormir, fit da un Ängulo' scolpita 
In ifuesto saiso: c perclie dortnr ha vita. 
Destala, si no\l credi, e parlerattif T— 

durch folgende,  der Nacht in den Mund gelegte:  
Grato tni e il sonno, e piii Vesser' di sasso, 
JVLentre che.il danito e La vergogna dura, 
Nen veder^y non sentir-, irie gran Ventura t 
Pera non mi destardeh parla basso. 

Diese von ihm selbst  gedichteten Verse bestäti­
gen manches,  w«*s zuvor im Anschauen der vier 
symbolischen Figuren angedeutet  wurde: sie sind,  
meine ich,  in gleichem Geiste.  

II Crepusculo ist  auch ein sehr ernster Manu 
von gewaltiger Natur:  vor sich hinschauend, aber 
hinab,  versenkt in sich;  wogegen der Tag ge­
rade vor sich hinaus schauet,  die schlafende 
Nacht natürl ich ganz einnickend» erscheint ,  die 
Aurora aber zwar als erwacht vorgestell t  is t :  
dennoch, obwohl sie kaum die Augen geöffnet  hat ,  
verloren in die Nacht ihres Innern.  

Keinerlei  Inschrift  an beiden Denkmälern.  Wo­
zu auch^ 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  \ j n d  
N a c h r i c h t e n ;  

Folgendes Sonnet vereinigt  viel  Merkwürdige«.  
Ich ersuche die Leser daher,  es aufmerksam zu le­
sen,  und dann Selbst '  ein Urtheil  zu fällen.  

Sie t r i t t  mir vor 's  Gemüth,  (vielmehr ist  
d r inne,  

Dass Lethe nicht vermag sie wegzuheben,)  
Wie— von den Strahlen ihres Sterns umgeben, 

Im Lenz dt - 3  Lebens sie t rat  vor die Sinne; 
Des ersten Blickes ich ein Bi 'd gewinne,  

So si t t ig,  t reu,  gesammelt ,  gottergeben, 
Dass ich:  „sie ist 's!" mir sage; „ist  am 

Le b e n ,'*• 
Und Frag'  an sie und hold Gespräch beginne.  
Bald giebt sie Antwort ,  schweigt auch wohl;  

dann — siehe,  
Wie halb im Traum, den Irrthum wtbte, .  
Sag'  ich meinem Gemüth: „Du bist  im 

Fehl e,4* 
Tausend, dreihundert ,  acht und vierzig,  frühe 

Ein Uhr,  den sechsten Oes April ,  entschwebte 
Dem sülstn leibe ja die sel 'ge Seele» 

t  Wer soll te aus dieserMosaik von rauhen Phra­
sen,  die al lenfalls  auch Deutsch l ind Prosa sind,  
errathen,  .dass er  die Nachbildung eines der wohl­
klingenden Sonnete von Petrarcha gelesen hat? 
Dass diese Zerdeutschung von einem berühmten 
Manne, der das Wesen alles Wissens und aller  
Kunst lehrt ,  nicht etwa nur verübt,  sondern 
auch für sp gelungen gehalten wurde,  dals er  (Hr.  
Fichte) sie bekannt machte? — Endlich,  dass die 
allgemeine Literatur -  Z&itung ,  c' iese saubre Arbeit  
als.  das beste Stück eines von ihr gepriesenen 
Buches mittheil t? ( .Ergänzungsblätter ,  14.  April ,  
18 ia.)  • •  .  .. 

— Der Kammmacher,  Matthias Longin in Prag,  hat  
eine Sägemaschine erfunden, welche das Elfenbein 



in Blätter  zersägt,  von der Dünne eine« feinen Pa­
piers bis zur beliebigen Stärke» Ist  die Maschine 
einmal gestell t ,  und das Elfenbein einmal eingesezt ,  
so ist  ein ganz blinder Mann zureichend, die Maschi­
ne durch Umdrehung der Kurbel Jp Bewegung ?u 
setzen,  und ein Blatt  nach dem andern in gleicher 
Dicke abzusägen; und ist  das eingesezteStück Elfen­
bein auf diese 'Art  verarbeitet ,  .  so braucht der Blinde 
abermals nichts weiter ,  als  ein anderes Stück J£ffen-
hein in die Maschine einzusetzen,  und so eins nach 
dem andern in beliebige Blätter  »überlegen, je nach­
dem sie der Eigenthümer zersägt zu haben wünscht.  

Einen vorzüglichen Gewinn giebt diese Maschine 
elurch dif  sehr dünnen Blätter  und den verminderten 
Abfall  der Sägespähne,  weswegen, mit  dieser Sägema­
schine ein Drit theil  mehr Blatter  von diesem kost ,ba-r ,  
ren Material  gewonnen werden,.  als  durch die sonst ,  
gewöhnliche Art  voti  Handsägen, 

— Berlin r Den 3. April  hielt  die philomathische 
Gesellschaft  hiesetast  ihre öffentl iche Quartal-Ver­
sammlung. Nachdem der Di^ctot ,  Hr.  Staatsrath 
Hosenstiel ,  die Sitzung eröffnet ,  und der Secretair ,  
Hr.  Prof.  Ideler ,  das Protocoll  der Verhandlungen 
im abgewichenen Quartal  verlesen hatte,  theil te Hr.  
Prof.  Kühs der Gesellschaft  die Be.sultate seiner Un­
tersuchungen über die in der Geschichte der Kreüz-
züge häufig erwähnten Assassinm und ihr Oberhaupt,  
den sogenannten Alten vom Berge,  mit ,  und verband 
damit  eine Notiz von den Berserkern und Jamswikm-
gerii  der nordischen Geschichte.  Hierauf widerlegte 
Hr.  Hofr.  von Klaproth Schlözers Behauptung, dass 
das Papiergeld eine Erfindung der Mongolen des drei*-

•«ehntei)  Jahrhunderts sei ,  dadurch,  dals er  das weit  
frühere Daseyn desjelben in.  China,  aus einem Chine-
su hen Buche nachwiefs.  Eudlich las Hf .  Geheime­
rath Schmalz eine Abhandlung über das Geld,  worin 
er ms Licht zu setzen suchte ,  dass es eigentl ich die 
Natur des Pfandes habe.  Als neue Mitglieder sind 
14f.  General-Münzdirector Gödeking,  Hr.  Professor 
Kopeke und Hr.  Stadtrath Poselger aufgenommen 
worden. 

— Bis jezt  wurden in der alten Stadt Veji  gefun­
den; 1) ein Mosaikgemälde,  zwei Palmen breit  und 
hoch, das ein l igerthier,  einen Oel^vveig und 2wei 
Enten vorstell t ,  die einander schnäbeln.  2) Ein rech­
ter Arm mit  der Hand, von mehr als natürl icher 

"Grösse,  der zu einer jungen männlii  heil  Figur von 
Marmor und treffl icher Arbeit  gehört  hat .  3)  Ein 
nackter Torso von einer klmien Venus ,  anderthalb 
Palmen hoi h,  und gut gearbeitet .  4 )  Eine Büste von 
mehr als natürl icher Grösse,  und c arrarisrhem Mar­
mor,  ohne Kopf,  aber von treffl ic her Arbeit .  5)  Ei­
ne Tafel  von Giallo antico,  anderthalb Palmen breit  
und hoch;.  die auf derselben befindlichen Buchsta­
ben sind schon vor Alters mit . ; inem Meisel  ausge­
löscht worden. 6) Ems mitlelmhfsig gearbeitete Ur­
ne,  von carrarischem Marmor,  -u |  Palme hoc h,  und 
3 breit .  An derselben sieht  man zwei geflügelte Ge­
nien r  die eine Krone von Früchten halten,  in deren 
Mitte folgende Inschrift  s teht:  D. M. T.  FVFlI 
FEAVII SALIN ATOKLS F.  EQV. BOM. VlXlT 

AN. XVII.  M. III ,  D. XXII.  Ayf der rechten 
£cite„ jjst ,  e ine Qpferschaale,  und auf der l inken eio 
Medusenkopf angebracht,  um die .Zauberei  zu ver­
scheuchen. 7) Eine kleine Büste der Isis .-  Ihre 
Grösse beträgt nicht  ganz eine Palrae-

— Berlin:  Die beiden Weltkörper,  Venur un<J 
Jupiter ,  zieren,  als  helle Sterne,  seit  einiger Zeit ,  des 
Abends,  den westl ichen Himmel,  schräge unter «in­
ander,  Venus glänzt in vorzüglicher Klarheit  unter­
wärts rechts,  uiid nähert  sich immer mehr dem Ju* 
piter  gegen die Hand aufwärts.  Am 28. April  a .Sti  
Nachts kommen sich beide,  von der Erde aus gese* 
hen,  an den Füssen der Zwill inge am nächsten,  und 
.Venus geht 2 Grad 5oMm., ungefähr 5 Vollmonds­
breiten, .  über den Jupiter  weg. Sie stehen aber im 
Weltraum sehr weit  hinter einander.  Venus ist  dann 
etwa 17,  und Jupiter  13.1 Mill ionen Meilen von der 

.  Erde entfernt .  Nachher rückt Venu» vom Jupiter  
l inks,  bis lezterer sich in den ersten Tagen des Juni 
in der Abenddämmerung au» unsern Augen verl iert :  
Venus-aber noch bis im Julius sichtbar bleibt .  

— Zu Berlin erscheint  ein Archiv Deutscher Na­
tional-Bikhing,  wovon bereits  ein Heft  ausgegeben 
ist .  Es arbeiten dar^n- unter andern: Fichte,Jacobs,  
Vois etc.  

•— Wie das Journal de l*Emp. selbst  meldet ,  ha­
ben sich Gall 's  Verhältnisse in Paris jezt  sehr ver­
ändert .  Als er  vor einigen Jahren hinkam, em­
pfing ma» seine Lehre mit  Spott  find Zischen.-  Er 
theil te sie einem Ausschuss des National -  Insti tut» 
mit ,  und das Urtheil  desselben erkannte ein Paar 
Entdeckungen an,  die er  für die Anatomie des Ge­
hirns gtmacht halte,  sprach aber über seine Orga-
nen-Lehre nnt grolser Kälte.  .Jezt  — Spottet  man 
nicht mehr,  strei tet  nicht  mehr,  sondern hört  ihn 
ruhig an:  — da» heisst ,-  man «wird ihn bald nicht 
mehr bemerken. Für den Augenblick hat  sich m» 
dels zu seinen Gollegien wieder ein zahlreiches Pu­
blikum gefunden» 

— Der diesjährige Ostermefs -  Katalog" ist  so 
schmächtig eben n-cht,  ab mann, der ungünstigen 

Zeiten willen,  glaubte» Er enthätt  i6$ Bogen, und 
danul die Anzeige von 1609 Schriften- m Deutscher 
und Lateinischer Sprache,  worunter 100 Romane, 

90 Schauspiele,  82 Atlasse und Landkarten,  ^© Mu­
sikalien und /  Aiüsi!  biich.tr  etc.  

—- Der Hofprediger Sack zu'  Berlin hat  eine 
kleine.  Schrift  herausgegeben r  woriu er  die Verei­
nigung der reformirten und evangelischen Einwoh­
ner der Preulsischen Monarchie anempfiehlt ,  da 
beide Heligionstheiie nur in unbedeutenden: Klei­

nigkeiten von einander abweichen. 
-7- Zu- Ende . des-Schuljahres iSif  (August 1811)  

zählte die Universität  zu Pesth 6 4 6  Studenden. Dar­
unter waren 62 Studirende der '1 beologie,  141 Stu-
dirende der Hechte,-  215 Studirende der Medicin,  Chi­
rurgie und Pharmacie,  2--3 Studirende der Philoso­
phie und praktischen Feldme-lskunst .  

— Durch das Zusammenwirken des Hrn.  v.  Qua-
glio,  Hauptmann bei der Baierschen Nationalgarde^ 
und des Hrn.  Mitterer,  Königl.  Professors der Z*ich-



— H 

jsungslehre,  ist  eine weit  bessere ünd leichtere Me­
thode erfunden worden, perspectivisch zu zeichnen, 
als  die bisher bekannten sind.  Man hatte vorher die 
geometrischen und perspektivischen Grundrisse bei  
architektonischen Gegenständen l löthig,  wodurch 
eine grosse Weitläufigkeit ,  und manchmal eine gänz­
liche Verwirrung in den Linien entstand.  Jezt  wird 
alles nur aus dem einfachen geometrischen Profile 
gezeichnet,  welches den schätzbaren Vortheil  herbei  
führt ,  dass der bildende Künstler  auf jeder Stelle sei­
nes Bildes,  sogleich einen architektonischen Gegen­
stand perspektivisch darstel len'kann. Die bemelde-
ten beiden Männer machten diese wichtige Erfindung 
auch wirklich durch den Druck bekannt,  wovon 
bereits  der erste Theil  erschienen. .  Er führt  den Ti­
tel :  Praktische Anleitung zur Perspectiv 
mit  Anwendungeji  auf die Baukunst .  Ver­
legt durch die l i thographische Anstalt  in München# 
Das Ganze ist  auf Basler Papier mit  3o Steinplatten 
in gross Median-Placatformat abgedruckt ,  und jede 
Tafel  mit  der nöthigen Erklärung begleitet .  Die Aus­
gabe des Werks geschieht durch das Expedit iohsamt 
des Deutschen Schulbücher-V§rlag6 iu München zu 
dem Preis von 6 FI.  

Bei der Bibliothek zu Breslau sind fest  an­
gestell t  worden: der Begierungsrath und Professor 
Bredow als Oberbibliothekar,  der Prof.  von der 
Hagen als Unterbibliothekar.  Die reichhalt igen 
Klosterarchive sind dem Doet.  Büsching übergeben 
worden, welcher zum Archivar ernannt ist .  

— Am gten April  hielt  der Prof.  und Reg. Rath,  
Hr.  Friedr.  v.  Raumer,  zu Breslau,  eine öffentl iche 
Vorlesung über Studenten^-Freiheit  und Studenten-
Zwang, deren Hauptabsicht rein polemisch,  gegen 
eine in Berlin gehaltene Rede gleicher Tendenz,  
war.  Das Auditorium war zahlreich mit  Studen­
ten besezt ,  auch waren einige Professoren .gegen» 

Wärt ig.  • 

Verzeichniss des in den O stsee -  Pro vi n-
zen Russlands,  vom i .  März bis i .  April  
i8i3,  censirten Schriften.  

In D o r p a t. 
l )  Curland» Schicksal .  Eine öffentl iche Vorlesung, 

gesprochen am Peter-  und Paulstage,  und als Pro­
gramm zur Feier dieses Tages.  Herausgegeben 
von C. W. Cruse,  Prof.  am Gymnasium il lust .  
zu Mitau etc. ,  nebst  einem Verzeichnisse der da­
selbst  im J.  i8n gehaltenen öffentl ichen Lehrvor­
träge.  (Nach nicht gedruckt.)  

«)  Grundlinien des ordentl ichen Livländischen. Ci-
vil-Processes,  Von Dr.  v.  Hezel.  (Noch nicht 
gedruckt.)  

3)  Einige Worte zu den Gedanken des etc.  Hrn.  Carl  
Peter von Sivers,  einen fixirten Cours der Bank­
noten betreffend» von Heinr.  Aug. v.  Bock. 
Dorpat 1812. 4to.  

4) Auszüge aus den Tagebüchern und Papieren ei­
nes Reisenden, von Carl  Morgenstern.  
Reise noch Ital ien.  1.  Bdes 2.  Stück.  Florenz.  
Dorpat und Leipzig i8n.  8.  

5) Zwei Gelegenheitsgedichte.  

I n  R i g a . 
1) Rigaische Stadtblätter .  Nro.  10—13. 
2) Zeitung für Literatur und Kunst.  Nro.  9—12. 

'  3) Neun Gelegenheitsgedichte.  

4) Arien nnd Gesänge aus Oberon, König der Elfen.  
Riga x8i2.  16 S.  in 8.  

5)  Lacedämon und Attika im Poloponnesischen 
Kriege.  (NachThucydides) von Conr.  Babst .  
Riga 1812. 8.  

6) Verzeichniss Stamm- und Sinn -  Verwandter 
Deutscher,  Lateinischer und Griechischer Wör­
ter ,  mit  Erklärungen; von A. Albanus,  ate 
Centurie.  Februar-Heft .  Riga 1812, 8.  

jr)  Geschichte der seit  i5o Jahren in Riga einhei­
mischen Familie Beerens aus Rostock,  nebst  
Beiträgen zur" neuesten Geschichte der Stadt 
Riga.  1812.  4 .  

6) Rechenschaft  au die Interessenten der Subscrip-
tions-Mädchen-Freischulen, für 1811. i Blatt 
in Fol.  

9) Neue Auflage derselben Schrift .  
jb)  Statuten der vereinigten Gesellschaft  in Riga.  

i3 S. in 8-
11) George Coli  ins Predigten.  3. Band. Rigü 

1812. 8.  
12) Gesänge.  8 S.  in 8.  
13) Ein Lied bei  der Feier des Stistungstages der-

Leichen-Ca«se:  der Beistand genannt.  2 Bl.  2.  
14) Gesetze und Anordnungen siir das Theater zu 

Riga.  1812. 8.  
15) Anen und Gesänge aus der Operette;  Der De­

serteur.  ao S.  in 8.  

I n HT i t a u. 
1) Zwei Gelegenheitsgedichte.  
2)  Vergleichsvorschläge des Herrn J .  S.  ,v.  Medem 

an die Gläubiger des Herrn C. v.  Medem. 2 
Blatt  in Fol.  

3)  Bekanntmachung, betreffend die Subscription 
zu einer wohlfeilen Lett ischen und Esthnischen 
Ausgabe des Neuen Testaments,  ( in Deutscher 
und Lett ischer Sprache).  2 Blatt  in 4to.  

4)  Sinna.  Pahrtulkonts no Konsistorialrath Huhn, 
Jelgawas Swehtas Annes Basnizas Rihtmahzitais .  

/ n P e r n a u. 
1) Ein Gelegenheitsgedicht.  
2)  Pernausche wöchentl iche Nachrichten.  Nro.  

49—5a. 
In R e v a l. 

Nichts.  '  -
/ n TV i b u r g. 

Nichts.  

Ist  zu drucken erlaubt wordei».  Riga,  den 29. April ,  1812. 

A .  A l  b a u u s ,  L i v l .  G o u v . - S c h u l - D i r e c t o r  u .  R i t t e s .  
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Not izen über die  Russ ische 
Literatur.  

In Kasan ist  bei  der Universität  auch eine Ge­
sellschaft  von Freunden der vaterländischen Lite­
ratur gestif tet .  Sie besteht meistens aus Mitglie­
dern jener Universität .  Dass der den Alfgläu­
bigen in der Russischen Literatur so verhasste Re-
censirgeist  schon bis an die Grenzen Nord-Asiens 
dringe,  beweiset  eine strenge Krit ik der Sammlung 
prosaischer Musterschriften alter  und neuer Ver­
fasser,  von Wojeikow, (S. Nro. 3.  S.  io.  der Zeit ,  
für Lit .  und Kunst) ,  welche in den Kasanischen 
Zeitungen erschienen ist .  

— Der erste Theil  der Arbeiten der Literatur-
Gesellschaft  in Moskwa ist  ausgegeben. In einem 
der nächsten Blätter  werden wir dies Werk um- .  
• ländlich anzeigen.  

— Im drit ten Heft  des St .  Petersburgischen He­
rolds,  herausgegeben von der St .  Petersb.  Lit .  Ge­
sellschaft ,  zeichnet sich eine historisch -  krit ische 
Untersuchung über die Feldzüge des Grossfürsten 
Swiatoslaw 1.  gegen die Griechen, v«i» Hrn.  N. 
Brussilow, aus.  Die Russen studieren und schrei­
ben jezt  ihre Geschichte mit  einer strengen Krit ik,  
was vormals selten der Fall  war.  A. L.  Schlözer 
war es,  der ihnen die Nothwendigkeit  einer histo­
rischen Krit ik am einleuchtendsten bewies.  — Aus 
diesem Hefte erfahren wir auch,  dass die Gesell­
schaft  einem ihrer Mitglieder,  Hrn.  Ostolopow, 
aufgetragen hat ,  ein Wörterbuch der al ten und 
n e u e n  Dichtkunst  zu schreiben.  Hr.  Ostolopow 
liefert  hier  als  Probe den Artikel  über die Ele­
gie Von den recensirten Büchern zeichnen 
sich aus:  das Lehrbuch der Dichtkunst  
vom verstorbenen Kollegienrath Rishski,  Professor 
in Charkow, und Mitglied der Russischen Akade­
mie in St .  Petersburg,  nach seinem tode von die­
ser Akademie,  als  gekrönte Preisschrist ,  herausge­
geben, und Dr.  Tappe's  „Theoretisch -  praktische 
Russische Sprachlehre für Deutsche.*4  Beide Werke 
werden, einig« Mängel ausgenommen, gut gefun-

.  den. Der Recensent des leztern geht alle Russi­
sche Sprachlehren für Ausländer chronologisch 
durch, und würdigt jede nach Verdienst« 

— Hr. Sopikow, welcher seit  vielen Jahren ei­
ner der solidesten Rassischen Buchhändler gewe­
sen,  und jezt  bei  der Kaiserl ichen öffentl ichen Bi­
bliothek in St.  Petersburg angestell t  is t ,  hat  eine 
vollständige Russische Bibliographie seit  
dem Anfange der Buchdruckerei  in Russ­
land (im Anfange des XVI. Jahrh.)  geschrieben. 
Dieses Werk,  das er  mit  einer gehaltvollen Einlei-  . ,  
tung in die gesammte Bibliographie versehen hat ,  
wird schon gedruckt.  Für seine Vollständigkeit  
und Glaubwürdigkeit  bürgen die seltenen Kennt­
nisse des Verfassers von der Russischen Literatur» * 

—- Der rühmlichst  bekannte Dichter Alexey 
Fedoro witsch Merzliakow, Professor d«r Beredt-

.  samkeit ,  Dichtkunst  und JRu.si ic.chen Literatur bei  
ebr Universität  in Moskwa, hä-Jt  daselbst  Vorlesun­
gen über schöne Literatur.  Der völl ige Cursus '  
besteht aus zwei Abtheilungen, in der ersten ;wer-
den die allgemeinen Regeln der Poesie und Beredt-
samkeit  abgehandelt ,  und in der zweiten die be­
sten alten und neuen Muster,  sowohl fremder,  als  
vaterländischer Dichter untersucht werden. Die 
zehn Vorlesungen über die erste Abtheilung wur­
den im Laufe der grossen Fasten gehalten;  die Vor­
lesungen über die zweite Abtheilung fangen im 
künftigen Oktober an.  Im Wästnik Ewropy (aus 
dem wir diese Nachricht entlehnen) wird bemerkt,  
dass diese Vorlesungen nicht nur von vielen Freun­
den und Freundinnen der Wissenschaften,  sondern 
auch von Geiehrten und Literatoren besucht wer­
den,  und alle hören mit  Vergnügen den Vortrag 
des Docenten,  welcher Allen iu gefallen sucht,  
und völl ig seinen Zweck erreicht,  indem er das 
Angenehm» mit  dem Nützlichen su verbinden 
weiss.  — Die Zuhörer müssen Sr.  Excell .  dem 
Hrn. General-Lieutenant Fürsten Boris Wladimi-
rowitsch Golitzyn warmen Dank sagen. Er war 
es,  der den Professor bewogen hat ,  diese Vorle­
sungen zu halten,  der die Zuhörer und Zuhörerin-
nen eingeladen, ein Haus za den Versammlungen 
eingerichtet ,  kurz,  alles dazu Nöthige besorgt hat .  •  



R e c h t f e r t i g u n g  g e g e n  d a s  6 t e  H e f t  d e «  

W ä s t n i k  E w r o p y ,  

Im 6ten Hefte des Wästnik Ewropy, S.  i3g« 
wird die Anzeige in-Nro.  6.  dieser Zeitung (das ate 
Heft  des W. E.  enthalte nichts Merkwürdiges ;•  es 
scheine,  der Herausgeber arbeite seit  einiger Zeit  
nicht recht con amore,  und die Zahl der Original-
aufsätze vermindere sich mit  jedem Monate) beant­
wortet .  Auf das Erste erwiedert  der Herr Hefaus«'  
geber i  „Der Mangel am Merkwürdigen im zwei­
ten Hefte sei  dadurch veranlasst ,  dass in den aus­
ländischen Zeitschriften,  aus denen, dem vorge­
stecktem Ziele zufolge der W. E. am meisten 
schöpft ,  nicht» Merkwürdiges gefunden worden, 
da diese Zeitschriften,  wie es jedem Leser dersel­
ben bekannt ist» wegen besonderer Ursachen jezt  
mit  sehr unwichtigen Dingen angefüll t  werden." 
Auf 's  Zweite antwortet  der Herausgeber mit  Ver­
sicherungen i  „dass er ,  übrigens nicht frei  von Be­
rufsgeschäften ,  mit  dem möglichsten Eifer arbeite,  
und nach der Zahl der Subscribenten zu urtheilen,  
bei  dem gefäll igen Mitarbeiten einiger unserer Ge­
lehrten und Schriftstel ler ,  welche »ein£ Zeitschrift  
mit  ihren Beiträgen schmücken, die Herausgabe 
weder beschwerlich,  noch langweilig f inde." Auf 
das Drit te bemerkt er:  „Dals selbst  der Name 
Herold von Europa,  den Leser veranlassen 

•müsse,  mehr Uebersetzungen als Originalaufsätze in 
dieser Zeitschrift  zu suchen.", ,  Der Ton ,  in dem 
diese Antwort  geschrieben ist ,  scheint  anzuzeigen,  dass 
der Herausgeber unsere Bemerkung übel genommen 
habe;,  wir  waren aber weit  entfernt ,  ihm etwa» 
Unangenehmes sagen zu wollen.  Die sorgfält ige 
Benutzung des W, E. mag ihm zeigen,  dass diese 
Bemerkung, gar nicht in der Absicht gemacht wor­
den ist ,  das Journal und den Herausgeber herab­
zusetzen.  Es ist  bekannt,  dass der W. E.  seit  vie­
len Jahren das beste Russische Blatt  war,  und wenn, 
wir das ate Heft  diese* Jahres und einige der vo­
rigen nicht so- interessant,  wie gewöhnlich,  fan­
den,  so haben wir diesen Mangel am Merkwürdi­
gen durch die V'ergleichung mit  dem Reichthum 
der vorhergegangenen Hefte mehrerer Jahre,  zu fin­
den geglaubt.  Wer wird aber nicht mit  uns in 
den Wunsch einstimmen, in der Russischen Litera­
tur überhaupt mehr Eigene*, Originelles zu finden? 
E6 würde auch deimTitel  dieses vortreffl ichen Blat­
tes durchaus nicht widersprechen.—- — Weiter wird 
gesagt,  dass in Nro.  6.  dieser Zeitung der Russische 
Herold (Ruskoi Wästnik) zu unbarmherzig be­
handelt  sei ,  und es wird der Herausgeber jenes He-
rplds aufgefordert» die Beschuldigungen der Zeitung 
für Literatur und Kunst selbst  zu widerlegen.  Dar­
auf antworten wiri  dass wir vom Russischen Herold 
Facta berichtet ,  und die Beweise von dem Mangel 
an Gelehrsamkeit  seines Herausgebers,  in den vor-* 
treffl ichen (aber auch unbarmherzigen,  d.  h;  
gerechten) Recensionen einiger Artikel  des Russi­
schen Herolds gefunden haben ,  welche von demsel­
ben Herausgeber de» Wästnik Ewropy geschrie­

ben sind, der jezt jenes tournal gegen uns auf« 
hezt. 

Darauf werden die Leser des W.E. auf das Bruch­
stück aus dem Briefe über die Russische Literatur in 
Nro.  8.  dieser Zeitung aufmerksam gemacht.  x)  Es 
werden dann folgende Sätze jenes Briefes sonderbar 
(strannyiaj  genannt:  „ i .  Lomonossow verstand 
nicht im Briefetyl  zu schreiben,  a .  Die nach ihm 
gekommenen Schriftstel ler  schrieben halb Russisch 
und halb Slavisch ohne Unterschied.  Der Uebel­
stand war in den Romanen und dramatischen Wer­
ken sehr merklich.  Die Helden und Damen spra­
chen wie Popen uud Mönche.  3.  Von Wisins malt  
schön in seinen Lustspielen die niedrige Natur;  
aber sein Styl  kann nicht zum Muster einer guten 
Prosa dienen. 4.  Das Jahr 17gt hat  Epoche gemacht;  
nur seit  der Zeit  erschienen Briefe,  Erzählungen, hi­
storische Aufsätze,  Uebersetzu-ngen Französischer,  
Englischer,  Deutscher Prosaisten,*) und die Russen 
hörten zum erstenmale eine schöne,  reine,  edle,  
ungezwungene,  und doch, wo es nöthig war,  präch­
t ige,  pathetischeSprache ,  ohne dass al te biblische 
Wörter und Wendungen gebraucht wurden. 5.  Es 
entsauden zwei Partheien: die slawische oder die St .  
Petersburgische,  und die Russische oder Moskowi-
sehe (!  !) ;  jede hält  sich für fehlerfrei  und ver­
dammt die andere etc.—" Dabei wird bemerkt,  
dass der Verf.  jenes Bruchstückes,  bei  der Beurthei­
lung de» Gesprachstyls in von Wisin,  Starodum und 
Prawdin au» den Augen lasst ;  dass er  die Briefe von 
Wisins nicht erwähnt,  die er  vielleicht  gar nie l i t  
kennt,  und dass er  sogar so gewissenlos (J . ' )  is t ,  zu 
behaupten,  Lomonossow habe mehr Französische 
und Deutsche Wörter,-  Gall icismen und Germanis- '  
men als einige neue Schrit ten,  die er  auf seine eigene 
Verantwortung (11a swoi strach) rühmt; denn diese 
Schrit ten sind noch, so viel  ihm (dem Herausgeber 
des VV. E.)  bekannt ist ,  von niemand untersucht,  
und der Grad ihres Werthes ist  noch nicht 
von einer gesunden unparteiischen Kritik bestimmt 
worden.— Wir halten es für Pfl icht ,  unsern Le­
sern Bel.ege füjr  die angegriffenen Behauptungen zu 
l iefern,  ,  um wenigstens den Verdacht der Ueberei-
lung von unsern Ansichten zu walzen.  Auf» iste:  

1) „Der Verfasser jenes Aufsatzes beschuldigt  den 
Einsender,  sein Brief gebe keinen wahren Begriff  
von der Russischen Literatur.  — Einsender 
wollte und konnte auf einer kleinen 
Quartseite keinen Begriff  von der Russi­
schen Literatur geben: er  wollte nur die Ursa­
chen der Streit igkeiten unter den Russischen 
Schriftstel lern angeben, wie er  auch im Anfasge 
jenes Bruchstücks sagte.  Kann man ihm ander« 
Ursachen derselben anführen,  so wird er  gern 
seinen Irr thum eingestehen/ '  -~ 

Wir übersetzen dies wörtl ich,  und bitten unsere 
Leser, diese angeführten Stellen mit dem Bruch« . 
Stücke in Nro. 8.  selbst  zu vergleichen. I»t  ?« 
erlaubt« solch« Verdrehungen, machsn '̂ . 



umT.omonosiow's Briefstyl  zu würdigen ,  darf mar» 
nur Russisch lesen'  können. Sollen wir Stellen au» 
ihm cit iren? Aber in wessen Handen beiladen sich 
seine Schriften nicht?— Aufs ate:  Da wir einige 
Werke,  die in diesem Style geschrieben sind» ge­
nannt haben, so verweisen wir unsere Leier auf die­
selben.  Reweist  man uns aus diesen Werken da* 
Gegentheil ,  so werden wir unsern Irr thum eingeste­
hen.  Aufs 3te:  Wir haben gesagt:  niedrigere,  und 
nicht niedrige.  Wenn Starodum und Prawdin (zwei 
ernste Personen in von Wisin 's  Lustspiel:  Der Nie-
dorosl)  auch nicht so gemein sprechen ,  wie Taras 
Skotimn und Mitrophan, (zwei niedrig -  komische 
Rollen in demselben Stücke),  so ist  ihre Sprache 
doch «ehr weit  vom Muster einer "guten Prosa ent­
fernt ,  die in andern Arten von Werken, als das na­
tioneile Lustspiel ,  gebraucht werden mussr Sie ist  
nur im höchsten Grade natürl ich,  und den Perso­
nen,  die sie reden,angemessen.— Vergleichen Sie da« 
mitKaramzin'sGespräch über die Glückseligkeit .  Aufs 
4te:  Warum sagt unser Beschüldiger nicht,  dass es 
Karamzin ist ,  den wir loben? Warum weicti t  er  
aus,  seinen Namen zu nennen?— Wenn es nicht 
wahr ist ,  dass Karamzin besser,  «als seine Vorgänger,  
schrieb,  so mag er den ältern Schriftstel ler  nennen» 
fi ir  den man K. den Lorbeer strei t ig machen könnte« 
Von Wisin 's  Briefe können hier nicht in Anschlag 
kommen; denn obglt ich 6ie in den siebziger Jah­
ren geschrieben wurden, sind sie doch uicht eher,  
als  in.den Jahren 1799 ( im St.  Petersb.  Journal von 
Pni 11),  i8o3 und 1807 (im Wästnik Ewropy) erschie­
nen,  folglich können sie keinen Einfluss auf Karam­
zin,  und die im Anfange des Jezien Jahrzehends des 
l8ten Jahrhunderts bewirkle Revolution in der Rus­
sischen Literatur gehabt haben. Dass Lomonossow 
(aber nur,  wie gesagt,  in seinen Briefen und Gesprä­
chen) unausstehliche Germanismen, Gall icismen 
und fremde Wörter gebraucht hat» davon kann man 

sich leicht  überzeugen. Phrasen,  wie slpH cejvn» 

He Mory npeMHHymB, Hrao6u He noita-

damsi (Lomon. Werke.  St .  Petersburg,  i8o3. bei  

Schwor. Thr 2. S. 280) MHoro rjtyöase BH-
,  (viel  t iefer-  sehen.)  (Ebend. Seite 279.)  

9KcrapaKrau r  ROMnjionrb,  KOMän^a, na« 

nrpOHb. (S.  *5o•) — Ueber den Werth der Schrif­

ten Karamzin's  hat  Europa entschieden. Wenn aber 
seine Werke noch nicht gründlich beurtheil t  sind» 
so erkühnen wir uns zu fragen: bei  welchem von 
den grossem Russischen Schriftstel lern ist  es denn 
der Fall ,  dass eine gesunde,  unpartheiische Krit ik 
den Grad des Werthes seiner Werke genau bestimmt 
hat? |») —»• Aufs 5t*:  Dass es wirklich zwei Haupt­
partheien in dtr  Russischen Literatur gebe »• bewei­
sen wir erstens:  Durch blosse Aufzählung der Na­
men ihrer Glieder.  In Moskwa: Karamzin,  Shu-
k'ow^oi,  Wladimir Izmailow, Fürst  Schalikow» 
Peter Makarow. 1» St.  Petersburg: Schisch-

•)  Vielleicht  Dmitt iew? 

,  kow, Zacharo w, Fürst  Schichmatow« Staniewicr,  
.  Paul Lwow, Filatow, Fürst  Schachowskoy, Kara? 

banow, Rumowskii ,  Ozeretzkowskii  etc.  Man mag 
nur ihre Schriften aufschlagen, um sich,  von der 
Wahrheit  unserer Behauptung zu überzeugen. Zwei­
tens:  beweiset  nichts so sehr die Existenz zweier Par-
fheien als die Streit igkeiten,  die unter beiden entste­
hen.  Untersuche man die l i terarischen Fehden, zwi­
schen den Uebersetzern des Voyages d 'Antenor ( i8o3. 
In St.  Petersb.  Levanda» in M. Makarow)^'wegen 
des Buchs:  über den alten und neuen Styl  der Rus­
sischen Sprache (i8o3. St .  Petersb.  Schischkow, in 
M. Makarow); wegen der Beschreibung Moskwa's 
(1806. in.dem St.  Petersb.  Journal der Liebhaber der 
Literatur und in dem Moskowischen Zuschauer,  zwi­
schen P.  Lwow und dem F. Schalikow) und noch neu­
lich wegen der Uebersetzung zweier Capitel  aus La-
harpe (i8ice.  zwischen Sch. und D, Siehe in der 
4.  Nr.  derZeit ,  f .  Lit .  und Kunst) ,  uncf man wird 
finden ,  dass es wirklich zweierlei  Lyhren giebt,  von 
denen unsere Schriftstel ler  am meisten ausgehen. — 
— — Der genannte Aufsatz enthält  noch Mancher­
lei  ;  —- aber Einsender achtet  die Leser der Zeit ,  für 
Lit .  und Kunst und den Herausgeber zu sehr,  um 
Ihnen dergleichen Dinge mitzutheilen;  — noch 
weniger mag er so etwas beantworten.  

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  
N a c h r i c h t e n .  

— Die iible* Gewohnheit  der Mitarbeiter  an der 
Allgemeinen Literatur-Zeitung, ihre Beurtheilungen 
einzelner Werke zu Abhandlungen auszuspinnen, 
hatte die Folge,  dass die erwähnte Zeitung sehr 
weit  von der Allgemeinheit  zurückblieb^ die ihren 
Lesern versprochen walr.  Als ein guter merkanti-
l ischer Kopf benuzte der Herausgeber,  Hr.  Ber« 
tuch,  diesen Uebelstand.  Er lieferte dem Publi­
kum „Ergänzungsblätter ,"  aber nicht unentgelt l ich,  
sondern für besondre Bezahlung; das heisst :  da er  
seinen Lesern in der ersten Zeitung nicht Wort  
gehalten hatte,  zwang er sie,  ihm noch eine ab­
zukaufen,  ürenn sie an der ersten:  nicht  ein durch­
aus incompletes Werk haben wollten» Als im 
J.  1804 die Allgem. Lit .  Zeitung nach Halle verlegt  
wurde,  und inJena eine neue anfing,  mochte diese 
lezte wohl vorzüglich dem Umstände ihr schnelles 
Aufkommen verdanken*, dass die Abonnenten der­
selben in ihr nur eine Zeitung zu bezahlen hat» 
ten,  und sie befl iss s ich wirklich Anfangs der All« 
gemeinheit :  aber seit  ein Paar Jahren gab sie auch 
schon Beurtheilungen, die durch drei  bis sechs 
Blätter  fort l iefen,  blieb sie auch grade mit  interes­
santem Werken im Rückstände,  und nun hat sie 
denn auch — für neue Bezahlung — Ergänzungs­
blätter  angekündigt .  Diese sollen mit  dem isten 
Julius 1812, also mitten im Jahre,  anfangen. Wer 
sie nicht mithält ,  wird daher nicht nur ein incom­
pletes Exemplar der Zeitung überhaupt« sondern 
sogar den gegenwärtigen Jahrgang unvollständig be­

\ 
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sitzen.  Einer Beurtheilung bedarf dies Verfah­
ren nicht;  aber das ist  wohl nicht überflüssig,  
das Publikum darauf aufmerksam zu machen, dals 
die Leipziger Literatur -  Zeitung, deren 
l iauptredakteur der berühmte Philolog Beck ist ,  
und die seit  dem Anfange diese» Jahres in der so­
liden Breitkopfschen Buchhandlung erscheint« .sich 
durch einsichtsvolle;  frühe und nicht sehr lange 
Recensionen empfiehlt ,  und da sie nicht den Titel  
der Allgemeinheit  an der Stirne führt ,  auch keine 

„Ergänzungs-Blätter" fürchten lässt .  

Den Nachrichten aus Wien zufolge,  welche 

Hr.  Renouard im October vorige» Jahres dem Hrn. 
v.Hammer über die Fortschrit te dejr  Englischen Li­
teratur in England mitgetheil t  hat ,  beschäftigt  man 
sich hauptsächlich mit  Indien,  welches wegen der 
poli t ischen Bande,  welche dies Land mit  England 
verknüpfen,  auch sehr erklärl ich ist .  Die Akade­
mie von C.alcutta ( the College of Calcuttaj ,  die,  
obwohl etwas beschränkter,  sich doch immer noch 
ihrer Fortdauer erfreut,  hat  mehrere Werke,  be­
sonders Gedichte mit  Uebersetzungen begleitet ,  zum 
Gebrauche der Studirenden, und um die Literatur 
unser den Eingebornen mehr in Aufnahme zu brin­
gen,  zu Tage gefördert .  Zu Werken lezterer Art  
gehört  die H ind os tan i sehe Uebersetzung des 
Koran.  In Sanscri t  ist  die Hit  o pa d esa des 
Vishnu Sa r  man und ein andres kurzes berühm­
tes Werk erschienen; auch hat  die Akademie die 
zierl iche Persische Nachbildung des leztern un­
ter dem T*tel:  Anvari  Suheil i  von Husein 
Ya{z el  £ashifi  drucken lassen.  Von den Indi­
schen Gedichten Gramayan und Mahabharat  
sind zwei Uebersetzurigen in Bengali  (Dialekt)  

herausgekommen. 

Die Katholischen Missionarien zu Sirampor (Ir i-
Bama-puri)  sind sehr fleissig in ihrem Berufe ge­
wesen.  Auss.er mehreren,  in fast  al le Indische Dia­
lekte übersezten,  Stellen des al ten und neuen Te­
staments,  hat  einer derselben eine ungeheuer grosse 
Sanskri t -Grammatik,  und eine Uebersetzung von 
einem beträchtl ichen Stücke des Ramay«n bekannt 

gemacht.  —-
Für Persische und Arabische Literatur ist  ni<ht 

soviel  geschehen. Erwähnt zu werden verdienen 
vorzüglich der Misbak äwalim und drei  andre 
Abhandlungen über Arabische Grammatik;  der An­
fang einer Persischen Grammatik;  einige Wörter­
bücher;  ein Persisches und Arabisches Taschenwör­
terbuch und .  der Gulistan mit  einer Uebersetzung 
und grammatischen Noten,  Einen Beweis von 
dem Fleisse und der Geschicklichkeit  der Europäi­
schen und Asiatischen Lehrer an der Akademie,  
l iefert  die Uebersetzung der Aesopi;chen Fabeln in 
mehrern Sprachen. Sie ist  nacn>dem Englischen 
verfasst ,  und man findet hier  in einem kleinen 
Büchlein dasselbe Wort ,  Euglisch,  Persisch« Ara­

bisch,  in Hindostani-Sanscri t ,  Bengali  und Bry 
B 'hascha (dem Dialekte des Vraja desa) Dialekte.  

— Zu Corfu (wo schon ein Monitore Jonio ge­
druckt wird) soll  eine neue Zeitschrift  in I tal ieni­
scher und Griechischer Sprache heraus kommen: 

Giornale fi lologico ed economico, (ßiXoXoyiKIH 

Jtut OtXOVCfllXVI worin nicht nur 

Nachrichten vom Ackerbau, Gewerben u.  s.  w., ,  
Sondern auch von der Ionischen Akademie zu Coriu,  
der Societi  f i lologica zü Bucharest ,  den archäologi­
schen Entdeckungen gegeben werden sollen.  Der 
Redacteur wird der thaiige Gelehrte,  Stt l l io Doria 

Prossalendi seyn, und die ' IoviOff 'das 

Uuternehmen befördern.  Seit  9 Jahren hatte Erna« 
nuel Teotochi einen Mercuno li terario herausgege­
ben.  Schon im 17. Jahrhundert  (seit  i656) gab e# 
zu Corfu eine Accademia degli  Assecurati .  

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  s u  
R i g a ,  

vom i7ten bis 3osten April  181«. 

B a r o m e t e r - H ö h e n .  

Grösste Höhe,  den i7ten,  des Morgens,  50,40 Z. ,  
S.  wenig;  Regen. 

Den dosten ,  des Abends,  28,05 Z. ,  ganz st i l l#  

bewölkt.  '  
Kleinste Höhe,  den satten,  des Abends,  97,80 z«» 

S.O. st i iJ;  leicht  bewölkt.  
Mittlere Höhe aus 43 Beobachtungen, 38,15 2. 

T h e r m o m e t e r «  
Den i7ten,  des Morgens,  -4-4°.  
Den 30ften, des Abends,  90. 
HöchsterStand, den 3oten,  des Mittags,  ia e .  
Niedrigster Stand, den aGsten,  des Morgens,  — o,5*.  
Mitt lerer Stand, aus 48 Beobachtungen, -f-  3,8°.  

O m b r o m e t e r .  
Den i9ten,  Regen oZ. 6,3oL. 

T— 34. u. ädsten,  Hagel u.Schnee .  J , 00 — 
Vom aStten auf den agsten,  Regen .  — s,ao — 

Summa oL. U,5QL. 
W i n d e .  

Den I7ten S.  wenig;  am i8ten N.O. wenig;  am 
igten und Josten O. wenig;  am 91. und 
tasten Ö.O. st i l l ;  vom «3. bis a5sten VV. 
meist  s tark} am asisten N. stürmischj 
am tasten N.W. wenig; vom s8.  bis 3o.  
S.O. wenig und sti l l .  

B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  

Der so«te,  ante u.  3oste waren heiter ,  die übrigen 
vermischt.  

Ist  M» «kacken erlaubt worden. Rig*,  den 6.  Mai, 181?.  * 

A. Al b a n n t ,  Livl.  Geuv.-Schul-Direetor u.  Rit ter .  

/ 



Z e i t u n g 
f ü r  

L i t e r a t u r  u n d K u n s t .  
Nr. iß. i «00000000 Am 11. May, 1312. 

TpyAH Oöii^ecTiiBa JlioöximeAöH Pocciä-
CKOM C ; i0BecH0caiH, i ipH ÜMneparaop-

CKOMi» MOCKOBCKOMI» y HnsepcHineniH. 

Hacrnt nepBitH. MocKBa 1813. Bs» Yhh-

BepcHmenicKOM miraorpa<I>iw. i. e. Ar­
be i t en  de r  Ge se l l s cha j t  von  L i eb ­
habern  de r  R u s s i s chen  L i t e ra ­
t u r ,  be i  de r  Ka i s  e r  l i ehen  JMos -
ko i v i s ehen  Un i ve r s i t ä t .  jEr s t e r  
Theil. Moskwa, in der Universitäbs-
Buchdruckerei. 1312. VII. und 207 S. 

"Wir haben dieses Buch mit grossen Er­
w a r t u n g e n  i n  d i e  H a n d  g e n o m m e n ,  u n d  
fanden uns nicht betrogen. Mi*- Vergnü­
gen liefern wir hier eine Uebersicht seines 
Inhalts, und behalten uns aufs Künftige vor, 
grossere Auszüge aus dieser periodischen 
Schrift mitzutheilen, welche die interessan­
teste in der Russischen Literatur zu wer­
den verspricht. 

Nach einer kurzen Einleitung über den 
Zweck der Gesellschaft und ihre Verhand­
l u n g e n ,  f o l g t  1 )  E i n e  R e d e ,  g e h a l t e n  
b e i  d e r E r o f f n u n g  d e r G e s e l l s c h a f t  
von ihrem Präsidenten.*) Er zählt 
darin hauptsächlich die Lücken der jetzi­
gen Russischen Literatur auf, und zeigt die 
Mittel an, durch welche sie ausgefüllt wer­
den können. Wer stimmt nicht in seinen 

*) Anlon Antonowitsch Procopowitsch-Antonskii ,  
Sta 'atsrath,  Professor der Natnrgeschichte und 
der Landwirthschaft  ,  Inspektor der adelichen 
Universitäts-Pension und Bitter  der Orden des 
heil. Wladimir von der 3ten und der heil .  An­
na von der aten Klasse.  

patriotischen Wunsch ein, das gelehrte Russ­
land' auf einer eben so hohen Stufe zu se­
hen, als das kriegerische und politische 
Russland erreicht hat! Dass diese Gesell­
schaft das ' ihrige redlich dazu beitragen 
wird, dafür bürgen die Namen ihrer Stifter 
u n d  M i t g l i e d e r .  2 )  E i n  B l i c k  a u f  d i e  
F o r t s c h r i f t e  d e r  R u s s i s c h e n  B e ­
r e d s a m k e i t  i n  d e r  e r s t e n  H ä l f t e  
des verflossenen Jahrhunderts, vom 
Prof. Katschenowskii. Dieser Auf­
satz war schon im Wästnik Ewropy ge­
druckt; erscheint hier aber in einer andern 
Gestalt, und, so viel wir uns erinnern kön­
nen, (denn wir haben jezt jenes Heft des 
W. E. nicht vor Augen), mit Zusätzen. Er 
ist mit Geschmack und vielen Kenntnissen 
geschrieben, und läset uns wünschen, die 
zweite Hälfte des ißten Jahrhunderts, wel­
che viel wichtiger, als die erste ist, von 
demselben Verfasser bearbeitet zu sehen. 
D e r  V o r t r a g  i s t  m u s t e r h a f t .  3 )  A b h a n d ­
l u n g  ü b e r  d i e  R u s s i s c h e  L i t e r a t u r  
in ihrem jetzigen Zustande, vom 
Prof. Merzliakow. Dieser Aufsatz ist der 
interessanteste von allen; der Vortrag ist 
nicht so richtig, nicht so regelmässig und 
gediegen, als der des vorigen Artikels, aber 
er ist feurig und hinreissend. Man sieh-, 
d a s s  d e r  V e r f a s s e r  v o l l  E i f e r  u n d  L i e b e  f ü r  
seinen Gegenstand ist, und zuweilen er­
greift er sichtbar das erste beste Wort, um 
nur den Lauf seiner Gedanken keinen Au­
genblick «zu unterbrechen. Er spricht zu­
erst von der Bereicherung, derBildung ui.d 
Verfeinerung der Sprachen im AUgemei­



nen, geht zur Bildung der Russischen über, 
zeigt ihren Mangel an Musterschriften und 
durchdachten Grundregeln und Gesetzen; 
und giebt seine Freude zu erkennen, dass 
in der jetzigen Zeit insbesondere, bei der 
wohlthätigen Unterstützung der weisen Re­
gierung Russlands, der Eifer zu literari­
schen Studien merklich zunimmt, und fürs 
Künftige sehr viel verspricht. Darauf geht 
er zur eigentlichen Literatur über, und lie­
fert uns eine Uebersicht der Russischen 
Literatur; geht die Arbeiten der Tredia-
kowski, Lomonossow, Sumarokow durch, 
zeigt das glückliche Aufblühen der.Russi­
schen Literatur während der Regierung Ca-
tharinehs, und bezeugt sein Bedauern, dass 
die meisten unserer jetzigen Schriftsteller 
nicht den wahren Weg zu ihrer Vervoll­
kommnung einschlagen. Darauf würdigt 
er die Arbeiten der berühmtesten Dichter 
Russlands seit Peter dem I., bis auf unsere 
Zeiten— streng, aber sehr gerecht. Erst 
geht er die lyrischen, dann die epischen, 
und dann die dramatischen Gedichte durch; 
am Ende zeigt er unsere Armuth an Idyl­
len und Satyren, und den Reichthum an 
Fabeln. Zum Schluss giebt er die Mittel 
an, die unsere Literatur bilden können. 
Diese sind, seiner Meinung nach: i) Lehr­
bücher oder Theorien der Literatur. 2) Die 
nöthige Kenntniss der Musterschriften des 
Alterthums. 3) Eine vernünftige Kritik. 
4) Allgemeine Anhänglichkeit an die schö­
ne Literatur, und 5) gründliche Wissen­
schaften. — Wir sind .überzeugt, dass die 
Auszüge, die wir ans dieser Abhandlung 
zu liefern gedenken, unsern Lesern nicht 
missfallen werden. Eins nur ist uns auf­
gefallen — doch der Verfasser verspricht 
noch eine Würdigung der prosaischen Schrift­
steller Russlands zu liefern, und bis dahin 
wollen wir unsere Rüge aufschieben. — 
Vielleicht wird sie überflüssig. — 4) Die 
V e r d i e n s t e  C h e r a s k o w ' s  * )  u m  d i e  

*) Michail  Matweiewitsch Cheräskow, wirklicher -
Gehen! errath,  vormals Kurator dtr  Universität  
Moskv a und Ritter  (gest .  1807-)» nimmt eine 
eminente Stelle auf dem Russischen Parnasset  
ein.  Am berühmtesten sind seine epischen Ge­
dichte:  Rossiada in isj» und Wladünir  in i9 
Gesängen. • -•  • ,  

R u s s i s c h e  L i t e r a t u r .  D i e s e r  A u f s a t z  
i s t  der mittelmäßigste von allen •, und wir 
begreifen nicht, wie er in einer solchen 
Gesellschaft vor das Publikum treten kann. 
Es ist eine Lobrede auf das Heldengedicht, 
die Rossiade,— ohne alle kritische Unter­
suchung — nach den steifen Regeln einer 
altrömischen Schulrede geschrieben, wo die 
rhetorischen Figuren, in abgerundete Perio­
den eingekleidet, gravitätisch eine nach der 
andern zum Vorschein kommen. Die Schreib­
art ist regelmässig und preziös. Ueber-
havpt möchten wir wissen, welchen Nutzen 
so eine unbegrenzte Lobrede,' wenn auch 
auf ein gutes Gedicht, bringen kann. So 
haben wir im Russischen eine Lobrede auf 
die Schriften Sumarokows, die ihn über 
alles bis in die Wolken erhebt, — ob­
gleich er in vielen Fächern kein grosses 
Licht war. Die Rossiade ist reich an 
Schönheiten, und wird gewiss, auch ohne 
dergleichen Panegyriker, unsterblich seyn. 
Am sonderbarsten sind die Widersprüche, 
welche wir in dieser Lobrede mit den 
unparteiischen und sehr gerechten Urthei­
len des Herrn Merzliakow über die Rossia­
de im vorhergehenden Aufsatze, gefunden 
haben.*) Dabei wollen wir noch bemer­
ken, dass der Verf. dieser Lobrede, der 
Cheraskow's Verdienste um die Russische 
Literatur würdigen wollte, sich mit dem 
Aufzählen der Schönheiten eines seiner 

*) Z. B. Hr.  Merzl .  (S.  g5 ) „Die Charaktere in 
der Rossiade sind fast  al le einförmig.  Der 
Hauptknoten ist  schwach: Kasa.i  fäl l t  durch 
seine eigenen Unordnungen, und dadurch wird 
dem Siege Iwan9 die nöthige Würde genom­
men. — (S. 96 )  Die Episoden schaden zu­
weilen der Einheit  ehr Handlung." — Der 
Verf.  der Lobrede: (S.  12t.)  Die Charaktere 
der Personen sind,  lebendig gezeichnet,  s ich 
völl ig gleich,  und mit  der allgemeinen Mei­
nung über dieselben übereinstimmend; einige 
derselben haben etwas Individuelles,  Eigen­
thümliches.  Die Episoden hängen von der 
Haupthandlung ab,  und dienen zu seiner Er­
hebung ui .J  Verschönerung. Alle Theile de» 
grossen Ganzen haben mit  ihm eirnn nahen Zu­
sammenhang, und unter sich eine unaustösli« he 
Verbindung." — Wem soll  man nun glauben? 
Es ist  zu verwundern,  dass die Geselle haft ,  in 
der doch die beiden Aufsätze vorgelesen wur­
den, diese Widersprüche nicht bemerkt hat .  



vielen Gedichte begnügt. Er verspricht 
zwar künftig seine übrigen Schriften zu 
untersuchen, aber wer hat je eine Lobrede 
in einigen Bänden* gesehen; denn dazu 
wird eine so wortreiche Würdigung der 
sämmtlichen Werke Cheraskow's gewiss an­
wachsen. — , 

Unter den Gedichten, welche die zwei­
te Hälfte dieses Bandes einnehmen, haben 
wir eine Kantate des Hrn. Merzliacow (die 
Gelübde der Russen oder Tempel des Rus­
sischen Ruhms), und ein Paar Gedichte von 
Hrn. Salarew (Rogday, eine Ballade, und 
Swiatoslaw) ausgenommen, nichts Erheb­
liches gefunden. 

Die Russische Literatur verspricht bald 
glänzende Fortschritte zu machen. Drei 

freie literarische Gesellschafter, haben sich 
vereinigt, zu ihrem Besten zu wirken.*) 
Alle Patrioten müssen ihnen aus vollem 
Herzen Glück zur Erreichung ihres nützli­
chen Zwecks wünschen! 

*)  Nämlich:  die Unterhal tungs. -  Gesel lschaft  der 

Fjreunde der Russischen Li teratur (Bessäda) in 

" St .  Petersburg,  d ie Gesel lschaft  von Liebhabern 

der L i teratur,  Künste önd Wissenschaften eben­

daselbst  ,  und rtun d iese Ges. von Liebhabern 

der Russischen Li teratur in Moskwa. Ausser­

dem arbei tet  an der Vervol lkommnung der Rus-

sichen Sprache die Kaiser l .  Russische Akademie 

in St.  Petersburg.  

T. 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
.— Der Dichter Werner,  der s ich immer noch 

zu Rom aufhäl t ,  widmete der ehemal igen Königin 

von Hol land, zu ihrem Namenstage eine Hymne 

in Deutscher Sprache. Sechs Wochen darnach 

wurde er mit  einem sehr schönen' ,  reuh mit  Br i l ­

lanten besezten Haarr ing,  der inwendig den Na-

menszug trägt,  und ein geheimes Souvenir  ( inFran-

zösischerSpraihe) verbirgt ,  überrascht,  welches mit  

einem äusserst  schmeichelhaften Schreiben beglei tet  

war.  Dem Gerücht nach, dürf te er v ie l le icht  bald 

nach Par is gehen. 

— Man hat das Fundament det^ Ueberreste de« 

Fr iedenslempels entdeckt,  und einen neuen Zugang 

zu diesem Denkmale des Al ter thums nach dem Ko­

losseum hin gema<ht,  der St .  Francesca Romana 

rechts lässt  und fast  mi t  der al ten Via Appia,  die 

unter dem Bogen des Ti tus hingeht,  paral le l  lau­

fen wird.  Die Veränderungen-,  d ie man mit  dem 

Kloster und den Gärten des Klosters St.  Francesca 

Romana vorgenommen hat,  s ind beträcht l icher,  a ls 

man auf den ersten Anbl ick glaubt,  und mit  v ie l  

Geschmack und Einsicht  ausgeführt .  Die ganze 

Strecke zwischen der al ten Via Appia,  dem Kolos­

seum, dem Campo Vaccino und einem Frauenklo­

ster,  durch das man sonst immer durchgieng, um 

oben auf dem Fr iedenstempel zu steigen, is t  zu ei­

nem Garten best immt und schon zum Thei l  be­

pf lanzt .  Al le Häuser um St.  Francesca Romana 

herum sind schon niederger issen, oder werden es 

noch, und es sol l  in  dieser ganzen Gegend nicht» 

stehen bleiben, als d ie,  unter dem Namen desTem-

pels der t -onne und des Mondes bekannte Ruine 

und die Kirche, so dass der Ti tusbogen ungleich 

mehr in die Augen fa l len,  und von den Häusern 

befrei t  werden wird,  womit  er auf  der l inken Sei­

te zusammenhieng. *  

— Der durch seine L iebe für  Kunst und durch 

seine vortref f l ichen Kunstsammlungen al ler  Art  in 

Deutschland rühmlichst  bekannte Hr.  Graf v.  Fr ies 

hat von einem Komischen Kunsthändler Rossi ,  der 

mit  eiuer Sammlung geschni t tener Steine und änderst  

Ant icagl ien die Deutschen Höfe Und Messen be­

reist ,  e inen schönen ant iken Centaur in Si lber ge­

kauft .  Ein Bauer,  der im Bezirke des ehemal igen, 

einst  von Pelasgern bewohnten, und 9 Stunden 

von Rom entfernten Faler ium ( jezt  Fal lar i ) ,  das 

durch die Geschichte des Camil lus hinlängl ich be­

kannt is t ,  seinen Weingarten bearbei tete,  fand ihn,  

mit  einer Menge ant iker,  g le ichfal ls s i lberner Pate-

r tn und anderer Gefalse,  d ie fast  a l le mit  Basre­

l iefs und Zierrathen versehen waren. Der Finder,  

der blos auf den Besi tz des Si lbers bedacht war,  

schmolz al les e in,  und gewann 4000 Loth reinen 

Si lbers durch diesen grausamen Process; nur den 

Centaur (das rechte Vorderbein und die Leyer aus­

genommen) und zwei Pateren, nebst noch einigen 

andern mit  Inschr i f ten,  die aber kaum zn lesen 

s ind,  versehenen Bruchstücken, verschonte seine 

Habsucht.  Er trug sie nach Rom zu einem Gold­

schmiede, und'  aus des LezVsrn Händen gelangten 

sie an Hrn.  Rossi ,  Al les diese geschah im J. 180g 

bis 1810, und machte unter den Römischen Ant i^ 

quaren v ie l  Aufsehen, da Arbei ten in Si lber und 

von dieser Vortref f l ichkei t ,  in I ta l ien fast  eben so 

sel ten s ind als anderwärts.  '  

Der Centaur ist  etwa 7 Zol l  hoch, und besteht 

b los aus der vordem Hälf te,  d.  h.  aus dem menschl i ­

chen Thei le und ungefähr dem halben Pferdekör-

per;  der hintere Thei l  des leztern fehl t ,  und war 

v ie l le icht  niemals daran, wie sich aus dem Verfolge 

ergeben wird.  Häl t  man ihn so vor s ich h in,  als 

wenn er bei  einem vorbei  r i t te,  so ist  der l inke ge­



bogene Arm etwas zurück gezogen, und der rechte 

vorwärts nach der l inken Seite hinüber gewendet;  

überhaupt ist  d ie menschl iche Brust ,  und folgl ich 

der ganze Menschenkörper nach l inks herüber ge­

kehrt ,  während dass der Kopt rechts h inüber s ieht.  

Das Haupthaar is t ,  wie der Bart, in grosse Massen 

phantast isch geworfen, ersteres mi t  einem Kranz von 

Weinlaube umwunden. Die Augenbraunen sind 

struppig,  d ie Augen t ief l iegend ,  die Ohren sind spi tz 

wie die der Pferde. Aus dem ganzen, knochigien 

Gesicht  spr icht  e in Ausdruck wi lder Fröhl ichkei t .  

Dieser angegebenen Bi ldung entsprechen auch die 

übr igen 1  hei le,  der Hai? ist  ungewöhnl ich,  ja in 

Verhäl tn is der übr igen Thei le,  wenn man sich auch 

an Herkules St ierhals und seine Bedeutung er innert ,  

fast  zu dick,  die Brust  is t  wie die Brustwarzen mit  

Haaren bewachsen (pectus h i rsutum),  die Arme sind 

stark,  nervigt  und muskulös,  und zeigen, wieder 

etwas schlanke Körper,  von der gründl ichsten *nd 

umfassendsten Kenntniss der Anatomie.  In der rech­

ten Hand häl t  er das Harfeisen (plectrum),  in der l in­

ken ,  an der drei  Finger fehlen ,  trug er vermuthl ich 

die Lyra,  die sonder Zweifel  auch vergoldet war.  

Der Menschenkörper geht ohne weitere Andeutung 

(durch einen merkl ichen Absatz oder eine Begrän-

zung von Haaren, wie man es auf  mehrern ant iken 

Denkmalen f indet)  in den Pferdekörper über,  der 

ebenfal ls von grosser anatomischer Kenntniss und ei­

ner geübten Künst lerhand zeigt ,  d ie ihres Stof fs Herr  

zu werden, und ihren Gebi lden Leben einzuhauchen 

versteht.  Der l inke, vorwärts gestreckte Pferdefuss 

ist  vortref f l ich gearbei tc- t .  

— Zu Neapel,  wo mit  Durchsuchung der al ten 

Stadt Pompej i  mehr als jemals for tgeiahreu wird,  

s ind zu Anfang des verf lossenen Januars,  a l le in an 

Goldmünzen, 69 Stücke, ohne die Si lbermünzen zu 

rechnen, ausgegraben worden. Auch sind vers< h ie-

dene Leuchter (Candelabra) und andere Meublen 

von Bronze entdeckt worden. Das Graben ge­

schieht nun auf Befehl  des Königs regelmässiger 

wie zuvor.  Se. Majestät  haben nämlich al le um­

l iegenden Gründe käuf l ich an sich gebracht,  nnd 

nun wird das Graben nach der schönsten Metho­

de befolgt ,  indem man dem Zirkel  der al ten Stadt­

mauern rund herum folget.  

(Eingesandt) .  

An den H. Herausgeber.  

Mit  Interesse hab* ich in der vor igen Num­

mer des Zuschauers gelesen, dass e in grosser Che­

miker zu Freyberg,  aus v ier  Pfund Kartof fe lstärke, 

d ie er acht Stunden lang in einem hölzernen Ge-

fässe durch Dampfe kochte,  und dann mit  13 Loth 

Vi t r io lspir i tus vermischte,  und wieder v ierStunden 

kochte,  v ier  Pfund Syrop gewonnen hat,  der dem 

gemeinen Zucker und Zucker-Syrop ganz nahe ge­

kommen. Nach dem ersten Vergnügen darüber,  

f ing ich aber an,  (verzeihen Sie die wir thsebaft l iche 

Unart ,  von der ich mich nicht  entwöhnen kann),  

zu rechnen. Hier haben bie das Resul tat ,  das 

ich land. 

In gewöhnl ichen Jahren erhal t  man hier in Ri-

» ga sechs Plund gemeinen Zucker für  einen Tha­

ler .  Ich wi l l  indels nach theuren Jahren schäizui ,  

/Und so v ier  Piund gemeinen Zucker für  einen 

Thaler anrechnen. 

Ein Pfund Kartof fe lmehl kostet  h ier  fünf  Mark ;  

ein Plünd Kartof fe l  -  öt  a rk e also 10 Mark.  Vier 

Pfund solcher Märke sind also werth :  .  So Ferd.  

Den Preis de» Vi t i io lspintus kenne ich 

nicht .  Gi l t  er  aber nur i  Ferdmg das 

Loth,  so kosten i3 Loth;  . . . . .  j3 Ferd.  

Zusammen: 93 fctrd.  

Stat t  eines Thalers oder 80 Ferdingc ,  die v ier  

Pfund geineinen Zuckers in theuren Jahren kosten, 

ohne al le Entschädigung für  das Brennmater ia l ,  wel­

ches das zwölf-stündigeKoch« 11 lordert ;  iurdie zur 

Entfernung der Saure nöthige Kreide; endl ich lürdie 

sorgfal t ige Aufmerksamkeit  und die Arbei t  ,  würden 

4 Pfund Kartof fe lsyrop kosten :  93 Ferd.  oder l 'JLhlr .  

i3  Ferdmg. 

B e r i c h t i g u n g e n .  

Nro.  14. S.53. is te Sp. Z.  4. stat t  Kleasma— l ies:  

/ K l iazma. 

— — — Z.14. stat t  Plan -Kappin — 

l ies:  Plan Karptn.  

—- — 2teSp. Z.19. stat t  Jambury— l ies:  

Jamburg. 

— S.54« iSteSp. Z.  9.  stat t  Pinsel  Cimabues 

— l ies:  Pinsel  Cima­

bues. 

— Z.H.  stat t  Leonardo delVi-

nis— l ies:  Leonardo 

da Vinci .  

— — — Z.43. stat t  Potaxow— l ies:  

Potapow. 

— — ate Sp. Z.  1.  stat t  Godiunow, l ies:  

Godunow. 

— — —. Z.35. stat t  Amsow — l ies:  

Awsow. 

—- S.55. is teSp, Z.s3. stat t  Zarskoi-Selo— 

l ies:  Zarskoie-Selo.  

— Der Herausgeber des Wästnik Ewropy hat d i« 

Gefäl l igkei t  gehabt,  im 8ten Hel te seines Journals,  

den Art ikel  über Ermi l  Kostrovv,  den Uebersetzer 

des l l ias (S. Nro.  .  d«.r Zei t ,  für  L i t .  und Kunst)  

zu ber icht igen. Er sagt,  dass der 7te,  8te und ein 

Thei l  des gten Ges. der l l ias,  welche im W.E. er­

schienen s ind,  in keiner Schenke, uud nicht  zu­

fäl l ig,  sondern beim Hosrath unt i  Ri t ter  A.  A.  Ar-

temiew, welcher bei  der Universi tät  in Moskwa 

steht,  gefunden worden. Hr.  Artenuew hatte s ie,  

nebst andern Papieren, vonKostrovv selbst erhal ten.  

Is t  *u drucken er laubt werden. Riga, den i3.  Mai,  1812. J  

A. Albanus, Lrvl .  Gouv.-Schul-Director u.  Ri t ter .  



Z e i t u n g  
f ü r  

L i t e r a t u r  u n d  K u n s t .  

1 g "" O O Q O O O O C > ' * '  1  "  Am 25. May, 1,312» 

Aus Moskwa. 

Die Statue der Kaiser in Kathar ina IT.  (Siehe 

Nro.  9.  dieser Zei t . )  wurde Üen 91. Apr i l ,  am Öster-

sonutage und dein Geburtstage der unsterbl ichen 

Frau, im Saale der adel ichen Gesel lschaft  in  Mos­

kwa aulgestel l t ,  und feier l ich enthül l t .  i5oo Mit­

gl ieder wohnten dieser Fest l ichkei t  bei .  Während 

der Enthül lung wurde ein Chor mit  schal lendet 

Instrumental- ,  vorzügl ich Hornmusik,  gesungen. 

Die Worte dazu hatte Hr.  Prof .  Merzl iakow ver­

fer t igt .  — Am aösten ward ein Maskenbal l  für  

den ganzen Adel  und die Kaufmannschaft  gegeben, 

welcher auch durch eine Feier l ichkei t  merkwür­

dig wurde. Die Herren Vorsteher der Gesel lschaft  

legten an das Fussgestel l  der Statue auf einer s i l ­

bernen Schüs«sel  e in Buch mit  den Namen derer 

n ieder,  d ie zur Err ichtung des Denkmahls beige­

tragen. Die Mitgl ieder und Gäste bl ieben bis4.Uhr 

111 f röhl ichem Genuss beisammen. An dem folgen­

den Tage war da» Haus der Gesel lschaft  für  al le 

Stände, von 10 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmit­

tags,  of fen.  Während dieser 4 Stunden war die 

Anzahl  der Gäste tägl ich 7 bis .  8 tausend stark;  

an einem Tage zähl te man 20,600! — Nicht b lo-

s»e Neugier,  sondern wahre innige Hochachtung 

für  die grosse Kaiser in lockte die Menge zu ihrem 

Bi lde.  Bei  dieser Gelegenhei t  erzählen die Mosko-

wischen Journale fo lgende interessante Anekdote:  

Die Vorsteher waren unschlüssig,  wie sie so eine 

ungeheure Metal lmasse in den Saal  br ingen, und 

auf dem Fussgestel l  befest igen sol l ten.  Einige glaub­

ten, man müsse" den Fussboden des Saals durchbre­

chen, die Statue bis darunter rücken, und sie dann 

durch Maschinen hinauf,  br ingen. Das vor dem 

Hause versammelte Volk erfuhr den Gegenstand 

des Berathschiagens, und gab in ungekünstel ten 

Ausdrücken zu erkennen, wie stark in ihm das 

Dankgefühl  für  die erhabene Ahnfrau seines al lge­

l iebten Monarchen lebt .  W r i r  t ragen sie,  un­

sere Mutter,  auf den Händen, wohin Ihr  

wol l t !  r iefen die braven Russen: — und wirk l ich 

t tand nach einigen Stunden, die kolossale Statu« 

im Saale.  —________ 

Chronik der Kaiser l .  Universi tät  zu Der 

p a t  vom Jahre 1812. 

Dia Zahl  d <• r  Studirenden am Schlüsse 

des Jahres 18x0 war 317. Aus dem albo acad. 

ausgestr ichen wurden 3;  das Consi l ium abeundi  

erhiel t  re legir t  wurde 1;  gestorben s ind 2.  Die 

Zahl  der Neu-Immatr icul i r ten war 100, daruntet  

i3 Kronsstudenten. 

Die Zahl sder Studirenden am Schlüsse 

des J.  1811 betrug 25g; darunter 5o Theologen» 

56 Jur isten, ao3 Mediziner,  worunter 41 Kronsstu­

denten; 60 zur plnlos.  Fakul tät .  Davon waren 87 

Liv länder,  3o Ehst ländeT, 40 Kur länder,  20 Finn­

länder,  J4 aus andern Rufs.  Gouvernements;  6S 

Ausländer.  St ipendiaten waren (ausser den Mit­

gl iedern des al lgemeinen Lehrer- Insi i tnts oder Pä­

dagog. Seminar iums) 16 im ersten Halbjahre;  i ' t  

. im zweiten. Der Seminar isten oder Mitgl ieder des 

Pädagog. Seminar iums (welches d.  Z.  unter der Di­

rekt ion der Herren Kol legienräthe Morgenstern 

und Jäsche steht)  waren im ersten Halbjahre 8,  

im zweiten eben so v ie l .  

Am 12. Januar 1812 hiel t  zur Feier des Geburt»-

festes I .  Kaiser l .  Majestät  El isabeth Alexiewna 

die öf fent l iche Rede im grossen akadem. Hörsaale,  

Vormit tags um 11. Uhr,  Hr.  Kol legienrath Balk.  

Sie handel te von den verschiedenen Arten 

des Sterbens; am Schlüsse wurde der Ueber­

gang zum unsterbl ichen Leben der erhabenen Für­

st in im Herzen der getreuen Unterthanen gemacht.  

Am 12. März,  zur Feier des Thronbesteigungsfe­

stes Sr.  Kaiser l .  Majestät  Alexanders I . ,  hiel t  

Hr.  Hofrath Huth seine Antr i t tsrede als ordent l i ­

cher Professor der Mathematik,  vor einer sehr zahl­

reichen Versammlung. Er huldigte zuerst  den gro­

ssen und wohlthät igen Vorzügen der Regierung 

Sr.  Kaiser! .  Majestät .  Hierauf unterhiel t  er  die Ver­

sammlung mit  einer populären Vor lesung über den 

vor jähr igen grossen Kometen, der,  seinen Beob­

achtungen'  zufolge, e inen höchst merkwürdigen Na-



turbau und in dem Centro seiner geformtes leuch­

tenden Dunstmass« keinen festen Kern hatte;  gegen 

Hörschel '« Wahrnehmung einer k le inen planeten­

art igen Scheibe von nur 428 Engl .  Mei len im Durch­

messer,  b l ieben Hrn.  Prof .  Huth noch Zweifel  übr ig,  

der auch durch Berechnung gefunden hat,  dass d ie­

ser Komet erst  nach viertehalbtausend Jahren -wie­

der erscheinen kann. Den Beschluss machte eine 

ermunternde Anrede an die Studirenden. Man hoff t ,  

diese Rede bald gedruckt  zu sehen. Ausserdem 

wird Hr.  Prof .  Huth noch eine besondere Schr i f t  

über diesen Kometen drucken lasten. 

Die vom 1. Februar zu hal tenden Vor lesungen 

waren durch den Deutschen Lekt ionskatalog («Jen 

Herr  Kol legienrath Morgenstern zu redigiren 

pf legt)  auf  einen Bogen 111 4to angekündigt .  Die 

i 'n demselben aufgeführten Professoren s ind:  Inder 

theolog. Fakul tät  1) Dr.  Herrn.  Leop. Böh­

lendorfs,  d.Z.  Decan. 2) Dr.  Lorenz Ewers.  

3) Dr.  Wi lh.  Fr,  Hezel .  4) Dr.  Chr.  Fr.  Se-

j ie lbach. — Jur ist .  Fakul tät :  1) Kar l  Fr.  

Meyer,  d.  Z.  Decan. 2) Joh. Ludw. Müthel .  

3) Dr.  Chr.  Heinr.  Gott l .  Köchy, d.Z.  Prä­

ses des akadem. Revis ions -  und Appel lat ionsger ichts.  

4) Joh.Ge.Neuman«. Ferner der ausserordent­

l iche Prof .  und Protosyndikus Fr.  Kleinenberg.  

—- Mediz in.  Fakul tät :  1) Dr.  D an. Ge. Balk,  

d.Z.  Decan. a) Dr.  Mart .  Ernst  Styx.  3) Dr.  

Chr.  Fr.  Deutsch. 4) Dr.  Kar l  Fr.  Burd ach. 

Ferner der ausserordent l .  Prof .  und Prosektor Dr.  

Ludw. Emil  Cichor ius,  und Privatdocent (der 

Chirurgie) Dr.  Johann Ludw. Joch man 13. — 

Phi los.  Fakul tät :  i )  Dr.  Ph: Gust.  Ewers,  

und 5) Dr. Fr.  Rambach, d.Z.  Decane. j )  Dr.  

Ge. Fr.  Parrot .  4) Dr.  Ge. Fr.  Puschmann. 

5) Dr.  Gott l ,  Beuj .  Jas che. 6) Dr.  Ka.r l  

Morgenstern.  7) Dr« Joh. Wi lh.  Krause. 

8) Fr .  Bar.  v.  Eis ner.  9) Dr.  Dav. Hieronym. 

Grindel ,  d.Z.  Re.ctor der Universi tät .  10) Dr.  

Andr.  v.  Kaisarow. 11) Dr.  Kar l  Fr.  Lede-

bour.  ia)  -Dr.  Gott f r ,  Huth.  Autserdem M. 

G. Pauker,  Observalor der Sternwarte,  Pr ivatdo­

cent (des Mathematik) .  Dr.  Kar l  Ludw. Stru-

ye, Pr ivatdocent (der Phi lo logie).  J.  A.  Wein-

mann, botan. Gärtner,  ( theoret .  prakt .  Unterr icht  

im Gartenbau.)  — Lectpren der Russischen, 

Deutschen, Lett ischen, Ehstnischen, Französischen 

und Engl ischen Sprache: Ihörner,  Petersen, 

Rosenberger. , ,  v.  Roth,  Dr.  Val let  des Bar­

re«, Montague..  Die Stel le eines Lectors der 

I ta l ien.  Sprache ist  unbesezt.  — Lehrer in der Rei t ­

kunst:  Stal lmeister v.  Daur;  im Fechten (nunmehr) 

V. Mathel ia;  in der Tanzkunst Cheval ier ;  in 

der Zeichenkunst und im Kupferstechen Senff ;  

in der Musik Fr icke ,  in mechan. Arbei ten Po­

l i tur .  Am Schlüsse des Katalogs werden, wie ge­

wöhnl ich,  die Directoren und Aufseher der öf-

f 'e i i t l ichen Lehranstal ten und wissen- '  

8JCha£t l ichen Samml u nge n genannt.  

(Die Fortsetzung nächstens).  

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  
N a c h r i c h t e n *  

— Auf den beiden Königl .  Sachs. Landesuniver­

s i täten zu Leipzig und Wit tenberg sind für  die da­

selbst  studirenden römisch-kathol ischen und refor-

mir ten Glaubensgenossen neu« St ipendien err ichtet  

worden. Es ist  näml ich aus der zum Besten bei­

der Universi täten und der drei  Landschulen, Pfor­

te,  Meissen und Grimma, von den nach Aufhe­

bung des Deutschen Ordens anheim gefal lenen 

vormal igen Deutschen Ordensgüthern vom Könige 

err ichteten St i f tung, jähr l ich ein für  jezt  n icht  

zu übersteigendes Quantum von 1000 Uialeru zu 

diesen St ipendien dergestal t  best immt worden, dass 

davon 670 Thlr .  zu Bezahlung der gangbaren St i ­

pendien für  römisch -  kathol ische Glaubensgenos­

sen (nämlich zwei,  jedes zu 40 Thlr .  jähr l ich,  neun­

zehn jedes zu 3o Thlr . ,  und eines zu 20 Thlr . ) ,  und 

33o zu den St ipendien für  reformir te Confessionsver-

wandte (eines zu 40, neune zu 3o, und eines zu ao 

Thlr . )  verwendet sol len.  

— Chateaubr iand hat eine Tragödie geschr ie­

ben ,  welche „die Rückkehr Mosis vom Berge" 

heisst .  Da ein Französisches 1  rauerspiel ,  um Gluck 

zu machen, dnrehaus von Liebe handeln muss, 

lässt  er  den Sohn Aarons sich in eine Pr inzes­

sin von Amalek ver l ieben. — —— 

— Ungeachtet  des Stolzes,  mit  welchem noch 

immer die al ten Französischen Bel let t r is ten auf die 

Deutsche schöne Li teratur herabsehen, gewinnt 

diese bei  der jüngern Generat ion immer mehr An­

sehn und Einf luss.  Die Par iser Kr i t iker berufen 

s ich'schon zuwei len auf die Autor i tät  der Deut­

schen kr i t ischen Blät ter ,  und die Französischen 

Schöngeister ahmen die Moden der Deutschen nach. 

Vor kurzem ist  e in Roman erschienen: l .a Pr in­

ters de Nevers,  der eben so in Alt f ranzösischen 

Redensarten geschr ieben ist ,  wieVeit  Webers Sagen 

der Vorzei t ,  und die neuesten Deutschen Gesichts­

werke, im Al ideutscheu. Jeder Unpartei ische muss 

aber auch gestehen, d ie Deutsche schöne Li teratur 

ist  der Französischen so sehr über legen, als e in 

Todtkranker einem Sterbenden. 

— Zum grossen Aerger der al ten Kr i t iker hat 

man zu Rouen bei  einer Vorstel luug von Mol ie-

re 'ns iar tüf fe,  gepf i f fen,  und zwar bei  der Scene, 

wo der al te Orgor i  dem Heuchler zu Füssen fä l l t .  

Genau genommen, mag das Publ ikum nicht  Un­

recht gehabt haben: nur ist  es n i (ht  das vortref f ­

l iche Stück,  das diese Missbi l l igung verdiente,  son­

dern diejenigen s ind es, d ie t rotz seiner gänzlic hen 

Veral tung ein heut iges Publ ikum damit  amüsiren 

wol l ten.  

— Der erste Band des Dict ionnaire des Scien­

ces medicales ist  erschienen. Er enthäl t  unter an­

dern auch zwei Art ikel  von Gal l j  Acephale und 

Affecl ion.  r  

— Es wurden unterhalb dem verfal lenen Schlosse '  

Gruneck, unweit  lJanz, heim Sprengen eines Fel tens 



zwei sonderbar gestal tete Hörner entdeckt,  d ie un­

ter ein Felsenstütk verborgen worden, und in i t  k le i ­

nen Si lbermünzen angefül l t  waren. ,  

Diese Getasse von Horn thei len s ich etw*as über 

ihrer Basis in zwei stark divergirende Mündungen, 

ungefähr wie ein Stamm sich in zwei Aeste ausbrei tet .  

Die Mündungen sind nicht  zugespizt ,  sondern wei t .  

Auf die Aussensei te s ind Kreise und andre Zierrathen 

eingegraben. 

In al lem enthiel ten sie über fünfz ig Loth meist  

vortref f l ich con6ervir ter  Si lbermünzen ,  jedoch von 

sehr ger inger Mannigfal t igkei t ;  wenigstens konnte 

man unter mehrern Hunderten nur sechs verschiedne 

Arten herausf inden. 

Bei  wei tem die meisten rühren von den Präten­

denten her,  welche nach K. Arnul fs Tod sich den 

Thron I ta l iens strei t ig machten; wenige gehören den 

Karol ing-rn an,.  

Dar in kommen al le Stücke dieses Funds überein,  

dass ihr  Rand mehr oder weniger etwas schlüssei för­

mig gewölbt  und die concave Sei te mit  der Umschr i f t  

XPISTIANA RELIGIO bezeichnet is t .  

Das Gepräge ist  durchgehends grob, und die 

Schr i f t  ungestal tet ; -  in  Rücksicht  auf  ihre Schwere 

weichen die Münzen nicht  stark von einander ab, 

denn um was die Karol ingischen grösser s ind,  um 

das s ind die andern di< ker.  Sie wogen auf der Gold­

waage zwei-  bis fünfünddreissig,  hö« hstens achtund-

drei ls ig Gran, ein Gewicht,  das für  denSol idus,  der 

Pfund ausmachte,  doch zu ger ing scheint ;  so 

möchten sie eher Denare (ä^ö Pfund) seyn. Sie 

wurden von einem Si lberarbei ter  für  reines Si lber 

erkannt.  

— In den Attel ler« von Sevres bewundert  man, 

durch des Di rec lors  Vergünst igung,  seit einiger 
Zeit  den ganzen Tempel von Phi lo mit  dem 

i j rvXewV, dem Vorhof,  der Sphinxal lee,  den Co-

lonnaden, v«Oj und €7t l&6$0fJL0£ t  den unzähl­

baren Basrel iefs und Hieroglyphen, die bis auf die 

verborgensten Ecken al le Wände und Säulen be­

decken ,  nach dem Model l  des Aegypt ischen Pracht­

werkes ,  bewundernswürdig genau und in sehr 

grossen Proport ionen, in schönem Porzel lan fürSur-

touts zum Nacht isch ausgeführt  s ind.  Das Service 

ward für  die Kaiser l iche und mehrere fürst l iche 

Tafeln,  auch für  die Kaiser in Josephine, auf  Befehl  

des Kaisers,  verfert igt .  Das Ganze ist  wirk l ich 

grandios;  wahrer Sihauer befäl l t  e inen besonders 

beim Anbl ick des r iesenhaften, aus zwei t ronkir-

ten,  oben durch eine Turasse verbundenen, paral-

le logrammförmig abnehmenden Massiven oder Py­

ramiden bestehenden Portals ,  das Diodor-  qf  

nennt,  und man begrei f t  das Erstaunen, von dem 

die Mitgl ieder des Egypt ischen Inst i tuts s ich er­

gr i f fen fühl ten,  als s ie diese imposanten, weniger 

als d ie Griechischen und Römischen Ueberbleibse-

verstümmelten Trümmer ,so gigant ischer als gedul l  

d iger Anstrengung der-  Vorwelt ,  in dem nackten 

Grani t thal  des Ni ls erbl ickten. Der sei .  Lancret ,  

auch Costaz,  sagten of t ,  der erste Bl ick auf die 

Ruinen von Carnac und Luxor (Theben) habe ih­

nen beinahe das Gehirn zerrüt tet .  

— Humboldts tref f l iche Vergleichung des Mexi­

kanischen mit  den Asiat ischen Kalendern,  zu wel­

cher Laplace ihm die Hand geboten hat ,  und die 

beiden lezten Lieferungen der Kupfer und des 

Textes seiner monumens des peu P1  es ameri-

eains,  haben den Asiat ischen Ursprung der Atzte-> 

quen und ihre Bekanntschaft  mi t  den Hebräischen .  

Sagen ausser Zweifel  gesezt.  

— Schon Dr.  Jenner stel l te d ie Behauptung auf,  

d ie Kuhpocken stammten eigent l ich von einer Pfer­

dekrankhei t  her,  und entstünden dadurch, dass 

Leute Pferde mit  Wasserbeulen (?)  (Eaux aux 

jambes) verbänden, - .und hernach Kühe melkten. 

So sonderbar diese Behauptung auch k lang, haben 

doch verschiedene bekannte Aerzte,  Loy in Eng­

land, Lafont zu Salonichy und Sacco zu Mayland, 

sie durch Erfahrungen beweisenwol len.  Jezt  scheint  

fo lgendes Ereigniss wenigstens darzuthun ,  dass der 

Ei ter  in beiden K-rankhei ten derselbe sei .  Der Cen-

tral-Commite der Vaccine zu Par is ber ichtete der 

Arzt  l .emercier,  dass e in Kutscher,  der e in Pferd 

das „Eaux aux jambes" hatte,  besorgt ,  und vorher 

n icht  die Pocken gehabt,  an den Händen Beulen 

bekommen, die den Kuhpocken ganz ähnl ich sä­

hen. Der Wundarzt  Tartra hat Kinder mit  dem 

Eiter dieser Beulen vaccinir t ,  und sie haben völ l ig 

regelmässige Kuhpocken erhal ten.  

Eine Süddeutsche Zei tung enthäl t  fo lgende 

Bemerkung, deren Würdigung denn frei l ich den 

Aerzten, die ja wohl  a l le den Hippokrates gele­

sen haben, über lassen bleibt .  

, ,Vi fe le haben geglaubt,  dass das gelbe Fieber eine 

neue Krankhei t  sei ,  welche aus Amerika nach der 

al ten'Welt  gekommen. Al le in schon Hippokrates 

kannte diese Krankhei t  in ihren bösart igen Formen. 

Die zwei charakter ist ischsten Symptome derselben, 

d ie gelhe Hautfarbe, und das Erbrechen von 

schwarzen Mater ien,  hat dieser Arzt  häuf ig in 

seinen Beobachtungen über hi tz ige Fieber angege­

ben. Auch erzähl t  er  noch andre Merkmale,  die 

aufs genaueste mi t  dem gelben Fieber zusammen­

st immen, wie es heutzutage beobachtet  wird.  Es 

ist  n icht  unmerkwürdig,  dass Hippokrates seine 

Kunst grösstentei ls in denjenigen Thei len von 

Griechenland ausgeübt hat ,  welche ungefähr unter 

gleichem Brei tegrade mit  den Gegenden von Ame­

r ika- l iegen, wo diese furchtbare Krankhei t  ihre 

grössten Verwüstungen anr ichtet .  Auch weiss 

man ,  dass s ie 6chon vor et l ichen sechszig Jahren 

auf der Insel  Majorka geherrscht hat  — also unter 

gleicher Brei te — und da gar n icht  als neu ange­

sehen wurde."  

— Göthe erzähl t  uns in seinem „Leben und 

Dichtung.,"  dass er  am 28sten August 1.749, „Mit­

tags mit  dem Glockenschlag zwölf , "  zur Welt  

gekommen sei .  Bekannt l ich sezte man ehepnals e i ­

nen hohen Werth auf das Glück,  in dieser Stunde 

geboren zu seyn, und man dürf te das auch mit  al­

lem Recht thun, wenn viele Männer,  wie Göthe, 
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in derselben geboren würden. Einer ist  uns je­

doch bekannt,  und dies ist  Torquato Tasso, der 

am I i .  März 1644 Augenbl ick,  da die Sonne 

im höchsten Mit tag stand,"  (wie sein Biograph, 

Serassi ,  in  der Vi ta di  T.  Tasso. IVoma 178a. 

4to. S. 3J.)  versichert ,  zur Welt  kam. 

Verzeichn iss der in den Osfsee -  Provin­

zen Busslands, vom 1. Apr i l  b is i .  Mai 

1 8 1 2 ,  c e n s i r t e n  S c h r i f t e n .  

* 

I n  D  o  r  j f  a - t .  

j )  Verzeichni is Stamm -  und Sinn -  Verwandter 

Deutscher,  Lateinischer und Griechischer Wör­

ter,  mit  Erklärungen ;  von A. Al  bau us. 4te 

u.  5t  e Centur ie.  Apr i l -  u.  Mai-Heft .  Biga, 

b e i  M e i n s h a u s e n .  1 8 1 2 .  8 .  

2) .Verzeichniss <ler Büchersammlung des verstor­

benen Hrn.  C.B. P.P. 

3 )  Dissertat io inaugural is medica sistens: cogi tata 

quaedam pathologica et  therapeut ica.  Auct.  

Fr ied.  Car.  Bei  er.  Dorpat i ,  L i ter is M. G. 

G r e n z i i .  1 8 1 2 .  

4) Disser iat ic.  medica de Indole hyst t r iae et  prae-

cipua qua distert  ab hypochondr iaco malo,  ra-

t ione. Auct.  Joan. Ad. Faustmann. Dorp. 

• L i t .  Grenzi i .  1 8 1 a .  

I n  R  i  g  a .  

1) Bigaische Stadtblät ter .  Nro.  14—iB. 

2 )  Zeitung für  Li teratur und Kunst.  Nro.  i3—1 5 .  

3) Skizzen aus meinem Erinnerungsbuche. Von 

Dr.  Merkel ,  ates Heft .  Biga, 1812* 8.  

4)  Jesu Leiden und Tod, nach der Beschreibung 

des Evangel isten Lucas betrachtet .  Zur musi­

kal ischen Feier in den Bigaischen Stadtkir= 

c h e n .  B i g a ,  1 8 1 2 «  8 -

5) George Col l ins rel ig iöse Ansichten bürger­

l icher,  häusl icher und kirchl icher Vorfäl le 

Erstes Bändchen. Biga, 1812- 8.  

6)  Oekonomisches B«pertor ium für Liv land« 8ten 

Bandes 3tes Stück.  Biga, 1812- 8.  

7)  Kr ist igas t izzib&s ihsa mahziba ar jautaschanam 

un atbi ldeschanam. Biga, 1812. 8. (Chr ist­

l iche Glaubenslehre etc.)  

8)  Anzeige von dem 5ten Bändchen deiAmtsvor-

träge, von G. Col l ins.  

9) Neun Gelegenhei tsgedichte.  

I n TVl i t a u. 

1) Mitausches. Intel l igenzblat t .  Nro.  27—34. 

I n  P  e  r  n  «  u .  

1) Pernausche wöchent l iche Nachr ichten. Nro.  

53. 1—3. 

5) Eine Todesanzeige :  Dr.  Weitzenbreyer.  ( i  Blat t  

in 8.)  

I n  R  e  v  a  l .  
Nichts. 

I n TV i b u r g-. 
Nichts* 

• Meteorologische Beobachtungen z u  
B i  g a,  

vom i ten bis j5ten Mai 1812» 

Barometer-Höhen. 

Den asten, Morgens, 39,03 Z. ,  ganz st i l l ;  schwül 

und regner isch. 

Den i5ten, des Abends, 28,20 Z. ,  N.  O. zieml ich;  

hei ter .  

Grösste Höhe, den 7ten, des Morgens, 28,37 Z. ,  N.  

wenig;  hei ter .  

Kleinste Höhe, den kten, den ganzen Tag, 27,05 Z. ,  

S. s t i l l ;  t rübe. 

Mit t lere Höhe aus 48 Beobachtungen, 28,17z, 

T h e r m o m e t e r .  

Den isten, des Morgens, n c .  

Den löten, des Abends, +  4°..  

Höchster Stand, den 2ten, des Mit tags im Schatten, 

+  17°- .  „  ,  

Den 4ten, des Mit tags im Schatten ,  -+• 21* • 

Niedr igster Stand, den 7ten und loten, des Morgens, 

2®, im Freien Eis.  

Mit t lerer Stand, aus 48 Beobachtungen, 5,3". 

O m b r o m e t e r .  

-Den isten oZ. 2,00L. 

Den sten .  * .  .  1Z. 3,5oL. bei  einem Ge­

wit terregen. 

Den J4UH, Begenu. Schnee oZ. 2,00 — 

Summa 1 Z.  6,3oL. 

W i  n d e. 

Ben isten und 2ten S. wenig;  den 3ten N. stark;  

den 4ten ganz st i l l ,  dann beständig rauh, 

N.  und stürmisch; nur am loten O. we­

nig.  

Beschaffenhei t  der Luf t .  

Den isten, Gewit ter  in der Ferne; den 2ten, star­

kes Gewit ter ;  den 4ten, ganz hei ter ;  aber 

sehr heiss,  dann der6te,  7te,  8te,  i5te 

ganz hei ter ,  d ie übr igen trübe und ver­

mischt.  Am uten Mai Vormit tags zeig­

ten sich mehrere Höfe um die Soune. 

Ist  zu drucken er laubt worden. Biga, den %5- Mai,  1812. 

A,  k  1 b a n u s,  Liv l .  Gouv.-Schul-Director u.  Bi t ter .  



e  i  t  u  n  
f ü r  

L i t e r a t u r  u n d K u n s t .  

Nr. 2o. Am i, Juni, 1812. 

A n z e i g e .  

(Eingesandt) .  

Gedanken über das Ringen einiger liv-

läudischeii Gutsbestitzer nach einem 
Z w a n g g e s e t z e ,  d a s  d e n  C u r s  d e r  
Banknottn fixiren soll, von dem-
ehemaligen Oberdirektor der livländ. Cre­
ditbank, Peter Reinhold v. Sivers. Nebst 
Anhang eines Briefes vom Collegienrath 
und Ritter v.Jacob. St. Petersburg 1811». 

(8. — 28 S,) 
E i n i g e  W o r t e  z u  d e n  G e d a n k e n  e t c .  

von einem Mitgliede des Livländ. Credit-
Konvents, dem Kreis-Deputirten Heinrich 

August von Bock. Dorpat, 1812. (4. — 

23 s.) 
DerG egenstand, der in diesen beiden 

kleinen Schriften debattirt wird, gehört 
freilich weder zur Literatur noch zurKunst; 
die Schriften selbst aber, eine sehr lo-
benswürdige Appellation an die öffentliche 
Meinung, sind eine zu interessante litera­
rische Erscheinung, als dass es erlaubt wä­
re, sie in diesem Blatte zu übergehen. Es 
versteht sich, dass für die Sache, die sie 
behandeln, hier nicht Partei genommen 

werden kann: eine einleitende, ganz kurze 
Und eben so einfache Betrachtung ist in-
defs wohl nicht überflüssig, um solche Le­
ser, die es etwa bedürfen, auf den gehöri­
gen Standpunkt zur Fällung eines eigenen 
Urtheils zu stellen. 

Die Grundeigenthümer und die Kapita­
listen bilden zwei sehr wichtige Klassen 
von Staatsbürgern, die einander, streng ge­
nommen, gegenseitig nicht entbehren kön­
nen , deren Interesse sich aber, sonderbar 
genug, in gewisser Rücksicht grade entge-
gengesezt ist. Preisverhältnisse, oder, um den 
h e r g e b r a c h t e n  A u s d r u c k  b e i z u b e h a l t e n ,  J a h ­
re, .die der einen Klasse vortheilhaft sind, 
pflegen der andern eben so nachtheilig zu 
seyn. x Ein Kapitalist z. B., der ein wohl­
habender Mann ist, wenn das Loof Rogken 
drei Ort kostet, ist ein armer, wenn es 
drei Thaler gilt. Ein Grundeigenthümer 
wiederum, der sich in blühenden Umstän­
den befindet, wenn er den leztgenannten 
Preis für sein Produkt erhält, geräth in 
Verfall, wenn er sich mit dem erstem be­
gnügen muss. In wiefern der Staat, der 
Inbegriff aller Klassen, bei diesem Schwan« 



ken Schaden leidet, oder sich die Vortheile 
und Nachtheile für ihn ausgleichen, mag 
auf sich beruhen; aber dass die Mitglieder 
einer der beiden genannten Klassen, wenn 
sie sich so eben von schlechten Jahren ge­
drückt fühlen, Hülfe suchen, kann ihnen 
wohl nicht verdacht werden. 

Livländ hat eine Reihe sehr theurer 
J a h r e  g e h a b t , -  d i e  a l s o  f ü r  d i e  K a p i t a l i ­
sten schlechte waren. Diese fanden 
eine Unterstützung darin, dass die gesetz­
lichen Interessen von fünf Procent, auf 
sechs erhöht wurden. Seitdem trat eine 
Reihe sehr wohlfeiler Jahre ein, folglich 
w i e d e r  f ü r  d i e  G r u n d e i g e n t h ü m e r  
schlechte, Herr von Bock thut nun 
S. 22, unter andernNebenbestimmungen, die 
ich glaube hier übergehen zu müssen, vor­

züglich den Vorschlag, zur Unterstützung 
der Grundbesitzer, „von der Gnade Sr. Kai­
serlichen Majestät die Herstellung des 
5 pCt. Zinsfufses" zu erflehen. — 

„Eine Gesellschaft," sagt Hr. von Si-
vers in seiner Schrift, hatte einen andern 
Plan gemacht, wider den er sich mit einer 
edlen Wärme des Herzens erklärt, welcher 
wohl selbst derjenige nicht seine Hochach­
tung versagen könnte, der Von jenem Plan 
anders dächte, als Er. Herr Kollegienrath 
v. Jacob stimmt ihm völlig bei; Herr von 
Bock hingegen glaubte in jener Schrift 
Stellen zu finden, die der Prüfung bedürf­
ten, und man muss gestehen, dass er seine 
Ansichten mit einer seltenen und überre­

denden Gewandtheit des Geistes durchführt. 

R. 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  t i i i d  N a c h r i c h t e n .  
Chronik der Kaiser l .  Universi tät  zu 

D o r p a t  v o m  J .  1 8 1 2 «  

(Fortsetzung.)  

Zufolge eines Kaiser l .  Ukas an den dir ig i renden 

Senat vom 12. Jan. d.  J.  wurden, „zur Belohnung 

ihres,  von der oberen Behörde empfohlenen, e i f r i ­

gen Dienstes und ihrer Bemühungen, erhoben zu 

Col legien-Räthen":  die ordent l ichen Professoren, 

b i s h e r i g e n  H o f r ä t h e ,  D r .  G  e .  F r .  P u s c h m a n n ,  

D r .  M a r s .  E r n s t  S t y x ,  J o h .  L u d w .  M ü t h e l ,  

D r .  H e r r n .  L e o p .  B ö h l e n d o r f s ,  D r .  W i l h .  

F r .  H e z t l ,  D r .  G o t l l .  B e n  j .  J a s  c h e ,  D r .  K a r l  

Morgenstern, Dr. Joh. Wi lh.  Krause, Ri t ­

t e r ;  F r .  B a r o n  v .  E i s n e r ,  R i t t e r ,  u n d  D r .  C h r .  

Fr.-  Deutsch. Zugleich wurde unter demselben 

Datum der Secretär der Schul-Commission, Col le-

gien -  Assessor Joh. Hehn (vormals Art i l ler ie-Ca-

pi tän) zum Hofrath ernannt;  und zwar wurde hin­

zugefügt,  dass d ie angeführten Rang -  Erhöhungen 

s ä m m t l i c h  S t a t t  f i n d e n  s o l l e n  m i t  A n c i e n n e t ä t  

in  diesem Range von der Zei t  an,  da jeder dieser 

Beamten den durch das Gesetz best immten Termin 

in seinem vor igen Range ausgedient hat ;  wodurch 

den Meisten der Angeführten die Aruiennetät  von 

zwei bis drei  Jahren zuwächtt .  — Bald darauf 

wi . rde auch der Universi tät  durch ihren Curator,  

H r n .  G e n e r a l h e u t e n a n t  u n d  R i t t e r  v o n  K l i n g e r ,  

eröf fnet ,  dass der Secreiar der Censur und der Uni­

versi tät :  -Bibl iothek, Kar l  Petersen, zum Ti tu-

lärrathe ernannt sei ;  ebenso zu gleichem Range 

verschiedene Oberlehrer der Kaiser l .  Gymnasien im-

Lehrbezirke der Universi tät ,  unter welchen sich 

folgende durch Schr i f ten bekannte Gelehrte f inden: 

Kar l  Theod. Hermann, Dr.  Kar l  Ludw. 



Struve, und Dr.  S» M. Malmgren in Dorpat;  

Chr.  Herrn.  Bencken, Dr.  E r  h.  Ph, Rennia-

ger in Riga, und Ludw. Purgold,  Oberlehrer 

am Gymnasium zu Wyborg. 

Im Apri l  erhiel t  Hr.  Kar l  Marni tz aus L iv­

länd die medicin.  Doctorwürde, nach öf fent l icher 

Vertheidigung meiner Inaugural  -  Dissertat ion:  De 

impediment is diagnoseos atque v i is ,  haec 

quantum f ier i  potest ,  removendis,  (Dor­

pat ,  gedruckt bei  Grenzius.  73 S. 8.)  

Ebenso im Mai,  Hr.  Fr iedr.  Kar l  Beier aus 

Schwaben. Seme Inaugural-Dissertat ion enthäl t :  

Cogi tata quaedam pathologica et  thera-

peut ica.  (Dorpat,  gedruckt  bei  Grenzius.  18 Sei­

ten 8-)  

Ebenso in demselben Monat,  Hr.  Joh. Adam 

Faustmann, aus dem Grossherzogthum Darm­

stadt.  Seine Inaug.-Dissert .  handel t :  De indole 

hyster iae et  praeeipua, qua di f fg.r t  ab 

hypochondr iaco malo,  rat ione. (Dorpat,  

gedruckt  bei  Grenzius.  45 S. 8.)  Unler dem Texte 

bef inden sich einige Anmerkungen des Moderators,  

Hrn. Prof, Dr. Deutsch. (Vom vorigen J. 1811 

besizt  der Verf .  dieser Chronik g in Dorpat ge­

druckte medicin.  Dissertat ionen-.)  

Im Mai wurden 3o sogenannte Krons-Stu­

denten (Studirende der Medicin,  die auf Kaiser l .  

Kosten 111 Dorpat den medir in.  Wissenschaften ob­

lagen) von dtr  median. Fakul tät  als Chirurgen 

zur Armee ent lassen. 

Am 17. Marz er l i t t  d ie Universi tät  e inen em-

pf indluhen Ver lust  durch den Tod des Doct.  Ge. 

Fr.  Pöschmani»;  Col legunraths,  ordent l .  Profes­

sors der al lgem. Geschuhte,  Stat ist ik und Geogra­

phie,  Vicebibl io ihekars,  Mitgl ieds der Schul-Com-

misMon und dtr  Direct ion des Al lgem. Lel i r t r - In­

st i tuts.  Er war geboren zu Naumburg an der Saa­

le,  den i i .  Jan. 1768, lebte f rüher als Pr ivatgelehr­

ter  in Sa< hst i i ,  auch einen Thei l  des 1.1798 bis zu 

Anfang von 1799 z u  Er war der erste,  der 

die vorgenannte Professur auf  der neuen Univer­

si tät  bekleidete >  und befand sich auch bei  ihrer 

Eröf fnung im J. 180a zu Dorpat.  Als ausgezeich­

net fleissigtr  ö f fent l icher Lehrer der histor ischen 

Wissenschaften und als Mitgl ied der Schul-Com­

mission, bei  welcher er Special-Referent des Schul­

wesens im Finnland. Gouvernement war,  machte 

er s ich besonders verdient.  Eine weitere Nachr icht  

von seinem Leben und seinen Schr i f ten,  verfasst  

vorn Col legienrath Morgenstern,  findet s ich in 

der Bei lage zur diesjähr igen Dorptschen Zei tung, 

Nro.  a5. Bei  seinem öffent l ichen Leichenbegäng­

nis,  das am 22. März vol lzogen wurde, hiel t  der 

Col legienrath Balk die Gedächtni fsredcr 

Dem Lateinischen Lekt ionskatalog der Univer­

si tät  vom isten Februar,  der die bis zum isten 

Jul i  zu hal tenden Vor lesungen enthäl t ,  hat  der 

Col legienfath Morgenstern ein zweißogen star­

kes Programm vorangesezt,  enthal tend Symbolas 

cr i t icas in Piatonis Cr i tonem a Biestero 

ac Buttmanno nuper ter t io edi tum. (nebst 

dem Katalog 4-J Bog.,  gedr.  bei  Grenzius,)  Fol .  — 

Dem vorhergehenden Lateinischen Lekt ionskatalog 

vom isten Aug. hatte derselbe Gelehrte ein in die­

sen Blät tern noch nicht  erwähntes Lat.  Programm 

vorangesezt:  Insunt Quint i l ianea quaedam. 

(nebst dem Katalog 4 Bog.,  gedr.  b.  Grenzius,)  Fol-

Dar in f inden sich kr i t ische Bemerkungen über e i -

nigeStel len eines im J.  i8o3 vom Verf .  besorgtenAb-

dr inks eines Abschni t ts aus Quint i l ians zehntem 

Buche de c lassic is Graecorum et Romano­

rum scr iptor ibus,  nebst einer k le inen Probe 

einer neuen Deutschen Uebersetzung desselben. 

Am 24Sten Mai er l i t t  d ie Universi tät  abermals 

einen sehr bedeutenden, ganz unerwarteten Ver lust  

durch den Tod des Col legienraths Joh. Ludwig 

Müthel ,  ordent l .  Professors des L iv länd. Rechts 

und der prakt ischen Rechtsgelehrsamkeit .  Er war 

nur 6 Tage (sonst sei t  v ie len Jahren n ie) krank, 

und hiel t  seine Vor lesungen bis zu diesen lezten 

sechs Tagen, neben der gewöhnl ichen gewissenhaf­

testen Besorgung anderweit iger Amtsarbei ten.  Er 

war ein Liv länder,  geboren 1763. Er studirte in 

Hal le und Göt l ingen. In Riga bekleidete er 16 



bis 18 Jahre lang neben Advocaturgeschäften, d ie 

Stel len des Secretairs und Assessor subst i tutus des 

Kaiser l .  Landger ichts,  und vörher des Secretairs 

des Kaiser l .  Ober -Gonsistor iums: beide, eben so 

•wie später seine Professur,  mi t  ganz musterhafter 

Berufstreue. Er war bei  der Eröf fnung der Uni« 

versi tät ,  und der erste auf  derselben anwesende 

Professor der Jur ist .  Fakul tät .  An den al lgemein 

neu Angelegenhei ten der Universi tät ,  besonders 

ihren recht l ichen Verhäl tn issen, nahm er stets den, 

wärmsten, thät igen Anthei l ;  war auch Mitgl ied 

der aus den Professoren niedergesezten Commis­

s ion, welche im J.  i8o3 die voi i  "Sr.  Kaiser l .  Ma­

jestät  bestät igten Statuten derselben entwarf .  In­

genauester,  t iefer Kenntniss der Landesgesetze der 

Provinz Liv länd wurde er wohl  al lgemein als e in 

Mann angesehen, der n icht  seines Gleichen habe. 

Von ihm durf te auch das Publ ikum ein System 

des LIv ländische'n '  Rechts erwarten, wie es 

so le icht  Kein Andrer wird l iefern können. Zu 

diesem, so wie zu einer L iv ländischen Rechts» 

geschichte,  hat er v ie l  vorgearbei tet .  Es ist  zu 

Wünschen, dass von diesen sehr verdienst l ichen 

Arbei ten,  so wie von andern seiner zur al lgemei­

nen Rechtswissenschaft  gehör igen Abhandlungen, 

wei terhin wenigstens ein Thei l  durch deh Druck 

bekannt werde, da diesem starken, kräf t igen 

Manne kein längeres Leben vergönnt war.  Das" 

Andenken an die reinste Moral i tät  seines ehrwür­

digen, sel tnen Charakters,  und an seine rast lose 

Thät igkei t ,  wodurch er Al len' ,  doch bei  seiner 

höchsten Gewissenhaft igkei t  nur zu of t  s ich selbst  

n icht  gnügte,  wird in Liv länd unvergessl ich b le i ­

ben. 

N o t i z e n  ü b e r  d i e  R u s s i s c h e  

L i t e r a t u r .  

— Am 4ten Mai hiel t  d ie Moskowische Li te­

ratur-Gesel lschaft  e ine öf fent l iche Versammlung. 

Es wurden dar in ,  unter andern,  Antworten auf 

d ie von Hrr i .  Salarew (S. No. 12 u.  i3 dieser Ztg.)  

aufgegebene Fragen ,  von Hrn. P, Plar i tschischikow 

Mitgl ied jener Gesel lschaft  (hchau.pieler in Mos­

kwa),  vorgelesen*).  Hr.  Kalaidowitsch, Mitarbei­

ter  der Gesel lscbal t ,  schlug eine schr i f t l iche Frage 

vor,  die im Wesent l ichen in Folgendem besteht:  

In welcher Sprache ist  der Gesang über den Feld­

zug Igor 's gegen die Polowzer,  geschr ieben? I i i  

der Al t -Slavischen Sprache, welche in Russland 

vot  der Bibel-Uebersetzung exist i r te,  oder in i rgend 

einem Pirovinzial-Dialekt? — Das zweite Heft  

der Arbei ten der Gesel lschaft  is t  berei ts in Moskwa 

erschienen. 

1  —*• Einen angenehmen Eindruck machen auf 

Leser die Nachr ichten von Wohlthaten, die in 

den Moskowischen Journalen erscheinen **) .  Wird 

in einem Hefte dem Publ ikum die Addresse i rgend 

eines Uhglückl ichen, Abgebrannten, Kranken und 

dergl .  mi tgethei l t ,  so kann man versichert  seyn, 

im nächsten Stücke Nachr icht  über die demselben 

meistens anonym zugef lossene Hül fe zu finden. 

Karamsin,  wo wir  nicht  i r ren,  war es,  der am 

ersten, in seinem Wästnik Ewropy (1802 und 

j8o3) dieses Mit te l ,  wahrhaft  Unglückl ichen zu 

hel fen,  gehrauchte.  

* )  Diese Not iz schreiben wir  ans der Moskowi­

schen Zei tung ab. Erscheint  d ie Beantwor­

tung gedr i ickt ,  so werden wir  sie unverzügl ich 

unsern Lesern mit thei len.  

**)Am meisten zeichnen sich dar in die Journale 

Wästnik Ewropy und Ruskoi  Wästnik aus. 

Auch in der Aglaja,  e inem belJet t r ist ischcn 

Journale,  f indet man dergleichen Art ikel .  

B e r i c h t i g u n g e n .  

No. i6.  S.Ö2« Erste Sp. Z.  1.  für  i5ooo l ies i5oo. 

— — — Z. 6.  für  den 4ten Apr i l  l ies 

den isten Apr i l .  

No. i8.  S. 6g. ErsteSp. Z.  1.  für  yHHBepcnme-

UTH, 1.  J^HHBepew-

i r iernl i .  

— S. 70. Zw. Sp. Z.  8.  f i i r  a l t römische, l ies 

Al t f ränkische. 

Ist  zu drucken er laubt worden. Riga, den ^.Juni ,  18iü.  

A.  Albanus, L i  vi .  Gouv.-Schul-Director u.  Ri t ter .  
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L i t e r a t u r  u n d  K u n s t  

Nr. 22. •00000000" Am 15. Juni, iß 12. 

A n z e i g e .  

Die zu der Feier des Allerhöchsten Thron-
b c s t e i g u u g s - F e s t e s  S r .  K a i s  e r  l .  M a ­
jestät Alexanders I. zu Dorpat 
d e n  l a t e n  M ä r z  1 8 » 2  g e h a l t e n e  R e d e  
u n d  V o r l e s u n g  ü b e r  d e n  g r o s s e n  
Kometen von lßi 1, vonDr.G.Hu th> 

Prof. zu Dorpat. ($6 Seiten.) 

Ais einen scharf beobachtenden Astrono­
men, einen hellen und zwanglosen Denker 
k e n n t  d i e  g e l e h r t e  W e l t  H r n .  H o f r a t h  H u t h  
seit langer Zeit'; diese Schrift zeigt ihn 
a l s  e i n e n  g e i s t v o l l e n  R e d n e r ,  d e m  d a s  n u r  
zu seltne Talent zu Gebote steht, auch die 
trockensten und schwierigsten Materien auf 
eine allgemein verständliche Weise zu be­
handeln, und sie durch Witz und glückli­
che Wendungen des Vortrages, anziehend 
zu machen. 

Der Anfang der Rede stellt mit lebhaf­
ter Beredsamkeit Betrachtungen über die 
Wichtigkeit des so vielen dankbaren Völ­
kern heiligen Festes an, das sie veranlass­
te. Nach einigen sehr zweckmässigen Blik-
ken auf den nächsten Zirkel seiner Zuhö­
rer, geht der Redner sodann zu dem wis­
senschaftlichen Gegenstände über. Dem Ge­
lehrten vom Fache selbst, sollte er auch 
nicht vieles finden, das für ihn neu ist, 
wird wenigstens manche glückliche Ver­
muthung, und die helle Darstellung des 
Bekannten vergnügen; jeden Gelehrten aus 
andern Fächern der Reichthum von aufge­

stellten Beobachtungen belehrenden Genuss 
gewähren, und selbst die Dilettanten der 
Wissenschaften werden hier eine reizende 
Unterhaltung finden. Dem Theil des Pu­
blikums aber, der,die Erscheinung des Ko-
meteu ohne wissenschaftliche Beziehungen 
betrachtete, muss wenigstens die S. 39. an­
fangende rnd einleuchtend richtige Unter­
suchung wichtig seyn: „Was würde erfol­
gen, wenn einmal ^ ein solcher Komet mit 
der Erde zusammenträfe?" 

Es ist eine sehr erfreuliche Erschei­
nung, dass man seit einigen Jahren so 
manche gehaltvolle Schrifc von der einhei­
mischen Universität ausgehen sieht. Aber 
die literarische Thätigkeit ist bei uns noch 
neu: sie hat sich noch keine bequeme Bahn 
ebnen können. Herr Hofrath Huth hat 
eine grössere, ohne Zweifel sehr ge­
haltvolle Schrift über den Kometen ausge­
a r b e i t e t ,  u n d  s i e h t  s i c h ,  w i e  M o r g e n ­
stern bei seinem trefflichen Reisewerk, 
genöthigt, Snbscribenten dazu zu sammeln. 

Sie wird von zwei Kupfertafeln be­
gleitet seyn, und der Subscriptionspreis, 
der pränumerirt wird, ist fünf Rubel B. A. 
Hoffentlich wird sich jede inländische Buch­
handlung bereit zeigen, Subscription anzu­
nehmen. (Auch der Herausgeber die<e? 
Blattes wird es mit Vergnügen thun. Er 
bittet, die Anmeldung der Subsoription, 
nebst der Pränumeration, an ihn addressirt 
in der Häckerschen Buchdruckerei abgeben 
zu lassen.) . Ji. 
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V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d .  N a c h r i c h t e n .  
Biographische Not izen über einige Bus» 

siehe Schr i f t tsel ler . .  

(Fortsetzung.)  

Gawri i l  Romano witsch Dershawin *) ,  wirk l i ­

cher Geheimer-Rath,  verschiedener OrdtJD Ri t ter ,  

und Mitgl ied vieler gelehrten Gesel ischal ten in 

Russland, ist  am~*3ten Jul ius 1743 in Kazan gebo­

ren. Er stammt voi*  einer adel ichen Famii ie ab,  

deren Stammvater,  Bagr im Murza, im XVtei l  Jahr­

hundert  aus der goldnen Horde zum Grois iursten 

Wassi l i  Iwanowit&ch ' lemuoy gekommei l  is t .**)  

Seme Vor lahren bekleideten viele wicht ige Stel len 

im Russischen Reiche» Sein Vater war Obris l l ieu— 

tenant des ln ianter ie -  Regiments von Penza, im 

Corps von Orenburg,  nahm im J.1754 seinen Ab­

schied als Obr ister,  und starb im November 

Er hinter l iess zwt} Söhne. Den ersten fcJnterr icht  

in  den Wi sen&chaften bekam Gawrnl  Romano­

witsch und sein Bruder Andreas (der aber schon 

im J. 1770 starb;  unter der Aufsicht  ihrer El tern.  

Die Mutter,  eine geborne Kozlow, insbesondere 

lehrte sie lesen, und suchte ihnen auf jede Weise 

die Lektüre,  besonders geist l icher Bücher,  ange­

nehm zu machen. Der äl teste Sohn Gawrnl  wur­

de im 7ten Jahre,  nach den damal igen Verordnun­

gen wej j tn der adehcl ien Rinder,  von seinem Va­

ter dem Gouverneur von Orenburg,  i i rn.  Nepl iu iew 

vorgestel l t ,  und in eine adel iche Schule abgegeben, 

welche damals e in nach Orenburg verwiesener Aus­

länder Roza err ichtet  hat te.  — In den Kind^r jah-

ren zeigte s ich in ihm ein besonderer Hang zum. 

Zeichnen: er lernte diese Kunst ohne Anlei tung, 

und zeichnete al les nach, was ihm unter die Au­

gen kam. Nach dem Tode seines Vaters nahm 

seine Mutter,  um ihre Kinder in der Ar i thmet ik 

und Geometr ie unterr ichten zu lassen, einige Gar­

nison lehrer 111 Kazan an, welche aber diese Wis­

sens* haf ten ohne Methode und ohne mathematische 

Beweise lehrten. Im J. 1757 wurden sie zu Mos­

kwa 111 der t ieroldie vorgestel l t ,  abet zur Vol len­

dung ihrer Erziehung «ach Hause abgelassen, und 

*)  Der biographische Thei l  dieser Nachr icht  ist  

aus dem Neuen Versuch eines h istor i ­

schen Lexikons Russischer Schr i t t ­

st  e i l  er ,  von Sr.  Eminenz Eugen, Bischof 

von. Wologda und Rit ter ,  genommen, dessen 

Anfang ,  leider nur bis zum'Buchstaben K.  in 

dem Journale: .  Der Freund der Aufklä­

rung. (Moskwa i8o5) erschienen ist  d ie kr i -

t isthe Beurthei lung von Dershawin's Schr i t ten 

aber aus der Abhandlung des Hrn.  Merzl ia­

kow im rsten Thei l  der Arbei ten der Mosko-

wis< hen l .neratur-Gesel lst  hal t . .  Dies zur Ver­

meidung etwanigerRügen und Erklärungen. T.  

**)  Auf seine'katar ische Herkunft  f indet man vie­

le Anspielungen in seinen Gedichten. T.  

1758, da in Kazan das adel iche Gymnasium unter 

der Direkt ion des Hrn.  Werewkin*;  eröf fnet  wur­

de, welches von der Universi tät  Moskwa abhing, 

in.  dasselbe eingeschr ieben. Gawrnl  Jtxomanowitsch 

zeichnete s ich 111 d ieser Schule durch seinen Witz 

und seine feur ige Einbi ldungskraf t  vor al len andern 

Schülern aus. Zu der Zei t  waren 111 so ent l 'ege-

genen Gegenden, wie Kazan, gute Muster in der 

.L i teratur wenig bekannt;  doch konnte man bei  

Einigen die Oden Lomono sovvs, d ie Trauerspiele 

Sumarokows und die Uebersetzui ig einiger Roma­

ne,.  z.  B.  des ' le lemachs, der Abentheuer des Mar­

quis de G*,  die Ärgernde etc.  f inden. Beim Lesen 

deiselben fühl te D. sinen macht igen '1 r ieb zum 

Dichten und zu romant ischen Gemälden. Er nahm 

die genannten Bücher zu Mustern und f ing ei i r ig 

an, Verse, die im Anfang sehr unregelmäßig wa­

ren, und Erzählungen zu schreiben. Seme Arbei­

ten zeigte er sogar seinen Mitschülern nicht ;  doch 

wurden einige st inei  k le inen Gedichte,  als er in 

Dienste t rat ,  seinen f reunden bekannt.  Zu der­

selben Zei t  zeigte s ich 111 ihm eine hel t ige Leiden­

schaft  zur ToiJkunst,  da er diese Kunst aber,  wie 

auch das Zeichnen, n icht  methodisch er lernen 

konnte,  so er losch dieser 1  r ieb in ihm nachher 

ganzl i ih.  — Im J. 1760 wurde er durch die Für­

sorge des Hrn.  Werewkm, beim Ingenieurwesen 

angestel l t ,  und. im J. 1761, nath dessen Empfeh­

lung für besondere Foru< hrnte und die Fert igkei t  

im Zeichnen geometr ischer Gegenstaude, welche 

dem ersten Curator der Univer- i la;  Iwan Iwano-

witsch Schuvvalow, vorgelegt wurden, so wie fuc 

die Beschreibung der Kennen einer Bulgar ischen 

Stadl  au den Ulern der Wolga, durch die Vermit t ­

lung dieses Russist  hen Macens 111 das Preobrashens-

kische Leibgarde-Begimei t  als — Soldat überge­

führt .  Et  reiste dahin im Marz-Monat des fo lgen­

den Jahres zum wirk l ichen Dienste ab. Da er mit  

seinen Kameraden in Kasernen lebte,  so hatte er kei­

ne Gelegenhei t  und keinen Platz,  seine Gaben durch. 

Uebung zu vervol lkommnen; aber bei  Na<ht,  wah­

rend ihres Schlafes,  la5  er verschiedene Bücher,  

schr ieb auch zuwei len k le ine Gedichte,  wobei  er 

einige poet ische Regeln auslandischer hr i l ts te l ler ,  

insbesondere aber die des Hrn.Trediakowski  **)  be-

*)  Bekannt durch einige t ref f l iche Uebersetzun­

gen, insbesondere der Memoire« de Sul ly.  T.  

**)  Wasi i ly  Kir i l lowitsch Trediakowski  (geb. 1703, 

gest.  1769^ war der Russische Gottsched. Er 

studierte in seiner Jugend 111 Paris,  unter der An­

lei tung Rel l ins (dessen al te und Römische Ge­

schichte,  in 36 Quartbanden, er hernach zwei­

mal ins Russist  he. ubersezte,  da das Manust r ipt  

der t rstui  Ueberst lzung der Raub der Flammen 

geworden war) ;  wurde im J.  1730 Student bei  

der Akademie der Wissenschaften in St.  Peters­

burgs im J. 1733 Sekretair derselben Akademie, 
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nüzte,  und immer dem Genius Lomonossow's naoh-

Äuf l iegt-n suchte.  So ging er sei t  dem J. 1762 den 

Kr i tgsdn nst in der That 111 al len untern Graden der 

Reihe nach durch, und wurde am isten Jan. 1772 

zum Fal l  nd ruhund im J, I7 73 zum öekondl ieute-

nant betördert .  — Im Dezember desselben Jahres 

wurde er durch einen Kaiser l ichen Kabinetsbefehl  

( lmannoy Ukaz),  nebst e in igen ändern Gardeof l iz ie-

ren,  nach Kazan, als Assistent des Generalen b ib i -

kow, gesandt,  dem es aufgetragen war» die Empö­

rung Pugatschews zu st i l len. .  Dieser General  lernte 

bald seine Fähigkei ten kennen,,  und- er  gebrauchte 

ihn zu vielen wicht igen geheimen Aui t ragen..  Durch 

seine Bemühungen und eint  Rede, welche er im 

Namen des Kazanischen Adels an die Kaiser in r ich­

tete,  gelang es ihm,,  ein Uhlanen-Corps zusammen­

zubr ingen, wofür jener Adel  e in Belobungsschrei-

ben von Ihrer Majestät ,  und Dershawin den Lieute--

nanis-Rang (,1774) erhiel t . .  Ausserdem zeichnete er 

s ich aui  h in dt  11 mil i tär ischen Operat ionen gegen die 

Auirührer aus. Durch eine geschickte Diversion,,  

verhinderte er d ie Bösewichter von yer Stadt Jai tzk,  

jezt  Ural ,  aus,,  langet dem Irgts,  d ie inneren Provin­

zen Rußlands anzuial len.  Endl ich warb er in der 

jetz igen Stadt (damals ein Dort)  Mafyschewka, 

Bauern au, und ret tete die Saratowisc hen Golonieen 

jensei ts der VV o lga von dem Raubangri f f  der Kirgis-

kaissaken. Er schlug d:e zahlreichen Raulen der­

selben, und beirei te aus d^r Getangenschal t  mehr 

als tausend Famil ien von Russen und auslandischen 

Colouistei i .  Für diese '1 hal tn wurde er zum Bom­

bardier -Kapi ta in-  Lieutenant avancir t ,  (1777) und 

nachher als Obr ister zur Armee versezt.  Wegen ei­

niger eingetrof fenen Hindt misse aber,  wurde er,  

durch einen besondern Kabinetsbelehl ,  zum Kol le­

gienrath im Civi l  beiördert ,  mi t  3oo Bauern in Weifs-

Rulsland belohnt,  und als Exekutor im loten De­

partement des Senats angestel l t .  

(Die Fortsetzung nächstens).  

— Zu Nizza ist '  der bekannte ehemal ige Preus­

sische Kabinetsrath Lombard gestorben. Als Mit­

gl ied der Akademie der Wissenschaften zu Ber l in,  

darf  et  h ier  erwähnt werden. Er war der Sohn 

eines Perruquiers von der Französischen Colonie 

und 1745 zum Professorder Beredtsamkeit  be­

fördert .  Er t t far  der erste Russe, der diese Wur­

de erhiel t -  Im J. 176S wurde er nach seinem 

"Wunsche vom Dienste mit  Holrathsrang beur­

laubt.  Er war ein t iefgelehrter und überaus 

flei ls icer Mann. Seine Arbei ten haben v ie l  zur 

Bi ldung der Li teratuT und Sprache Rußlands 

beigetragen. Er schr ieb die ersten Regeln der 

sogenannten neuen Russischen Poesie T  in wei­

chn er den Grie< his< hen Versbau einführen 

•wol l te.  <ia- t r  selbst  aber gar keine dichter ische 

Gabe: und wenig- Geschmai k  besass,-  so gelang es 

ihm nicht  Seine Uebersetzung desTelemachs 

in Hexametern (Ti lemachida) wird jezt  nur als 

Kar ikatur c i t i r t .  

zu Ber l in.  Wei l  er r icht ig und schon Franzö­

sisch schr ieb,  wurde er unter Fr iedr ich I I .  111 der 

Kanzel le i  des auswärt igen Bureau's angestel l t .  

Durch die bekannte Lichtenau wusste er s ich un­

ter der fo lgenden Regierung zum Kabinets-Sekretär 

ernennen zu lassen. Auch der jezt  regierend« Kö­

nig schenkte ihm, auf Beymes Empiehlung, sein 

Zutrauen, und ernanute ihn zum Kabinetsrath.  

Für seine Ernennung zum Academicien konnten 

seine Freunde* n ichts anführen r  als dass er e in 

Fragment aus dem 4ten Buche der Aeneis recht 

art ig,  übersezt habe. Im Jahr 1806 gal t  es in Ber­

l in für unzwei ie lhäf t ,  dass er  durch die h inter l i ­

st igsten Ranke jene Unem.-chJossenhei t  und jenen 

Zwiespal t  im Kabinet und im Kriegsrath veranlage, 

die endl ich die Schlacht bei  Jena herbei führten. 

Als bestandiger Sekretär der Akademie bewies er 

unwider legl ich,  dass e i  nicht  in einen solchtn Zir­

kel  gehöre.  

-T- Der junge aber grosse Maler Schick ist  am 

7te»v Mai  zu Stut tgardt ,  wie einst  Fernow» an 

einer widernatür l ichen. Ausdehnung der grolsen 

Schlagader am Htrztn,  die endl ich zersprang, ge­

storben. Kur? vor seinem 1  ode gestand er ,  dass 

er  diese Krankhei t  e iner abscheul ichen und höchst 

ungerechten Kränkung zuschreiben müsse, die ihm 

in hom widerfahren sei .  Sem höchstes Meister­

werk ist  e in Apol l  unter den Hir ten Admets.  „  

— Man hat in Paris den Br ie lWechsel  Katha­

r ina der Grolsen mit  Diderot  und Grimm, ange­

kündigt .  Diese Papiere sol len aus Petersburg nach 

Ber l in,  und von dort  im Kriege durch einen 

Zuial l  nach Par is gekommen seyn. 

— Zufolge etner Buchhändler-Anzeige in der 

Minerva, wird das pol i t ische Journal  wieder *r-

tcht ineu. Sonderbar genug hat der Ver leger s ich 

nicht  genannt. .  

— Der Französische Minister des Innern em­

pf iehl t  zwei Vorkehrungen von der Erf indung des 

Hrn. '  Vigueron. Durch die eine,,  welche an dem 

Webers!  uhl  angebracht wird,  kann eine Person 

so v ie l  Z-eug von jeder Brei te weben, als zwei oder 

drei  in der gewöhnl ichen Art ;  durch die andere 

wird das Garn zugleich gedreht und aufgezogen. 

— Des Unterschiedes- wegen schlug, nach der 

Analogie der V\ Örter;  Musiker und Musikanten, 

Lichtenberg das Wort :  Ph^sikanten vor,  um da­

mit  exorbi tante Ph) siker *u bezeichnen. Solcher 

Physiker giebt es 111 Deutschland jezt  v ie le.  Ein 

Engländer,  dtr  Chemiker Chenevix,  hat  das Nicht-

Deutsche Publ ikum mit  denselben etwas bekannter 

gemacht,  in einem Berichte m die sogenannte 

neuere Physik über Deutschland, in den An 11a-

l e s  d e  C h i m i e  u n d  i n  d e i r  T r a n s a c t i o n s ,  

woraus ihn Gi lbert  111 seinen Annalen der Physik 

(2 i r .  Band) i ibersezte.  Sicher hatte man- m Frank­

reich und England Mühe zu glauben, dass d ie von 

Ch..  angeführten Mel len (z.  B.  die Symbole asler 

Operat ionen der  Natur  s ind in  den Kegelschnitten 

zu suchen, <— der Kreis ist  das Seyn, — die El-

lypse das Symbol des Werdens; — es is t  daher ge­
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wiss,  dass Gott  zugleich sphär isch und el l ipt isch 

ist}  u.  dergl .  m.)  diessei t? der Thüre des Tol lhau­

ses geschr ieben werden konnten. /  

— Heir  Ast ley -  Cowper zu London beweiset 

durch Versuche, wie reich die Natur an Mit te ln 

ist ,  um Lebenskral t  durch thier ische Körper zu 

verthei len,  selbst  wenn die Wurzel  der Puls-Adern 

' 'zerstört  ward.  Er dunhschni t t  mehreren jungen 

Hunden die grosse Schlag-Ader,  welche das Blut  

aus dem Herzen verthei l t ,  nahe bei  diesem, und 

dennoch sc h ien die Const i tut ion derselben dadurch 

nicht  geschwächt;  d ie Wunden wurden gehei l t ,  

d ie Absonderungen nahmen ihren natür l ichen Fort­

gang, und die Hunde;4eicten gleichen Ei fer  und 

Thät igkei t  wie zuvor.  Nach einigen Monaten 

tödtete man sie und' fand, dass d ie grosse «Schlag-

AcJfr ,  (aorta) d ie man zum Leben für  ganz unent­

behr l ich häl t ,  vernarbt  war,  und nicht  mehr exi-

st i r te.  Das Blut  aber hatte s ich einen andern 

Weg gebahnt.  (Welchen denn?) 

Verzeichniss der in den Ostse^ -  Provin­

z e n  R u s s l a n d s ,  v o m  i .  M a i  b i s  J u n i  

1 8 1 3 »  c e n s i r t e n  S c h r i f t e n .  

I n  D o r p a t . 
>) Br iefe über die Chemie, zur belehrenden Unter­

hal tung für  Di let tanten. Herausgegeben von Dr.  

H. Gr indel .  Erster Band. Mit  Kups. Dor-

fat,  bei  Grenzius.  1 8 1 2 .  8 .  (censurfrei . )  

) ie zur Feier des Al lerhöchsten Thronbestei-

gungs-Fesies Sr.  Kaiser) .  Majtstat  Alexanders I . t  

Selbstherrschers von Russland ,  in der öf fent l i ­

chen Versammlung der Universi tät  zu Dorpat 

den 12- Marz 1812 gehaltene Rede und Vor le­

sung über den grossen Kometen von 1811, von 

Dr.  Gott f r ied Huth,  Professor der Mathe­

mat ik zu Dorpat,  bei  Grenzius.  8vo. (censur­

f re i ) .  

3)  I .ühhikenne Öppetus Eest i  -  Ma-Tal lorahwa 

Ammadelle. (Kurzer Unterr icht  für  Ehstnische 

Wehmütter auf dem Lj^nde,) 

I n R i g a. 

1) Lieder zum Conf i rmat ionslage i8 i2.  

2) Sechs Gelegenhei tsgedichte.  

3) Zeitung für  Li teratur und Kunst.  Nro.  17—ig.  

4) Rigaische Stadtblät ter .  Nro,  19—82. 

I n M i t a u. 

l )  Mitausches Intel l igenzblat t .  Nro.  35—42-

s) Anzeige einiger der wicht igsten Werke, die s ich 

in der Bibl iothek des wei l .  Hrn.  Consistonal-

raths C. G. Schöl l  bef inden. 

3) Ankündigung'  (einer Sammlung von Sanitätsr  

Verordnungen, Manifesten, Ukasen, Publ ika­

t ionen etc. ,  d ie medfein.  Pol izei  betref fend),  

v o m  C o l i . - R a t h  D r .  v .  K ö r b  e r .  

I n  P  e  r  n  a u. 
1) Capita dubia Processus Judic iar i i  L ivonic i  in 

Coli* ursu credi torum. Pernaviae L iur is Mar­

quardt .  4to.  

%) Se Küsseminne: Mispeae ma teggema et  ma 

äesaks saan? (Die Frage: Was sol l  ich thun, 

dass ich sel ig werde? Eine Ehstnische Er-

bauungssc hr i i t . )  

1)  Pernausche wöchent l iche Nachr ichten. Nro» 
4-8. 

In R e v a l. 
Nichts.  

C  o p  i  a  T r a n s l a t i .  
Vom JVIinister der Aufklärung sind als Ehren-

Inspectoren der Kreisschulen bestätigt worden s 
Im Plcskvwsehen Gouvernement-: der Cholmschcn, 
der Kreismarschall, Hof rath Fürst Jakob Scha-
chowskoy ; der A ou orschrwschen, Titulairrath Ko-
r-Oinalin; der Porchoivschen, Collrgie>i'Rci>istrator 
Bucharoff; der Kroleivctzischen im Tschcrni^ow-
sehen Gouvernements Collegicn-Assessor B.urdakojsf 
der Pawlogradschen im Jekatarinosluwschen Gou­
vernement, Lieutenant Tschemäwsky; und der 
Korotschinschen im Kurskischcn Gouvernement, 
Collegien - Buchhalter Bakschejew. Fürst Sclia-
chowskoy hat der Schule ein völlig ausgebautes 
Haus in der Stadt Cholm mit allem Zubehör und 
einem Küchcngartcn geschenkt, und überdies 200 
Rubel zur Schuleinrichtung ; auch hat er sich er­
boten , f ünf Schüler aus unbemitteltem Stande zu 
unterhalten. Bardakojf hat seinen Es er dadurch 
bewiesen, dass er den Adel und die Bürgerschaft 
zur Subscription einer bedeutenden Summe zum 
Behuf der Krolewetzischen Schule willig gemacht, 
und selbiger zu einem Hause verholfen hat. Ko-
romalin hat"sich anheischig gemacht, vors erst0w 

ein passendes Haus für die ßoworschewsche Schule 
Zu miethen, unterdessen ein Schulhaus nach vor­
gelegtem Plane auf eigene Kosten zu bauen, die 
nöthigen Bücher anzuschaffen, und jährlich ZOO 
Rubel zu erlegen; überdiess hat er für einmal 
50 Rubel geschenkt. Tschemäwsky hat für die 
Pawlogradsche Schule ein für allemal 2000 Rubel 
auf sich angewiesen. Bakschejew hat sich erbo­
ten, für die Korotschinschc Schule, und zu Vl' oh-
nungen für die Lehrer, an derselben ein Haus von 
zwei Etagen auszubauen. Bucharoff hat zum Be­
huf der Porchowschen Schule jährlich 200 Rubelt 
und f ür einmal 100 Rubel ausgesetzt. 

Graf Alexis Rasumowsky. 
In £dem Copiae. 

A .  A l b  a n u s .  

Ist  zu drucken er laubt worden. Riga, den i5.Juni ,  j8 ia. t  

A. A1 b a n u »,  Div l .  Gouv.-Schul-Dircctor u.  Ri t ter .  

1 
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Nr. 23- Am 22. Juni, lßia. 

B i o g r a p h i e  D e r  
(Fortsetzung.)  

s h  a w i  n* «. 

Als im Jahre 1779 die Expedi t ion der Reichs-

E i n k ü n f t e  e r r i c h t e t  w a r d ,  w u r d e  D e r s h a w i n  i n  

derselben als Rai l i  angestel l t ,  und 1782 zum Staats-

rath belördert .  Am l iMen Februar 1784 wurde er 

mit"  dem Range eines wirk l ichen suatsrathes vom 

Dienste ent lassen, und den aosten Mai desselben 

Jahns als Gouvt rn«ur in Olonetz angestel l t ;  im 

Jahre 1785 in derselben Funkt ion nach 1  ambow 

versezt,  wo er im Jahre 1787 mit  dem Orden des 

hei l .  Wladimir  3ter Classe belohnt wurde. Im 

Jahre 1789 wurde er von diesem Dienst ent lassen, 

und »791 geruhete die grolse Kathar ina,  ihn als 

Staats -  Secretair  bei  Sich anzustel len.  Im Jahre 

1793 bei  der Feier des Fr iedens mit  den Türken 

und der Vermählung des Grols iucsten, jezt  regie­

renden Kaisers,  Alexander,  wurde ,«r zum Ge­

heimen Rathe avannrt ,  mit  dem Orden des hei l .  

Wladimir  von der aten Classe geschmückt und 

zum ftenateur erhoben. Im Jahre 1794 wurde ex 

«um Präsidenten des Commerz- Col legiums, mit  

Beibehahung der vor igen Posten .ernannt.  .— Bei  

der 1  hronbesteigung Kaiser Paul 's wurde er als 

Director der Canzlei  des Rei ths -  Consei ls ange­

stel l t ,  bald aber von diesem Posten ent lassen. Im 

Jahre 1798 erhiel t  er  ntbst  andern Senatci i rs,  den 

Orden der hei l .  Anna von der jsten Classe; reiste 

in den Jahren 1799-800, mit  einem Al lerhöchsten 

Auftrage naih Weiss-Ruisland, und wurde für  

die geschickte Er lü l lung desselben zntn wirk l ichen 

Geheimen Rathe und Rit ter  des grossen Kreuzes 

des Ordens vom hei l .  Johann von Jerusalem er-  _ 

nannt.  Im August desselben Jahres 1800 wurde 

er wieder zum Präsidenten des Commerz -  Col le­

giums, und im November desselben Jahres zum 

Reiths-Schatzmeister ernannt,  und bei  der Ueber« 

reichung des Budgets mit  10,000 Rubeln belohnt.— 

Bei der Thronbesteigung des jezt  regierenden Kai­

sers,  am 1 aten Marz 1801, wurde er nur als Sena-

teur im Dienste behal ten, bekam aber immer die 

Gage nnd die Tischgelder eines Reichs -  Schatz­

meisters.  Am i5ten September desselben Jahres 

erhiel t  er  hei  der Krönung in Moskwa den Ordep 

des hei l .  A 1 exar i  der-Ne w s k  1 für  besondere, 

Sr.  Majestät  bekannte Arbei ten,  .und am Ende 

desselben Jahres würde er mit  eiuem besondern 

Al lerhöchsten Aul l rage nach Kaluga geschickt .  

Am 8ten September 1802 wurde er auf den Po­

sten eines Just izministers erhoben; und am 7ten 

Oktober i8o3, auf sein Begehren.,  vom Dienste,  

mit  t ie ibehal iung der vor igen Gage und derTisch-

gelder eines Reichs-Schatemeisters,  ent lassen. Sei t ­

dem lebt er in St.  Petersburg und auf seinem schö­

nen Landgute Zwanka, an den Ulern der Wol-

.chow, den Musen und der Natur.  

Bei  al len diesen so mannigfal t igen und wich­

t igen Berufsgeschäften, fand sein,  fast  von der 

Natur al le in gebi ldeter Genius *)  immer Minuten, 

um sie mit  den Musen zu verbr ingen, und ol t  er­

k langen die lautesten Töne seiner Leyer mit ten 

unter den schwier igsten Dienstbeschäft igungen. 

Al le seine eigne Arbei ten ui id (Jebersetzungeni  

welche er vor *1770 geschr ieben hatte und die 

schon einige Bände ausmachten, s ind von ihm 

selbst  verbrannt,  da er aus Moskau nach St.  Pe­

tersburg reisete,  und ihre Reiutgung in der Qua-

rantaine auf der Sosni tzkaia Zastawa (damals wü­

thete die Pest in Moskwa) nicht  abwarten wol l te.  

Manche seiner nachher igen Arbei ten vernichtete 

er selbst ,  da er mit  denselben unzufr ieden, andere 

ver loren sich in den Händen semer Freunde, de­

nen er s ie mit thei l te.  Eine seiner Herolden in 

Prosa, nach Ovid ist  1772 in dem St.  Petersbur­

gischen Journal  „Star ina 1 Nowizna" (Al tes uni  

Neues) von Hrn.  Ruban abgedruckt.  Im Jahre 

1773 gab er zwei Oden heraus: auf  die Vermäh­

lung des Grofsfürsten (des nachmal igen Kaisers 

Paul  I .  mit  seiner ersten Gemahl in,  einer Pnn-

*)  Er selbst  sagt in  der Epistel  an einen Freund, 

der ' ihn beiragte,  wo und von wem er seine 

Dichtkunst er lernt  habe, unter anderm Folgen­

des: Wer iührte ihn auf den Hel ikon ? Wer 

lenkte seine Schr i t te? Kein Schwal l  redne­

r ischer Schulen!» Natur, Noth und Feinde. 



zesr in von Hessendarmstadt)  und auf den Tag des 

Th ror ibesteigung dtr  Kaiser in Kathar ina I I .  *) . .  

Seine vorzügl ichsten Dichtungen, last  al les . lyr i ­

sche, s ind in chronologischer Ordnung folgende: 

A u f  d i e  G e b u r t  d e s  ) e t t  r e g i e r e n d e n  K a i s e r s  

( '777/> a u^ d , e  Eröffnung des Inval iden -  Harnes 

aas Kamtni io i  -  Ostrow (Mein -  Insel)  in 6t .  Pe­

tersburg (1778); die Oden: die Quel le und auf 

d e n  T o d  d e . s  F ü r s t e n  M e s c h t s c h e r s k i  (1779);  3 U * 

die Abreise der Kaiser in nach Wei ls-Rüis land^fco);  

auf  die Wiederherstel lung Mäcei is . (des Hrn.  von 

S c h u w a l o w ) ,  u n d  a n  s e i n e n  e r t e i l  1 \ a c h b a r  (»781) .  

Im Jahre 1782 erschienen die berühmten Oden an 

die Pr inzessin Fel iz ia (Kathar ina IL.) ,  Dank der 

Fel iz ia;  der Traum des Mursa u.  a.  m. Im Jahre 

1784 d i e  u n s t e r b l i c h e  O d e :  G o t t .  I m  J a h r e  1786,  

da er Gouverneur von Tambow war,  schr ieb er 

eine topographische Beschreibung dieses Gouver­

nements» und eine Bede über den Nutzen d*r  

Volksaulk larung, die am 22Sten September dessel­

ben Jahres bei-der Eröf fnung der Haupt,-Normal­

schule in Tambow vom t inhöfer (Odnodworetz,  

f re ier  Landmann) Zuchar j in gesprochen ward;  

diese Rede ist  I i i  demselben Jahre in St.  Peters­

burg in verschiedene f remde Sprachen übersezt 

worden. Im Jahre 1787 die Oden: den Machtha­

bern und den Richtern ;  der Herbst währen«* ' - 'der 

Belagerung Otschakows. Im Jahre 1789 unter an­

dern die unnachahmliche Ode; das Bi ld der Fe­

l iz ia,  und ein satyr isches Gedicht,  bet i te l t  das 

.»Glück",  geschr ieben während der Fastnacht.  Im 

Jahre 1791 die Oden: auf den Fr ieden mit  Schwe­

den, aui  die Einnahme Ismai l's, das Denkmal des 

Helden und der Wasserfal l .  Im Jahre 1792 die 

Oden: auf die Massigkei t ,  an den zweiten i \achbar 

und an Cal l iope. Im Jahre 1793 aui  die Gedächt-

i j i ls ie ier  Ludwigs des XVI. ;  aui  die Vermahlung 

des jezt regierenden Kaisers und einige Ana-

kreont ische Dichtungen. Im Jahre .  1794 meine 

Bi ldsäule,  an den Merkur,  auf die Einnahme 

der Stadt Warschau u.  m. a.  

(Die Fortsetzung folgt.) 

L i t e r a r i s c h e  N o t i z e n  a u s  St. P e t e r s b  u r g .  

Der durch seine Notices sur Vinterieur de la 
France ,  und neuer l ich durch die so anziehend ge­

schr iebenen Bagatel les bekannte Hr.  von Faber* 

arbei tet  jezt an einer sten A-usgabe des ersten Wer­

kes, wovon der ste Thei l  nun auch erscheinen 

dürste,  dessen Druck nach dem Ti ls i ter  Fr ieden 

*)  Im Russischen Original  werden al le seine 

Dichtungen chronologisch mit  einigen Bemer­

kungen aufgezählt. Der Raum dieser Blät ter  

er laubt es uns nicht ,  wört l ich zu übersetzen. 

Wir  l ieben die vorzügl ichsten heraus — eine 

sehr schwier ige Autgabe, bei  deren Lösung 

wir  unsere Leser um Nachsicht bitten mÜ6-

T» 

unterbl isb.  Diese Ausgabe wird um so interessan­

ter iür  den Leser seyn, da manches dar in nun ab 

erwiesen und dargethan sich zeigen wird,  was da­

mals der scharfs innige Verfasser vorhersagte.  Hr.  

von Faber ist  bei  dem stat ist ischen Bureau des Po­

l izei-  Minister iums angestel l t ,  an dessen Spi tze s ich 

der Akademiker Herrmann bef indet.  

— Der Cheval ier  de Bray,  Bair ischer Gesandter 

am hiesigen hole,  ein sehr kenntni lsreicher und 

forschender Botaniker,  is t  von der botanischen 

Gesel lschaft  zu Regensburg zum Präsidenten er­

nannt worden-.  

— Die Akademie der Künste steht sei t  dem 

Tode des Graten Stroganol f ,  nun auch unter der 

Lei tung des Ministers des öf fent l ichen Unterr ichts.  

— Neben dem Kaiser l ichen Lyceum zu bars-

kofezelo wird durch Veranstal tung des Ministers 

nun noch eine Pension err ichtet  werden, welches 

eine Art  von Vorbtreirungs -  Schule iur  das Ly­

ceum werden sol l .  Dadurch wird man den Vor­

thei l .  er langen, die besten und vielversprechend­

sten Subjekte unter den Zagl ingen der Pension 

zu erkennen, und sie nachher iür  die fernere Aus­

bi ldung 111 dem Lyieum auszusuchen. 

— Der Herr  Etatsrath von Engelhardt  is t  zum 

Direktor des pädagogischen Inst i tuts ernannt wor­

den, und man verspr icht  s ich von dieser Wahl 

die besten Erfolge l 'ur  das Inst i tut  selbst .  

— Dnser hiesiger thät iger Curator Hr.  von 

Uvarot f ,  der berei ts als Schr i t tstel l t r  und Al ter-

thumsforscher b. tkannt is t ,  giebt s ich vorzügl ich 

Muhe, das Studium der Al len,  als der wahren 

und unversiegbaren Quel le unsers phi losophischen 

Wissens, und des festen Grundsteins wahrer seien-

t ihscher Bi ldung, aut al le moghthe Art  zu beiör-

dern.  — Dies geschieht sowohl 111 dem Gym­

nasium als in dem pädagogitcheu Inst i tut .  z,wei  

vortref f l iche Phi lo logen und Hel lenisten, der Prof .  

Jßalu (vorher in Gharkoffy und Herr Grass ausLeip­

zig 'and an diesen Inst i tuten angestel l t .  

.— Der erste Band von Dr.  Tr in ius und Libo-

sf-hütz Flotte des environs de St, Peterburg et de 
JVloscou is t  nun vol lständig erschienen, und zeich­

net s ich durch die Schönhei t  der.  Zei thnungen, so 

wie überhaupt durch seine ausswre El tganz aus. 

— Vor einiger Zei t  wurde in Sibirien an dem 

O1101», n icht  wei t  von Nerczinsk von Buraten, 

Z inn gefunden, und der Vorrath des Metal ls 

scheint  sehr ergiebig zu seyn. Bisher war in Russ­

land in seiner metai l re ichei i  Oberf läche dieses Me­

tal l  unbekannt,  und die Entdeckung ist  also von 

bedeutender Wicht igkei t .  

Vor einiger Zei t  starb in Moskau der Pro­

fessor Emeri tus Bause. Er hinter lässt  e ine inte-,  

ressante für  die Geschichte Russlands wicht ige Bi­

bl iothek, eine Sammlung von al l . r le i  Russischen 

und Asiat ischen Cunosi täten und Kunstprodukten; 

eine Münzsammlung und eine äusserst  merkwür­

dige Sammlung al ter  Manuskr ipte,  unter welchen 

sich einige von hohem Werth vorfinden. —- Es 
ist zu erwarten, das» sich die Moskowische Uni-



vfvsi tät  diese Schätze nicht  wird entziehen lassen, 

und dals s ie dieselben an sich br ingen wird.  

— Der Professor Buhle hat schon vor einigen 

Monaten die Universi tät  von Moskau veclabsen, 

und steht in Diensten Sr.  Kaiser l ichen Hohei t  der 

G r o s s f ü r s t i n  v o n  O l d e n b u r g ,  K a t h a r i n a  P a w -

l o w u  a .  

— Von der Russischen Ausgabe des Krusen-

surnschen Werkes sind blos ohngefähr 20'Exem­

plare verkauft  worden, während die Deutsche Aus­

gabe schon drei  verschiedene Auf lagen hat.  

— Der Graf Gregor ie Or lof f  hat  auf der Insel  

le lagin,  die ihm jezt  zugehört ,  e in schönes bota/v 

msches Inst i tut  angelegt,  welches schon sehr re ich 

an Pf lanzen aus al len Weltgegenden ist .  Der sehr 

geschickte Gärtner Buk, einer der Gründer des 

Garenskischen botanischen Gartens, besorgt  nun 

diese v ie lversprechende Anlage. — Diese Insel  

w i r d  i n  d e r  l ' o l g e  d e n  K a m e n  O r l  o f  f s  -  I n s  e  1  

tragen. 

— Unser Uebersetzer bei  dem Reiths -  Col le-

gium, tVladigin,  hat  aus dem Chinesischen zwei 

Romane 111 das Russische übtrsezi ,  d ie vol l  der 

fe insten Nuancirungen der menschl ichen Leiden­

schaften s ind,  und von der Menschenkenntnis» der 

Verfasser eine hohe Idee geben. — Noch sind 

»ie nur im Manuscr ipt ,  es is t  aber sehr zu wün­

schen, dass ihr  Druck befördert  werden möge. — 

Eben derselbe hat auih eine Chinesische Ge­

schichte der Mongolen übersezt,  d ie bei  dem 

Reichs- Col legium niedergelegt is t .  

— Eine der neuesten uud herr l ichsten Erschei­

nungen an uns« r in dunkeln l i terar ischen Hor izont 

ist  e in k le ines aber gehal t re iches Werkdien ,  un­

ter dem Titel: Essay sur les mysteres d'Elcusis, 
welches den Herrn vonUwaroff  zum Verfasser f iat .  

Wir  bthal ien uns vor,  von demselben eine nähere 

Anzeige zu l iefern.  Schade, dass Herr  von Uwa-

rof f  davon nur joo Exemplare,  d ie er unter seine 

Bekannte verthei l te,  druken l ief?,  und dass daher 

e inem erofsen ' [ 'he i le  des denkenden Publikums 
diese herr l iche Schr i f t  unbekannt bleiben wird.  

— Drei  unserer Jesui ten reisen nach Sibir ien,  

um dort  das Sei lenhei l  der kathol ischen Ver­

schickten zu besorgen. Es gi tbt  nämluh in eini­

gen hegenden ganze Dörfer von Polnischen An­

siedlern,  welche sei t  v ie len Iahren ohne Pr iester 

und Kirche leben. 

Endl ich bat denn auch der gesunde Geschmack 
»n Par is gegen Chateaubr iand's t ragische Lächer­

l ichkei ten suh gel tend gemacht.  Es ist  eine sehr 

wi tz ige Parodie seiner poet ischen- Schreibart  er­

schienen, und nian lacht laut  über tausend Dinge, 

die man noch vor Kurzem sehr erhaben fand. 

— In Mai land, ist  e ine Prachtausgabe in Fol io 

•von Dante,  Petrarca, Tasso und Ar iost ,  in i3 Bän­

den, mit  Kupfern von Morghen, erschienen. Es 

sind nur 'a5o Exemplare abgezogen worden, deren 

jedes 4.5 Napoleonsd'or kostet .  Zur Zei t  der An­

kündigung des Werks,  waren nur noch 6j Exem­

plare übr ig.  

— Verschiedene Deutsche Zei tschr i f ten,  wie 

Hermbstädts Bul let in des Neuesten und Wissens-

würdigsten,.  und Flörkens Repcrtor ium des Neue­

sten und Wissenswürdigsten aus der gesammten 

Naturkunde, beschäft igten ihre Leser sei t  e in iger 

Zei t  auch mit  dem enthül l ten Geheimni ls der 

Kunst,  s ich scheinbar unverbrennlu.h zu machen. 

Auch Fehde wurde dadurch veranlasst-  Inzwi­

schen verdient d ie Entdecki fhg,  die nun einmal 

gemacht is t  ,  bekannter zu seyn, wei l  s ie le icht  

zu nützl ichem Anwendungen führt ,  als zu Ta-

schenspielcreien. Sie besteht nehmlich dar in,  dals 

man pulver is i r ten Alaun in so v ie l  Schwefelsäure 

auf löset,  a ls nöthig dazu is t ,  und diese Auf lösung 

dann mit  so v ie l  Wasser verdünnt,  als er fordert  

wird,  damit  die Säure u icht  die Haut selbst  an-

grei ie.  Je nachdem die Beize stark is t ,  häl t  t ie 

s ich,  al les nachhengen Wäschern ungeachtet ,  v ier  

b is scchs Wüthen Oauerhai t , .  und selbst l laare und 

Kieldungsstucke, die damit  brnetzt  wurden, wi­

derstehn dein Feu< j r  in  gewissem Grade. — Al le 

übr ige Künststücke der sogenannten Unverbrtnnl i -

chen sind unfruchtbare iaschenspielereien, «wie 

z.B. geschmolzenesElei .  mi t  Füssen zu traten,.  b is e» 

erkal tet  ( in diesem Fal l  is t  das Blei  stark mitWis-

muth versezt,  wodurch es schon in der Hi tze des 

s iedenden Wassers f lüssig wird,  und wieder,  auf  

e i nen  ka l t en  Kö rpe r  gegossen ,  s chne l l  erkaltet); 
oder siedendes Oel zu t r inken ( in diesem Fal l  is t  

im Oel ein Thei l  VVasser,  welches, sobald es sich 

erhi tzt ,  sprudel t  und kochend prassel t ,  während 

das Oel  eben erst  warm geworden).  

— Der Bürger Loye zu Glaz verfert igt  zweier­

le i  Metal le,  welche dem Golde und Si lber völ l ig 

ähnl ich sind, und bietet  solche unter dem Namen: 

Griechisches Frz,  demPubl ikum' zum Verkauf an. 

— Bei Beschreibung des Französischen Museums 

hat der gelehrte Ant iquar Viscont i ,  in Par is,  über 

die beiden vorzügl ichsten Statuen des Al ter thums, 

den Laoocon und den Apol l  vom Belvedere,  e in i ­

ge histor ische Not izen mitgethei l t ,  d ie zwar Künst-

.  ierr» und Forschern nicht ,  wohl  aber den blossen 

Liebhabern neu, und deshalb deren Bekanntma­

chung wi l lkommen seyn wird.  Die Gruppe des 

Laocoon besteht aus sechs Marmor-Blöcken von 

feinköruigerm Marmor,  als der Par iscne. Die 

Blö< kc- s iud so künst l ich in einander gefügt,  dass 

Planus, der diese Statue beschreibt ,  s ie für  einen 

einzigen gehal ten Hat.  Eben dieser Schr i f tstel ler  

nennt die Verfert iger dieses Meisterstücks:  Agesan-

der und dessen beide Söhne, Polydor und Athe-

nodor aus Rhodus. Sie lebten, wie Lessing sehr 

r icht ig urthei l t ,  zur Zei t  der Römischen Casaren. 

Es war dazumal nichts sel tenes, dass an einer und 

derselben Statüe mehrere Künst ler  zu gleicher Zei t  

arbei teten, wei l  für  die baulust igen Römer die Ar­

bei t  n icht  genug beschleunigt  werden- konnte. Der 

Laocoon ward, unter der Regierung des Pabstes 

Jul ius des Zweiten, im Jahr« J5o6 in den Rädern 
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des Ti tus gefunden, zu deren Ausschmückung er 
Vermuthlich hei den Künst lern .bestel l t  worden 

war.  Man sieht noch das Zimmer und die Ni-

cl ie ,  in welchen er -dort  gestanden hat.  Die 

Gruppe ist ,  mi t  Inbegr i f f  der Pl inthe, ans welcher 

sie ruhet,  sechs Fuss und sechs Zol l  hoch. Der 

rechte Arm des Laocoon ist, nach einem Model l  

von Girardon in Gyps, ergänzt.  Der rechte Vor­

derarm des äl testen, und der ganze rechte Arm 

des jüngsten Sohnes s ind, zu Anlange des verf los­

senen Jahrhunderts,  nach einem Model l  des Fra 

Jean Angelo von Montorsolo,  (einem Schüler Mi­

chel  Angelo 's)  durch den Bi ldhauer Cornacchini ,  

i n  M a r m o r  e r g ä n z t  w o r d e n :  —  D e r  A p o l l  v o n  

Belvedere,  eigent l ich der pythische, stel l t  den 

Apol l  als hei lenden, hei lbr ingenden Gott  vor,  wie 

er,  nach Er legung der Schlange Python und Dam-

* pfung der Pest,  s iegreich von dieser Grofsthat zu­

rückkehrt .  Diese Statue ist  wahrscheinl ich nach 

dem Muster einer äl tern metal lenen, aus Phidias 

Zei ten herrührenden, von einem spätern,  unter 

den Römischen Casaren lebenden Griechischen 

Bi ldhauer,  aus Marmor von Luni  gearbei tet ,  mi t  

Einschluss der Pl inthe, auf welcher sie steht,  sechs 

Fuls sechs Zol l  hoch. Sie ward gegen Eude des 

fünfzehnten Jahrhunderts bei  dem Vorgebirge An-

t ium, woselbst  d ie Römischen Kaiser Lustschlösser 

hat ten, und eben da wieder aufgefunden, wo auch 

der fechtende Kämpfer tntdeckt ward.  Fabst Ju­

l ius der Zweite,  der damals noch Cardinal  war,  

kaufte diese herr l iche Statue. Nach seiner Thron« 

gelangung l iess er  s ie durch Michel  Angelo im Gar­

ten des Belvedere auf (Um "Vat ican aufstel len,  

nachdem ein Schüler Michel  Angelos,  Jean Angelo 

von Montorsolo,  die beiden Hände und einen Vor­

derarm, welche der Siatue fehl ten ,  in Marmor er­

gänzt hat te.  Durch genaue Messung, aber atm blo­

ssen Auge unmerkbar,  hat man gefunden ,  dals der 

l inke Ful6 um ein Fünfzigthei l  kürzer is t ,  als der 

rechte.  Auch sol l  d ie l inke Schul ter  etw as mehr als 

d ie rechte vom Schlüsselbeine abstehen. Für beides 

ist  indese auf einen einzelnen vorübergehenden Au­

genblick eine solche beinahe unmerkl ich grössere 

oder ger ingere Ausdehnung der Muskeln anzuneh­

men. 

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  z u  

R i g a ,  

vom i9ten bis i5ten Juni  i8 ia« 

B a r o m e t e r - H ö h e n .  

Kleinste Höhe, den i .  Juai . ,  .27,85 Z. ,  S.W. ziem­

l ich;  t rübe. 

Den i5ten, Abends, 28,00 Z„  S.W. wenig;  Regen. 

Grösste Höhe, den ^ten Morgens, 28,3t  Z. ,  S. we­

nig ;  zerstreute Wolken, hernach hei ter .  

Mit t lere Höhe aus 45 Beobachtungen, 28,11 Z.  

T h e r m o m e t e r .  

Den i$ten, Morgens, 70. 
Den löten, Abends, 

Höchster Stand, den loten, Mit tags im Schatten, 

-+• 23°,  »n der Sonne, j5" .  

Den laten, Mit tags im Schatten, 25°,  in der 

Sonne, 3 i° .  

Mit t lerer Stand aus 45 Beobachtungen, •+- i3 ;8®. 

O m b r o m e t e r .  

Den 5ten i  .  ,  0 Z. 0,20 L.  

Den 6ten, Gewit ter  0 — 5-20  
Del l  Uten .  0 — 3-.3o — 

Den läten, Gewit ter  .  ,  0 o,5o — 

Den 14ten .  .  0 0. l - j  — 

Deu löten, Gewit ter  .  .  .  0 — S. - JD 

1 z. 5,5; L. 

W i n d e .  

5,5; L. 

Den 1.  u.  2ten, S.W. wenig;  den 2len Abends und 

3ten, N.W. zieml ich;  den 4U11 bis 6ten, 

5.  wenig;  den 7tcn bis gten, W. u.  N.W. 

wenig-,  den iot tn verschieden, meist  S.O.;  

den i i ten u.  42ten Morgens, N.O.,  gegen 

6 Ubr Na< hmntags plötz l ich ein Sturm aus 

S. u.  W.,  der einen Orkan gl ich ;  den i3ten 

bis i5ten, W. stark;  am i5ten sturmisch. 

B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  

Ausser obigen Gewit tern und Regen war am ioten 

Gewit ter  in derFerr ie;  den 3ten, 4ten,7ten 

u.  gten ganz hei ter ,  d ie übr igen vermischt,  

doch mehr hei ter ,  als t rübe. 

C  0  p  i  *  t r a n s l a t i .  

Im Kalugaschen Gouvernement, in der Stadt 
Schisdra, wurde am ijtcn März dieses Jahr lQi2 
eine kleine Schule eröffnet, in welche gleich an• 
fangs 46 Schüler traten Bei dieser Gelegenheit 
schcnkte die dasige Bürgerschaft zum Behuf die• 
ser Schule 125 Rubel, 

Im Moskotvischcn Gouvernement hat der Eh­
ren-Inspektor der Serpuchowsehen Schule Hofrath 
Brükin , zu den Bedürjnissen dieser Schule fünf­
hundert Rubel durgebracht, und überdies die Ver­
bindlichkeit übernommen , bei der Schule zwei 
Pensionäre aus unbemittelten adelichen Kindern 

.auf seine Kosten zu unterhalten. 

In fidem translati. 
Thöriier. 

In fidem Copiae. 

A .  A l b  a n  u s .  

Ist  zu drucken er laubt worden. Riga, den 33.Juni ,  1813. 

A. Alianu», Livl. Gouv.-Schul-Direotor u. Ritter. 
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A n z e i g e .  

M .  L u c a s  D  a v  i  d ' s  P r e u s s i s c h e  
4 J / r o . u i k  ,  n a c h  d e r  H a i u t \  d i r  i s t  - d e s  
frErfassers, M/t Beijügung historischer 
und etymologischer sfumerhiingcu. Auf 
f  e s  l i t i s  i  a l t  n i t g  d e r  I i i  1 1  e r  s  c  h  a f t  e  n  
jLiv-y Kur- und jEsthlands uns 
Licht gebracht durch Hrn. //". F. Frei-
h e r r u  v o n  U n g e r n  -  S t e r n b e r g ,  
Landrath etc etc., ?///£? herausgegeben 
von Ur. J:.r ns t Hennig. JLrster Band. 
K JU igsbergy 1 112. 

Der endli-he Abdruck dieser Chronik, der 
reichsten Qudlö für die Geschichte der 
Lander, die'eir»st den s nderbaren Ordens­
staat an der Ostsee bildeten, ist allerdings 
eiüe wichtige literarische Erscheinung; noch 
interessanter aber für die meisten Leser 
dieses Blattes wird die Reihe von Ereignissen 
Seyn, die diesen Abdruck herbeiführten. Sie 
machen dem Vaterlande hohe Ehre: daher, 
ob sie gleich den Hauptzügen nach bekannt 
6ind, glaub' ich sie hier erzählen zu müs­
sen. 

Aufgefordert nnd veranlasst durch ei­
nen helLblickenden und gelehrten Gönner 
historischer Forschungen, nämlich durch 
Se. Excellenz den Herrn Landrath und Rit­
t e r .  B a r o n ,  v o n  U n g e r n  -  S t e r n b e r g ,  
hatten die Ritterschafren von Liv-, Kur- und 
Estnland den Beschluss gefafst, auf ihre 
Kosten eine so viel möglich vollständige 
S a m i i i l u n g  d e r  U r k u n d e n  u n d  S c h r i f t e n  f ü r  
die Geschichte ihrer Provinzen besorgen zu 
lassen. Ein achtungsvoller fleifaiger Ge­

lehrter, Hr. Dr. Hennig, wurde mit dem 
Al ftrage beehrt', dieses Geschäft in Königs­
berg zu besorgen, und hat -sich des ge- , 
währten Zutrauens würdig gezeigt. Die 
Zahl der Urkunden, die er abschriftlich ein­
gesandt, beläuft sich auf mehrere Tausende. 

Dies Unternehmen, das von der reinsten 
Liebe zur Wissenschaft eingegeben, und mit 
der edelsten Liberalität angefangen worden, 
.«•Ciien Indefs auch deallgemeinen Schick­
te, das so viel Großes und Schönes im 
westlichen Europa erdruckt hat, nicht 
ventgehen zu sollen. Die Zeitumstände zwan­
gen die-verbundenen ritterschaftlichen Corps 
im vorigen Jahre zu dem gewiss mit inne­
rem Bedauren gefassten Entschluss, sich 
•von der begonnenen\ und schon weit vor­
gerückten Arbeit zurückzuziehen. Mit tie­
fem Schmerz würde jeder Geschichtsfor­
scher künftiger Jahrhunderte in dem schon 
fertigenT^eif des Unternehmens, denTonso 
eines grossen D.nkniaals "beseufzt hahen, 
dessen Vollendung vielleicht nie mehr Statt 
gehabt hätte: da trat der Genius des Gu­
ten ins Mittel. Durch eine "Anzeige in der 
Nordischen Post, «f.J'uhr Hr. v. Karamzin 
in Moskwa den drohenden Unstern. Eben 
beschäftigt, Russlands grosse Geschicke zu. 
einem unvergänglichen historischen Dia i»*m 
-zu verarbeiten, musste Herr v. Karamzin 
durch diese Nachricht ergriffen werden. Er 
machte Sr. Excellenz dem Herrn Minister 
des Innern, Geiieimert" Rath von Kos:uia\v-
lew, eine Unterlegung. und Dieser, Selbst 
ein Kenner und Liebhaber der Deutschen 
Literatur, und eine Zierde 4er Russischen, 
trug d«;n Fall Sr. Majestät dem Kaiser vor. 



Das war genug, um dieser ehrenvollen Un­
ternehmung den Fortgang zu sichern. 

Se. Majestät der Kaiser haben zur Fort­
setzung derselben einen jährlichen Beitrag 
von 5000 Rubel B. A. rnd 1000 Rub. B. A. 
für die Transportkosten der Urkunden an­
gewiesen, und die Verdienste des ersten 
Veranlassers und Direktors des Copirungs-
geschäftes, mit dem St. Annen-Orden zwei­
ter Klasse belohnt. 

Der preisenden Verkündigung bedarf 
diese Huld nicht; aber mit gerechtem Stolz 
darf der Russische Patriot das übrige, un­
ter hartem Druck ermattete, jeder wissen­
schaftlichen Cultur entsinkende Europa auf 
diesen neuen Beweis der glänzenden Aus­
sichten austnerksam machen, welche unter 
Alexanders, des weisen Menschenfreundes, 
Regierung den Wissenschaften geöffnet sind. 

Ich kehre zu dem Werke zurück, des­
sen Abdruck die erste Frucht jener ehr­
würdigen Unternehmung ist. Ungeachtet 
nur sehr wenige liandschriftliche Exemplare 
davon existirten, — nur zwei vollständige, 
glaube ich, — ist es doch von Geschichts­
schreibern des alten Preussischen Ordens­
staates so emsig benutzt worden, dass die­
se allgemeine wörtliche Bekanntmachung 
desselben beim ersten Bande nicht sehr wich­
tig zu seyn scheint. Dies Urtheil ist indefs 
unrichtig. Gilt der für eine Wahrheit fast 
zu witzig ausgedrückte Ausspruch, dass je­
des Buch grade so viel oder wenig enthält, 
als der Leser zu finden verstehlt, von ir­
gend einer Gattung von Büchern, so ist 
es die der historischen Quellen. Jeder 
Forscher sucht in ihnen die Befriedigung 
eines andern Bedürfnisse», die Auflösung 
eines andern Zweifels, und findet, was er 
sucht, in Umständen oder Ausdrücken, die 
andern Forschern vielleicht ganz unbedeu­
tend sind,4) weil sie andern Spuren folgen. 

l) Ein Beispiel! Lucas David sagt S. ig: Die Na­
men der eingewanderten Scandianer (Gothen) 
halten die Endung „o" behalten, anstatt dal» 
die Namen der Eingebomen bei (Her Endung 
jjS" geblieben wären. Diesen Umstand hat 
vielleicht noch niemand wichtig gefunden; 

Sehr lobenswerte ist es daher von H a. 
Hennig, dass er diese Chronik durchaus so 
abdrucken liess, wie er sie fand. 

Weniger Ursache hat man mit dem zu­
frieden zu seyn, was er hinzufügte. Schwer­
lich wird irgend ein Leser es ohne Lächeln 
lesen, dass Hr, Hennig in der Vorrede we­
gen der Redseligkeit und Breite seines Au­
tors gleichsam um Verzeihung bittet. Wer 
so wichtige Sachen zu erzählen hat, wie 
Lucas David, mag sprechen, wie er will, 
wenn man ihn nur versteht; und wer ei­
ne Chronik aufschlägt, macht keine ästhe­
tische Forderungen, obwohl manche mehr 
Forderungen der Art erfüllt, als sehr an­
spruchsvolle neue Geschichtschreiber. Auch 
die Anmerkungen des Hrn. Herausgebers 
bieten Stoff zu mancher Rüge dar. So 
versichert er zum Beispiel in einer Stelle, 
„in dem eigentlichen Lieflande werde livisch 
gesprochen." So was sollte man doch 
nicht bestimmt versichern, ohne vorher ge­
nau nachgefragt zu haben. In ganz Lief­
land wird vom Landmanne Lettisch gespro­
chen, doch giebt es einige hundert Menschen 
an der Salis, die noc^ v>nr» r •••'ch, als in 
einer Nebensprache, Livisch reden. 

S. T22- wiederum, wo Lucas David von 
den Preussischen Göttern sagt: „Ihr Opfer 
und Dienst ist dermafsen, dass Fleisch und 
Blut sie gerne leistet;" verbessert Hr. Hen­
nig das in einer Anmerkung so: „Wahr­
scheinlich verschrieben, statt lüstet." Aber 
das hätte ja keinen deutlichen Sinn. Lu­
cas David hat besser gesprochen, als sein 
Correktor. 

Uebrigens verdient die Sorgfalt, mit 
welcher der Druck besorgt ist, das ent­
s c h i e d e n s t e  L o b .  G .  M .  

gleichwohl wirft er den Hauptgrund um, 
durch welchen, wie die Leser Sich erinnern, 
ein Gelehrter in einer früheren Nummer die 
Existenz des Gottes Lihgo bestritt. Aus Ver­
mischung der Scandianer iind'den Eingebohr-
nen in Preussen, entstand die Lettische Na­
tion : die Götter aber wurden von der erstem 
eingeführt, also mussten die Namen jener $ich 
endigen 'wie Lihgo. 



V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  

N o t i z e n  ü b e r  d i e  B u s s i s c h e  
L i t e r a t u r .  

— Die Aufmerksamkeit  der Russischen Ge* 

srhichts-  und Alterthumsforscher is t  jezt  auf  eine 

Münze ger ichtet ,  d ie man, aber sehr unwahrschein­

l ich,  dem Grossfürsten Wladimir  (gest.  ioi5) zu­

schreibt .  Im 8ten Hefte des W. E. ist  eine Be­

schreibung derselben von ihrem Besi tzer Herrn 

Uspenski ,  Professor in Charkow, gedruckt ,  wel­

cher sie in jenes Zei ta l ter  versezt.  Auf der einen 

Sei te dieser Münze ist  e in Kreuz abgebi ldet ,  das 

auf zweien Linien von ungleicher Grösse gestüzt  

is t ;  an den beiden Sei ten desselben bef inden sich 

zwei Punkte.  Auf der Kehrsei te erbl ickt  man den 

Buchstaben B. — Herr Uspenski  schl ie lst ,  dass das 

auf  einem besonderen Gestel l  befest igte (ymBep-

SttAeHHhlH) Kreuz die Feststel lung der chr ist l i ­

chen Rel ig ion in Kussland durch Wladimir ,  be­

deute,  und dass das Kreuz und die zwei Punkte 

die Haupt lugenden des Chr istenthums, den Glau­

ben ,  die Hoffnung und die L i tbe vorstel len.  

Der Buchstabe B bedeutet  den Namen Wladimir  

(BAaAHMipi») oder Basi l ius (Baca/ l i i i ) ,  wie et  

in der Tauf« genannt is t .  — Zum Beweis,  dass 

diese Münze Kussis< h  ist ,  sagt Herr  Uspenski :  

l )  Er habe viele ausländische Münzen mit  der Ab­

bi ldung des Kreuzes und dem Buchstaben B gese­

hen ,  keine aber mit  einem gleichen Xreuze und 

einem gleic hen Buchstaben *) .  g)  Die Lage des 

Kreuzes bestät ige seine Vermuthung. 3J Kr besi tze 

«ine andere Münze die dieser völ l ig gleich ist ,  und 

aut deren Kehrsei te man deut l ich die Buchslaben 

Jl H unterscheiden könne, welche weder" Gr ie­

chisch noch Kömisch, sondern ächt Slavisch s ind.  

Der erste dieser Buchstaben bedeutet ,  nach der 

Meinung des Hn. Uspenski ,  den Werth der Münze, 

und der zweite den Namen des Fürsten. Im XI.  

Jahrhundert ,  sagt er ,  waren die Nahmen ^eH&ra, 

MoHema unbekannt in Russland; man kannte 

»ur die Namen Griechischer Münzen Jlenma, 
^paXMa etc. ,  und daraus schl iefst  er ,  dals d ie 

Buchstaben «TL Ä bedeuten Jlenma Jipoc-
JiaB. lH (Lepta Jaroslaws).  Der übereinst immen­

den Meinung der Geschichtsschreiber zuwider,  sagt 

Herr  Uspenski ,  welche behaupten, dals man erst  

im XV. Jahrhundert  angefangen hat ,  in Russland 

Münze zu prägen, ist  es in neuern Zei ten bewie­

sen, dass d ie Küssen es v ie l  f rüher thaten, und- be­

r u f t  s i c h  a u f  d e n  V e r s u c h  e i n e r  h i s t o r i s c h e n  

U n t e r s u c h u n g  ü b e r  d a s  A l t e r  d e r  K u s s i -

* )  Worin aber dieses Kreuz und dieser Buch­

stabe von denen auf ausländischen Münzen 

verschieden s ind, sagt Hr.  U, nicht.  

s e h e n  M ü n z e n * ) ,  w o  d i e  M ü n z e n d e r  G r o s s f ü r  

s t in Olga und des Grossfürsten Swiatoslaw erwähnt 

werden. Wenn, sagt Hr.  Uspenski ,  zu den Zsiten 

der Olga und des Swiat^ law, Münze geschlagen 

wurde, so konnte es auch unter ihren Nachfolgern 

fortgesezt werden, und endl ich,  wenn man die Zei t  

und die Umstände der Regierung Wladimirs und Ja­

roslaws in Betracht n immt,  ihre.Verbindungen mit  

den Griechen und den Umstand erwägt,  dass s ie ver­

schiedene Künst ler  aus Griechenland nach Russland 

zogen, so kann mau nicht  zweifeln,  dass s ie auch 

Münzarbei ter  hatten. Diese Künst ler  um die Gunst 

Wladimirs,  als eines neubekehr ien Fürsten und sei­

ner Nachfolger zu er langen, oder v ie l le icht  auch um 

seiner Ei te lkei t  zu schmeicheln,  b i ldeten auf dem 

Münzen verschiedene geheimnisvol le Zeichen, die 

auf Rel ig ion Bezug hatten, ab."  So wei t  Hr.  Uspens­

k i .  Berei is s ind schon zwei Wider legungen seiner 

Hypothese in demselben Journal  erschienen. — Die 

erste,  in Nra. 10, mit —unterzeichnet,  be­

handel t  d ie Vermuthungen des Herrn Uspenski  

als wahre Absurdi täten. Z.  B.  auf den Beweis,  dass 

das auf dem Gestel le befest igte Kreuz sich auf Wla­

dimir  beziehe, welcher die chr ist l iche Rel ig ion in 

Rufsland festgestel l t  hat ,  sagt Hr.  — BHTb :  „Dank 

einer so wicht igen Entdeckung! Durch sie er fahren 

wir ,  dals a l le Münzen, auf denen festgestel l te Kreuze 

abgebi ldet  s ind,  s ich auf die Fürsten beziehen, wel­

che die chr ist l iche Rel ig ion in ihre Staaten einge­

führt  haben,"  Auf das Symbol der drei  Haupt lu­

genden, das Kreuz und die zwei Punkte:  „ Ich habe 

eine Münze, auf der s ieben Punkte abgebi ldet  s ind,  

die wahrscheinl ich die sieben Todsünden bedeuten. 

Aut den Zehnkopekenstucken Peters des I .  sieht man 

deren jo.  Man muls also glauben, dass unter die­

sem die 10 Gfcbote Mosis gemeint  s ind."  — Auf den 

Buchstaben B:  „die leztere Entdec kung ist  so wich-

dais man es wagen sol l te,  zu untersuchen, ob 

diese Münze nicht  v ie l  ä l ter  sei ,  und ob sie s ich 

nicht  auf den Babylonischen Götzen Baal  bezieht,  

dessen" Name auch mit  einem B anfängt."— Am 

Ende sagt Hr.  — BMTb ,  dass diese Münze nicht  

Russisch, sondern Genuesisch seyn muss, und das« 

s ie,  nebst v ier  andern,  im Werke des Hrn.  Waxel ,  

Tab. i3,  über die Al ter thums-Denkmäler an den 

Ufern des schwarzen Meeres, abgebi ldet  is t .  — Die 

zweite Wider legung von Hrn.  Brussi low im uten 

Helte desselben Journals abgedruckt,  ist  wei t  gel in­

der,  obgleich sie auch al le Vermuthungen des Hm, 

Uspenski  über den Haufen wir f t .  

* )  Im vierten Bande der Arbei ten der Russischen 

Akademie iu St.  Petersburg,  von Hn. Malgin,  

der durch viele histor ische Schr i f ten bekannt 

is t ,  d ie seine Kenntni ls der Ahrussis« hen .Spra­

che und dabei  e inen gänzl ichen Mangel an kr i ­

t ischem Geist  bewiesen. 
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— Auf dem neuesten Bogen der Russischen Merk­

würdigkei ten,  der am i .  Juni  in der Gesel lschaft  der 

Ges< tue nte und der Alterthume! Russlands in Mos­

kwa, ausgethei l t  wordtu »st,  bef inden sieh fo lgende 

Art ikel :  i )  Der Btschluls der bupei inaia kniga,*J 

( t in*r  Reihe Russischer Chroniken aus dem iv i iuel-

a l i r ,  welche übr igen* na:.h bchlozers Meinung sehr 

mangelhaft  s ind,  und weit  den al tem Lietopis.»en von 

tcr  und deinen iNa; h lo lgern nachstehen},  welchen 

der sel ige Mül ler ,  wie er I i» der Vorrede der geuruck-

ten ^tepeimaia kniga »agt,  imht im Manu cr ipe auf­

f inden konnte.  Im Vorbemht zu diesem fragmeut 

wird unter ander in gesagt,  dais die btepeunaia iunga 

d e n  M e i r o p o l n e n  C y p r i a n  u n d  M a k a r i u s  f a l s c h -

l i< h zi iges« hr ieben wird.  Im VV, L. .  wird uns die 

Hoffnung gegeoen, dais der Herausgeber der Merk­

würdigkei ten.  uns beweisen wird,  wer der eigent l i ­

che Verfasser dieser Chroniken ist ,  und warum sie 

diesem Geist l ichen nicht  zugeschr ieben werden kön­

n e n .  a )  K u r z e  B e s c h r e i b u n g  d e r  Z a a r e n  

v o n  M o s k w a ,  i h r e r  G e s t e h t s b i l d u n g ,  G e ­

stal t  und Sit ten,  aus einem Chronographen 

der Demi ' iowschen Bibl iothek. **)  Dieser Art ikel  

ist  sowohl für  al le Liebhaber der Russischen Ge­

schichte merkwürdig,  als auch für  Histor ienmaler 

nütz l ich.  Der Verfasser,  etn Bojarensohn aus i  o-

boisk ,  Sergn Kubassow, beschreibt  dar in den Zaa-

ren iwan Wassi l iewitsch den Schreckl ichen, Feo-

dor Iwanowitsch, Bor is Fedorowitsch Godunow 

und dessen Kinder,  den Pseudodemetnus und Was-

si ln Iwanowitsch ftchuiski i ,  deren Zei tgenosse er  

war. Die Besthreibungen scheinen, nach der im 
W.E. gel ieferten Probe, n icht  zu den par ihemchei i  

zu gehören Endl ich steht auf dem Bogen noch 

ein Art ikel  über das Getraidemaafs,  d ie Tschet-

werten, Osminei i  und Tsr hetwenks, auch aus e i ­

nem Chronographen gezogen. Der Ver lader be­

schreibt  d ie i iungersnoth und die 1  heurt ing im 

J.  1601 während der Regierung des Zaaren Bor is,  

und zagt,  dals man damals lur  einen 1 sehet wert  

oder Kule Rogken drei  Rubel  und mehr zahl te.  

— Der in den ersten Monaten dieses Jahres zu 

Par is verstorbene grofsherzogl .  Legat ionsrath Bast 

war ein gelehrter und sehr i le issiger Phi lo loge. In 

.  Das Manuscr ipt  bef indet s ich in der Demi-

dowschen Bibl iothek bei  der Universi tät  Mos­

kwa. 

**)  Wer nähere Auskunft  über das Wesen der 

Russischen Lietopissen, Chronographen etc.  

haben wi l l ,  den verweisen wir  auf den er-

*  ,  1  hei l  von A. L.  Schlözers Nestor.  

seiner Bibl iothek, die aus 700 Bänden, meisten» 

Ausgaben gr ie« hi5c -h*-r  und lateinischer Clasiaker,  

und in phi lo logis« hen Werken, besteht,  hel indet 

snh au* h  ein Exemplar des Hedem h-Ernest ine hen 

gr ie< his» hen Wörterbuchs mit  l 'apier elurc hs.  hos-

s e n .  i n  d i e s e m  t i a t  d e r  v e r s t o r b e n e  B a » !  d u  H i n ­

gen gr iechischen Wörter verz.  vhnet,  weiche in 

a l len gedruckten L.ex i . i  »s fehlen, und unter  wel­
c h e n  b o o o ,  s a g e  a c h t t a u s e n d ,  M i t d ,  d i e  d e m  V e r ­

fasser des besten al ler  diese r  W örterbih her,  Schnei­

der,  entgangen .s ind.  Viele die.-ei  Wörter sind aus 

Handschr i l ien entnommen. Nä<hst diesen t iuehern 

bef inden sich in Basts Bibl iothek au« h mehr re 

Handschr i f ten von ihm, votnamiie h Col ia i 'onn 

v o n  g r i e c h i s c h e n  C o d u  i b u s  i n  I t a l i e n ,  1 1 1  W i e n  

und in Parts.  Diese Bibl iothek wird am ( ju- i i  Ju­

l ius in Parts verauct iouui .  

— Malte-Brun hat im Journal  de l 'Empire ei .  

n e n  i r a u m  b e k a n n t  g e m a c h t ,  u n i e r  d e r  A u i * «  u r i f t :  

Hr.  Deghei i  oüer die Akademie der Vögel .  Ermü­

det durch die i iete Gelehrsamkeit  der Professoren 

bei  einer glanzenden Versammlung de.-  Athenäums, 

•schlaf t  M.B. im botanischen t- jar ten ein,  und sieht 

s ich nun in die Akademie der Vög' l  verezt ,  mei­

stens schwerlal l iger.  ihr  beständiger S«-ereiär,  d ie 

Ente,  erstal tet  Ber icht  über Ivrn.  Dichtn at:s vVi» n,  

und seine Exper imente,  mit  Flügeln zu f l iegen; er  

«rei ler t  s ich über die Keckhei t  dieses öaierrei '  h i -

•schen ZweifühJtrs ohne Federn,  der ohne Er leb­

nis* der Akademie f l iegen wol le,  und trag) darauf 

an,  ihm das Händwerk zu legen. Der Papügoi  

st immt dem Secretar bei ,  rühmt die Beschenk n-

Kei t  solcher Vögel ,  d ie zwar natnrt iehe Fluge! ha­

ben, aber s ich do<h nicht  in die Höhe sc i ixvmge n,  

z.B. die des Herrn Präsidenten, des Casuar.  der 

gar n icht  f l iege, des beständigen Secrelärs,  der » ich 

sel ten über den Teich,  wo er Fröschen nachstel l t ,  

versteige, und der Plauen, indessen ei t i  n icht  pr i -

v i legir te i  Wesen üb^r die Gr>i ; /cn der goldenen 

Mit te lmäßigkei t  anzusteigen wage. Die Gans, ans 

Par is gebürt ig,  beklagt den Mancl  an Patr iot is­

mus, dals man ein angt b l iches Gef lügel  bewundere, 

*vehhes blos Donauwa'Str  ßf  t runken habe, und 

derPut i rhahn beschuldigt  den Frem rna des Pia-

giats.  Er,  Er habe die erste Idee gehabt,  s ich »er­

mit te lst  e iner aufgeblasenen Haut zu *-rheb> 11. s-nie 

Er l indung einem Kapaun entdeckt,  der unglückl i ­

cherweise geschlachtet ,  und von Dr.  GalJ b«la set 

worden, der aus der Proiuberanz, welche die Idee, 

vermit te lst  eines Bal lons zu f l iegen, umschlösset! ,  

d iese eutdekt,  und seinem I  andsmann Deghen ver­

rathen hat.  Der Traum wird gestört  durch die 

Wehklage des Hrn.  Bordier-Marcec, der einest!  

Freunde von dem, Plagiats-Process Nachr icht  gieot,  

den er wegen der Astral lampen gegen einen be­

rühmten Chemiker (Graf Ruml 'ord;  erhoben. 

Ist  zu drucken er laubt worden. Riga» den 1. Jul i ,  1813. 

A .  A l b a n u s ,  L i v l .  G o u v . - S c h u l - D i r e c t o r  u .  R i t t e r .  
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s i k .  J J o r p a t ,  b e i  G r e n z  i n s .  

M u  Wärme des Herzens, Ruhe des Ver­

standes und einfacher Beredsamkeit, stellt 
hier ein Freund das sehr gelungene Bild 
eines Freundes auf, der ein sehr verdienst­
voller , allgemein geehrter Mann war. 
Glücklich, wer eine solche Lobrede er­
hält ; unvergänglicher Hochachtung werth, 
wer sie verdient! 

M. 

V e r m i s c h t e  A u f s ä t z e  u n d  N a c h r i c h t e n .  
E i n  B l i c k  a u f  d i e  F o r l s c h r i t t e  d e r  R u s ­

s i s c h e r .  B e r e d s a m k e i t ,  i n  d e r  e r s t e n  

H a l l t e  d e s  v e r f l o s s e n e n  J a h r h u n ­

d e r t s .  * )  V o n  H r n .  M .  K  a t s c h e  n o  w  s k i i ,  

P r o f e s s o r  i n  M o s k w a .  

Ver löre sich der Anfang der Russischen Bered­

samkeit  im Dunkel  des Al ter thums, so müsste man, 

um ihn zu ergründen, nach Cicero **) ,  sich in 

die entfernten, n icht  aus der Tradi t ion,  sondern 

*)  Dieser Aussatz bef indet s ieb im isten Thei le der 

Arbei ten der Moskow. L i t .  Geschichte,  welchen 

wir  in Nro. i8.  dieser Zei tung angezeigt  haben. 

Unser Wunsch, dass auch die Geschichte der 

Russischen Beredsamkeit  in der zweiten Häl f te 

• des i8ten Jahrg.  von ihm behandelt  werden mö­

ge, is t  er fü l l t .  Im isten Hefte des W. E. bef in-

• des s i (h ein Bruchstück aus derselben, welches 

die Würdigung zweier Lobreden von Lomonios-

sow enthäl t ;  — dre Uebersetzung, d ie wir  hier 

l iefern,  ist  fast  wört l ich;  nur sind einige nähere 

Beziehungen auf die Sprache und Beispiele aus­

gelassen. 

**)  Kam fui t  quoddam tempus, cum in agr is ho-

mines passim best iarum modo vagabantur etc.  

Cicer. de Invent. I. 

nur durch Vernunftschlüsse bekannten Zei ten ver­

setzen ,  da die Menschen, i rgend in Wüsteneien 

und Einöden, ohne goi tesdienst l iche Gebräuche, 

ohne gesel lschaft l iche Vertrage, ohne -  bürger l iche 

Gesetze, gegensei t ige Gewalt thät igkei ten übten 

und duldeten, brs endl ich ein Mann, von dem 

Nutzen der Ordnung überzeugt,  durch die Macht 

einer hinreissenden Beredsamkeit ,  e ine Gesel lst  haf t  

aus ihnen bi lde>e, ihnen Famil ienverbindl ichkei ten 

auf legte,  ihre* Wi ldhei t  zähmte, s ie lehrte,  die Ruhe 

al ler  und eines jeden als wicht ig zu betrachten. 

Man müsste mit  Horaz *)  von den fabelhaften 

Wirkungen der Gesänge des Orpheus sprechen, 

welcher wi lde I .öwen und Tyger zähmte; von 

den Tönen der Leier Amphiorts,  welche die Mauren 

von Theben aufgeführt  hat ;  man mühte beweisen, 

dals die von de» Golthei t  beseel ten Weisen des 

Al ter thums, gleich dem Orpheus und dem Am-

phion, durch die Macht einer h inreißenden, al le 

Dämme durchbrechenden Beredsamkeit ,  d ie wi l ­

den Bewohner der Wüsten zwangen, wohl thät ige 

Gebräuche,"  bürger l iche Verträge und Regeln einer 

Sylvestres hominet sacer, interpresque Deo-
rum 

Caedibus et victu foedo deterruit Orpheus,etc. 
Hör. de art Bet. 



gewissen Famil ienordnung anzunehmen. — Wo­

zu sol l  man sich aber aut Vermuthungen und Hy­

pothesen stützen, wenn man es unternommen hat,  

den Gang der künst l ichen, nach den Kegeln der 

Rhetor ik angeordneten Beredsamkeit ,  zu über­

bl icken, deren Anfang von uns nur durch Ein 

Jahrhi indir t  getrennt wird? Sol i  man da die Spur­

ren einer systemat ischen Beredsamkeit  suchen, wo 

sie nach al len Beweisen der wahren Geschichte,  

n icht  vorhanden seyn kann? Nein!  und ich Kal te 

es auch f i i r  überf lüssig,  mich in Untersuchungen 

über den Zustand der Beredsamkeit  unter Wladi­

mir  den (»rossen einzulassen, da das jugendl iche 

Reich von den ersten Strahlen einer wissenschaft­

l ichen Cultur beleuchtet  ward,  und da Mütter ihre 

Kinder,  welche in Schulen gebracht wurden, als 

Todte beweinten *) .  Selbst  unsere Lehrer,  die 

Griechen, schr ieben damals ( im loten Jahrh.)  bei  

dem gänzl ichen Verfal l  der wahren Beredsamkeit ,  

ungereimte Kirchenreden; ihre Redner waren wei t  

von den Must rn entfernt ,  d ie sie nachahmen wol l ­

ten;  ihre Geist l ichen konnten die Reden der vor-

mal igpn Volkslehrer nur bewundern, keiner aber 

hat te s ich zur Höhe Basi l ius des Grossen, Gregor 

Nazianzen, Johann Chrisostomus hinaufgeschwun­

gen. Es ist  sehr wahrscheinl ich,  dass auch in Russ­

land die Schr i f ten dieser berühmten Redner be­

kannt wurden, als Jaroslaw Wladimirowitsch viele 

Sihrnber versammelte,  und ihnen auftrug, die 

Bücher ins Slavische zu überseszen und abzuschrei­

ben, woraus, wie der Chronikenschreiber sagt,  

d i e  R e c h t g l ä u b i g e n  i h r e  L e h r e n  s c h ö p f ­

ten **) .  — Die Thei lung Russlands, und das 

darauf erfolgte Tatar ische Joch hemmten die er­

sten* Fortschr i t te der Aufklärung. Die schöne 

Morgenröthe der vater ländischen Li teratur,  wurde 

in ihrem frühen Anfange verf instert .  Die gottes­

dienst l iche oder die Büchersprache, von den Mäh­

r ischen Uebersetzern einmal nach der Griechischen 

gt formt,  bl ieb bei  ihrem grossen Reichthume, dennoch, 

unausgebi ldet  bei  dem Mangel denkender Schr i f t ­

stel ler ,  welche ihren Kreis wei ter  ausdehnen, den 

Wörtern eine best immtere Def in i t ion geben, und 

sie zum Ausdruck abstrakter Begr i f fe geschickter 

machen konnten. Die Sprache wurde nicht  for t ­

gebi ldet  ,  sondern eher von ungelehrten Bücherab-

schreibtrn verdorben; es erschienen keine grossen 

Talente;  es waren keine grammatische und kr i t i ­

sche Werke vorhanden, welche die Gesammthei t  

der Sprache vor der unausbleibl ichen Ausartung 

bewahren konnten. Wir  wol len dabei  bemerken, 

dass unsere bürger l iche und Volkssprache immer 

von der Kirchensprache abgesondert  war.  Jene 

beide s ind die nächsten Zweige eines Baumes; 

beide die Redwerkzeuge desselben Slavischen Vol­

*) Mamepn no AfcmHX'fr CBonx% pa-
KaAir HKO no yMepmuxi», Nestor nach 

der Abschr i f t  von Königsberg.  S» 84» 

**)  Haia. iae noy^axycÄ BipiÜH Atopie.  

kes,  beide aber durch die Trennung der Räume, 

durch Verschiedenhei t  ihrer ört l ichen Lage, ihrer 

Nachbarschaften und ihr^r  Regierungs -  Art  mo-

di f ic ' i r t .  Die gottesdienst l iche -Sprache, sage ich,  

die nach d?r Griechischen gebi ldet ,  und nach Russ­

land bei  der Taufe der Einwohner von Kiew und 

Nowgorod gebracht,  war sehr von der al lgemein 

gebräuchl ichen Mundart  verschieden. Um sich 

von. dieser Wahrhei t  zu überzeugen, kann man 

den Styl  der Chronik von Nowgorod, der Urkun­

den und anderer Denkmäler des i3Un und i4. ten 

Jahrhunderts,  mi t  dem Styl  der Kirchengebete und 

gottesdienst l ichen Gesänge vergleichen, und man 

wird dar in bei  einer Menge ungleicher Wörter,  

eine ganz verschiedne Construkt ion f inden. Und 

was f inden wir  noch, wenn wir  den Styl  des Rus­

sischen Gesetzes (Russkaia prawda) oder des Ge­

sanges über den Feldzug Igors (wenn dieser Ge­

sang wirk l ich das Produkt eines entfernten Al ter­

thums ist)  mi t  dem Styl  jener Gebete und gottes-

dienst l ichen Gesänge vergleichen! In den uns nä­

hern Denkmählern,  als nach al ler  Wahrscheinl ich­

kei t ,  diese zwei Id iome nach einem längern Ge­

brauch derselben von einem Volke,  zusammen 

fhessen mussten, bemerken wir  dennoch immer eine 

Verschiedenhei t ,  welche bis jezt  dauert  und immer 

dauern wird.  Also konnte die gottesdienst l iche 

Sprache» von nachlässigen Abschreibern verunstal­

tet ,  s ich nicht  zu einem hohem Grade der Vol l ­

kommenheit  h inanfschvvingen, und die bürger l iche 

und Volkssprache, welche snh viele f remde WÖr­

ter zueignete,  und einige Wendungen aus der got-

tesdienst l icheu ent lehnte,  machte fast  gar keine 

glänzende Fortschr i t te bis zur Regierung des gro­

ssen Reformators seiner Nat ion,  wo die Morgen­

röthe der vater ländischen Li teratur wieder erschien. 

Beide Sprachen, die gottesdienst l iche und die bür­

ger l iche, ohne die nöthige Best immthei t  zu haben» 

ohne durch Beispiele großer Schr i f tstel ler ,  oder 

durch die aus denselben geschöpften Regeln be­

st immt,  ohne durch die Schöpfungen einer dich­

ter ischen Phantasie vol lendet zu seyn, waren nichts 

anders als e ine reiche Goldader,  welche die f le i ­

ssigen Hände eines Arbei ters erwartete.  In solchem 

Zustande befanden sich beide, als der unsterbl iche 

Lomonossow den Grund zu einem neuen, prächt i ­

gen Gebäude der Russischen Sprache, von seinem 

schöpfer ische» Geiste err ichtet  und verschönert ,  

legte.  

Welche Veränderungen geschahen unterdessen 

in Kleinrussland, jensei ts des Dnieper,  mit  der 

Slavischen und der Russischen Sprache? DieVer-

wüstungen derTataren, die bürger l ic  hen Kr ieee der 

Fürsten er le ichterten den mächt ig gewordenenXit-

thauern die Eroberung Kiews. Nachdem Li t thauen 

mit  Pohlen vereinigt ,  und in die von Russland 

abger issene Provinzen eine der Pohlnischen glei­

che Regierungsform eingeführt  worden, wurde 

die Pohlnische Sprache zur herrschenden. In die­

ser Sprache wurden die Gesetze herausgegeben; 

s ie wurde von den Vornehmen und dem Adel ge-



sprochew; ihre Regeln wurden in den Schulen 

vorgetragen. Die Anstrengungen Pohlens, die Gr ie­

chist  hei l  Chr isten zur Union mit  den Kathol iken 

zu bewegen, haben auch viel  zur Verunstal tung 

der Russischen Sprache beigetragen, welche nach 

und nach Endungen, Wortverbindungen, und gan­

ze Wörter aus der Pohlnischen ent lehnte ,  indem 

die Slavische Sprache nur in den Kirchenbüchern 

for t lebte.  Ehre und Ruhm den Geist l ichen der 

Griechischen Kirche !  Die gelehrten Mönche 

kannten die Wi< ht igkei t  der gottesdiensl icheu 6pra-

che, suchten sie vor der Vergessenhei t  zu bewah­

ren, und schr ieben Griechist  h  -  Slavische und öla-

visthe Sprachlehren *) .  Nachdem sie d ie schönen 

Redekünste in der Akademie zu Kiew oder in an­

dern Schulen studir t ,  und die Regeln der a l ten 

Redner kennen gelernt  hat ten, hiel ten sie in den 

Kirchen nach dem Beispiele der Geist l ichen ande­

rer Rel ig ionsparteieu, ihre eigenen Predigten, Lob-

und Leichenreden **} .  Johannioias Hai ia iowski i ,  

Rector der Akademie von Kiew, ein f le i ts iger Pre­

diger und Redner-,  gab auch Regeln lür  diesen 

Thei l  der Redn>rkut>st  heraus, die es beweisen» 

dals ihr  Autor die Vor chr i l ten der Al ten in der 

schweren Kunst die Reden anzuordnen, benutzt  

hat te.  Uie Spraihe der Prediger in Kleinruls land 

vom i7ten Jahrh.  ***)  ist  uns jezt  last  unverständ­

l ich.  Nat h dc-oi  Ver lauf  einiger Jahre aber,  im 

Munde eines Stephan, Jawonki i ,  Demetr ius 1  up-

tulo,  Theophan Prokopowitscl i ,  Gabr ie l  busbin-

ski i  und anderer,  welche das Volk lehrten, und 

die unsterbl ichen Thaten Peters pr iesen, näherte 

sie s i«h nrw rk luh der Grois -  Russischen, spornte 

die Aufmerksamkeit  der wissbegier igen Zuhörer 

an, und hhrte sie e in neues, b is dahin unbekann­

tes,  Vergnügen kennen. Warum wurdtn sogar 

b is zur Hal l te des vor igen Jahrhunderts v ie le Erz-

bischofs- Si tze von Geist l ichen, die aus Kleinruls-

la i 'd gebürt ig waren, besezt? Warum l i t t  da6 

Ohr der Grols -  Russen die f remde Aussprache 

und einige wenig versiändhthe Wörter und Re­

densarten der neuen Prediger? —- Wei l  diese Pre­

diger ,  in Schulen in die Regeln der Logik und 

Rhetor ik eingeweiht ,  d ie hei l igen Wahrhei ten,  mit  

Beweisen verstärkt  und mit  den Künsten der Be­

redsamkeit, vortrugen; wei l ,  bei  dem Anordnen 

der Predigten, ihr  Redner -  Talent von den Er­

fahrungen ganzer Jahrhunderte gelei tet  wurde, nach 

denen die Weisen de# Al ter thum» die Redner-

Gesetze feststel l ten.  

*) Griechisch-Slavische Grammatik, gedruckt in 
Lemberg, i5gi; Slavische* Gramatik von Me-
ietius Smotritzkii, in Wilrta, 1629* Verf. 

**)  Einige solcher Reden sind in verschiedenen 

Jahren in der ersten Häl f te des i7ten Jahrh,  

i n  L u c k  u n d  K i e w  g e d r u c k t ,  V e r f .  

•»*») Im Originale weiden Beispiele angeführt. 
U-ebers. 

Nachdem Kleinrussland mit  Grossrussland wie­

der vereinigt  war,  wurde der Einf luss der Pohlrn-

schei i  L i teratur merkl ich schwächer.  Redner und 

Schr i f tstel ler ,  f ingen an, sich der herrschenden 

Sprache, durch die gottesdienst l iche zu nähern!  

Aus den Predigten des Lazarus Barauowitsch, Erz-

bischofs von Tschermgow *) ,  welche dem Zaaren 

Alexey Michai lowitsch gewidmet s ind,  aus den 

Predigten des Abtes ( Igumen) von Kiew, Antonius 

Radiv i lowsl i i i  **) ,  den Zaaren Johann Alexeie-

wi tsch, Peter Alexeiewitsch und der Zarewna So­

phia Alexeiewna dedic i r t ,  und aus andern Werken 

der damahgeH Zei ten,  s ieht man deut l ich,  dass 

Redner und Schr i f tstel ler ,  jeder nach Mögl ichkei t ,  

s ich bemüheten, von der Pohlnischen Sprache "ab­

zuweichen. Die damal igen Umstände waren ih­

rem rühm würdigen Vorhaben sehr günst ig.  Vor­

her schon hatte der berühmte Metropol i t  von 

Kiew, Peter Mogi la,  und nach diesem Innocens 

Giselhus, Archimandri t  des Katakombenklosters 

(Petscherski i  Monastyr)  in Kiew sich vorgenommen, 

die Acta öanctorum, welche in der,  der or iental i ­

schen Kirche unangemessenen Pohlnischen Spra­

che gelesen wurden ***) ,  in der Slavisch -  Russi­

schen herauszugeben, welches auch viele andächt ige 

Menschen sehnl ich Wünschten; verschiedene Hin­

dernisse aber erschwerten die Ausführung dieses 

frossen Vorhabens, welches hernach vom hei l igen 

Demetr ius von Rostow, auf die Bi t te des Metro­

pol i ten von Kiew» Barlaham Jassinski ,  ins Werk 

gestel l t  ward.  Die Herausgabe der Cret i i  Minei  

(Acta Sanctojrum) tst  das wicht igste Ereigniss in 

der Geschichte der gottesdienst l ichen Sprache al ler  

Slavi&chen Stamme, welche sich zur Griechischen Re­

l ig ion bekennen. In diesem merkwürdigen Werke 

werden die Thaten der Hei l igen in einem Style 

beschr ieben, in welchem schon al le Regeln der 

Grammatik sorgfäl t ig beobachtet  worden, und der 

als Muster für  Russen, che s ich mit  der vater ländi­

schen Literatur beschäft igen, dienen kann. 

(Die Fortsetzung nächstens).  

— In der St ,  Petersburgischen Senats- 'Zei tung 

l e s e n  w i r ,  d a s s  d e r  C o l l e g i e n - R e g h t r a t o r  H e d e n -

ström Al lergnadigst  mi t  dem folgenden Range 

belohnt ist .  Dabei  wird bemerkt ,  dass er  bei  e i ­

ner besondern Expedi t ion angestel l t  worden ist» 

*) In seinem Werke „die Trompeten des 
Rede (Tpy6u CAOBGCb) gedruckt in Kiew 
1674. Verf. 

**) Siehe die Krone Christi (Biireiyb 
XpHCmOBi). Kiew, 1688. Verf. 

. ***) Siehe die Vorrede zu- denk Cret i i  Minei. 
Verf. 



welche in diesem Jahre aus Ochotsk auslaufen 

sol l -

— Im zweiten Thei le der Arbei ten der Ge­

sel lschaft  von Liebhabern der Russischen Li teratur 

in Moskwa bef indet s ich:  i )  Eine Abhandlung'  

über Synonime vom Hrn. P. Kalaidowitsch. 2) 
Zwei Br iefe aus einem noch ungedr iukien Russi­

schen Original  -  Roman, von Hrn.  Fihmonpw. 

3) Abhandlung über d i r  Russischen Verba, von 

Hrn.  Boldyrew. 4) Gedanken über die Einsam­

kei t ,  aus den Papieren eines verehrungswürdigen 

Greises,  von Hrn.  Smirnow. 5) Ein Bruchstück 

aus dem Gespräche über Redner,  von Qumti l ian,  

übersezt von Hrn.  Iwan Golenischtschevv -  Kutu-

zow. — Unter den Gedichten zeichnen sich aus: 

der neunte Gesang aus dem befrei ten Jerusalem, 

übersezt von Hrn.  Merei iakow; einige Scenen aus 

Vol ta i res Merope, von Hrn.  Iwanow; die Poesie 

und die Musik,  eine Cantate,  von Hrn.  Stepanow, 

und Sendschreiben Penelopens an Ulysses, von 

Hrn.  iV^erzhakow. Künft ig zeigen wir  v ie l le icht  

diesen Thei l  -ausführ l icher an. 

Höchster Stand, den a3sten, Mit tags,  340. 
Niedr igster Stand (an mehrern Tagen) io*.  

Mit t lerer Stand aus 45 Beobachtungen, i v5j5°.  

O m b r  o m e t  e r .  

Den i7ten Regen, 

Den. iSten, 
,Den igten — -

Den sosten, 

Den sösten, Gewit ter  u.  Regen, 

0 Z. 1,45 L, 
1 — 2,00 — 
o — 0,75 — 

o — 0,20 — 
0 — 3,5o — 

1 Z, y,yo L.  

— Herr Kar l  Rouy in I ta l ien hat einen trag­

baren uranographischen Mechanismus, zum Ge­

brauche für  Schüler,  er funden, welcher schon in 

al len Lyceen des Königreichs I ta l ien eingeführt  

is t .  Dieser Mechanismus besteht n icht  nur aus 

der Erde, die s ich um ihre eigene Achse dreht,  e i ­

ne El l ipse um die Sonne beschreibt ,  und die Ta­

geslänge zeigt ,  sondern auch aus dem die Erde be-

fle i tenden Mond mit  al len seinen Veränderungen, 

insternissen etc. ,  ferner aus dem M'erkur,  der 

Venus und al len bis jezt  entdeckten Planeten un­

sers Sonnensystems, endl ich selbst  aus einem Ko­

meten ,  der eine Parabel  beschreibt  etc.  Man 

kann durch diese Maschine in jedem Augenbl ick 

den Stand der Himmels -  Körper und ihre un­

zähl igen Erscheinungen unter s ich beobachten. 

M e t e o r o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  2 1 1 .  
R i  g a,  

vom löten bis 3osten'  Juni  1813. 

B a r o m e t e r - H ö h e n .  

Den i6ten, Morgens, 28,00" N.W. zieml ich,  zer­

streute Wolken. 

Den 3osten, Abends, 27-85",  S.  wenig;  t rübe. 

Grösste Höhe, den 25sten und 27sten, Abends, 

28,46",  st i l l ;  t rübe an beiden Tagen. 

Kleinste Höhe, den igten, Morgens, 27,80", N.W. 

wenig;  t rübe. 

Mit t lere Höhe aus 45 Beobachtungen, 28,ist"» 

T h e r m o m e t e r .  

Den ißten, Morgens, -J-  10?. 

Den 3osten, Absnds, 14°. 

B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L u f t .  

Der siste,  22Ste, 23ste, 24Ste, 28ste und 2gste wa­

ren ganz hei tere läge; am 24Sten 

und "ästen aber Gewit ter  in dtx:  

Ferne. 

W i  n d e. 

Den ißten und i ; ten N.W. wenig;  den i8ten 
N.O. stürmisch; den igten bis 23sten 
S. wenig;  den 24^t tu und 25sten 

N.W. wenig;  den 26 - lm, ü7sten, 

u.  28sten S. wenig ;  am e6sien Abmds 

Gewit ter ,  stürmisch; dun agsun und 

j  3osten W. zieml ich.  

B e k a n n t m a c h u n g .  
Se. M aj es t ät der K ais e r von Russ­

land, haben auf das Ansuchen von mehreren 
jungen Leu en des yldets und Bürgerstandes, in 
der iM errichtenden Deutschen Legion dienen zu 
dürfen, Alic'rgnäaigit zu bestimmen geruht, dass 
Allerhöchst Dieselben den Eintritt in die Dienste 
der Deutschen Legion allen denjenigen des Jldels 
und Burgerstandes der Gouvernements von Kur­
land, Livland und Eh\ i nd, die sich noch in 
keinen andern Diensti erhältnissen befinden, je­
doch nur für die Dauer des Krieges, Allergn'd-
digst gestatten. 

Die Dienstsuchenden haben ihre PT*uns che 
dieserhalb deutlich und kurz, vermöge eines 
Schreibens an Se. Kaiserliche Hoheit, den Prin­
z e n  G e o r g e  v o n  H o l s t e i n  O l d e n b u r g  
gelangen zu lassen, und ihre Anstellung nach 
Maas gäbe ihrer Kenntnisse und Brauchbarkeit9 

zu ericarten. 
Diese mir durch Se. Kaiserliche Hoheit be­

kannt gemachte Allerhöchste Willensmeinung Sr. . 
Majestät des Kaisers, verfehle ich nicht 
hie durch zur weitet n Kenntniss zu bringen. 

Mit au im July, 18*2, 
Freih. -v. der Goltz, 

Kaiserl. Russischer Major von der 
Armee. 

Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, 4esl 6. Juli, 1812. 
A. Albanus, Livl. Gouv.-Schul-Director u. Bitter* 


